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WiäLCriE G.SSETZE SCHÜi’ZEN DEN MIETER ?? 

Gesetze werden nicht von Mietern und Arbeitern ^e~ 

maS%*l n^VSn*ene?’ für die wlr arbeiten: tfer des v-ela hat, hat die Macht, und wer die 
i'Jacht hat, hat das Recht,1' 

tfir krimen also nicht erwarten, daß .das Mietrecht die 

Interessen der Mieter schützen will. Es gibt deshalb 

Sfrf;n Ge®etS mit dem Inhalt, daß jfeder das glei~ che ^echTi r-Ux “lne aagemessene Wormune; hat, AlBLe Mist 
s®h®n,^av°3? fas» daß man seine Wohnunf bezah- daf axe Bieter je nach Einkommen eine er¬ 

trägliche oder eine unwürdige Wohnung haben oder 
gar im Obdachlosenlager oder auf der Straße land 

Trotzdem gibt es-Gesetze, auf die sich ein Mieter 
gegenüber einem Hausbesitzer berufen kann. Wie kommt 

Mieter, gehen zur Arbeit, oder sie lernen für einen 

°Gf~ 
sie daben ihr Leben .lang geschuftet. Ohne n. : uex«er krimpen aber die Unternehmer nichts verdie¬ 

nen, ohne Verkäuferinnen würden die Warenhäuser"oleit 

machen, ohne Angestellte .gäbe es keine Verwaltung. 
Arbeiter und Angestellte, Schüler und Rentner, sie 
ai.e brauchen ein Dach über dem Kopf, brauchen einen 
Raum, in dem sie schlafen, essen und wohnen kchnen. 
bonst kennten^ sie nicht arbeiten, und niemand kennte 

o. n irirer Arbeit verdienen» Die vielen Arbeiter. Schü¬ 
ler und nentier kannten sonst ja auch auf die Idee 
...ommen, die /enigen Unternehmer und Hausbesitzer ab- 
zuschafien u c. über das gemeinsam Erarbeitete auch 
gerne Ins am zu le stimmen» • 

Damit die Me er v er nichr erst auf solche Idee Si¬ 
men, greift ä 
verfolgt er a 
auch nicht des 
rendon einzein 
als Vertreter 
Kau sbesit ser) *c 
liehe System ül 
der Arbeiter ei 
ten nicht so ho 
nicht bezahlen ] 

Der Staat greif-- 

■taat mit nietgesetzen ein. Dabt 
nicht <ie Interessen der Mieter 

■Tur auf ihren eigenen Profit speie 11 e- 

i_ feoebeeitzer. Denn der Staat mu. 

-MS.£ aPi t s, 1 i sten v Un t erne hme r un t. 
nur sorgen, daß dieses ge seil seht. 
TZ P- funktioniert. Dazu gehört, 
Dach über dem Kopf hat und die K 

D sind, dal; er sie von seinem Loh 
mn, 
mit seinen M! -t ge set sen also* 

t- 
daß 
s— 

a in, v;.: ?-!.n ,i::ro ßer 
Wirtschaft'in ei 

Jhnungsmangel be; 
.■ Krise ist. Das 

deal 
■-teat odor die 
war' kurz nach 
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Stadzteil^i’upDen. i-liete rberatung 

Stadtteilgruppe Kruezberg Süd, Laden Kohlfurter str.2 

Tel. 691 -68 60 Kieterberatung: Do 17-20 jJhr 

|tadtteilgruppe Kreuzberg Kord, Laden Dresdener* 

Str. 126, Tel. 612 59 32, Treffen Kl 19 üiir^ 

Stadtteilgruppe Keukflln, Tel 698 26 31 ^ 

Märkische Viertel Zeitung, Vilhelmsruner Dasm 201 

bei Lange, Tel. 415 59 67 

iiie ue.., schutzbxina Märkisches Viertel, V/ilb.elnisruher 

Danun, »Brücke«, Tel. 415 65 36, Mieterberatung 

Di 20 Uhr 

Rote Hilfe Westberlin, Moabit, Stephanstr. 60 

(Fabrik), Tel. 35 45 79, Büro Mo-Fr. 17-19 Uhr 
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1. "Weltkrieg der Fall. 1921-1927 entstanden die Ge¬ 
setze, die zum Teil noch heute als "soziales Hiet-. 
recht"' Gültigkeit haben. Nach der -Niederlage im i * 
Weltkrieg war es notwendig, die Industrialisierung7 
voranzutreiben, Kriegs- und Demontagefolgen zu besei¬ 
tigen und Kriegsschulden zu bezahlen. Uta die Industrie 
in die Läge zu versetzen, die dafür erforderlichen  
großen Profite zu erwirtschaften, mußten die Lehne 
gering gehalten werden. Das konnte der Staat ange- • hts der Stärke, die die Arbeiterbewegung nach dem 

Weltkrieg hatte, aber nur dann erreichen, wenn er 
durch gesetzliche Beschränkungen die Mieten niedrig 
hielt» 

xn Westdeutschland hat man das"soziale ITietrecht" - 
Kietpreisbindung und Kündigungsschutz. - , das nach 
dem 2. Weltkrieg dieselbe Aufgabe hatte, wieder :abge- 
schaf1t, denn da ist der Wiederaufbau der Industrie 
zu finde. In Berlin dagegen gibt es noch Mieterschutz 
und Mietpreisrecht, first zum 1.1.76 soll Berlin "weis- 
ser Kreis" werden. Die Industrie hat wegen der Insel¬ 
lage von Berlin geärgert, viel zu Investieren, und die 
Arbeiter zogen nach Westdeutschland. Deshalb wird die 
Industrie in Berlin vorn Senat subventioniert, und die 
Arbeiter ködert man mit niedrigen Mieten. Die Hausbe¬ 
sitzer, die in Berlin nicht so leicht Wuchermieten 
nehmen können, legten ihr Geld lieber in Westdeutsch¬ 
land an, weil sie dort noch mehr an den Mietern ver- •enen können als in Berlin. Sie liefen deshalb in 

blin die alten Häuser stehen, die oft in einem 30 
baufälligen oder verwahrlosten Zustand sind, daß wie¬ 
der Gesetze erlassen werden mußten, damit wenigstens 
das Notwendigste getan wird. 

Gerade in Berlin ist es also möglich, im Binzelfall 
auch die bestehenden lüetgesetze im Kampf gegen Aus¬ 
beutung und Bevormundung im V/0imbereict^edn2usetzen. 
Diese Hie tre exit sbro schüre soll de^Üroeine Übersicht 
über das in Berlin gel^g^de kiffiS^cut ge Den. darüber 
hinaus ’stehen die G^assfvtej^^uppen zu kostenloser 
Mieterberatung erfügu-ig. 
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Viele, die etv/as gegen ihren Vermieter uncernehmen 
wollen, cun das nichr aus Angst vor einer Kündigung. 
-Deshalb gleich vorweg:    
In'Berlin kann der Verraieter "dem Hie ter ' Von Ale bau- 
und Sozialwohnungen nichc kündigen. Das Kietverhälx- 
Ris kann nur tn ganz bestimmten lallen durch ein Ge- 
richtsurteil aulgehoben v/erden,   

Das Amtsgericht hebt das .Mietverhältnis auf Antrag 
des Vermieters nui* auf: 

1 • Bei Kichtbezahlen der Miete (§ 3. Mieterschutz^^ 
Der Mieter muß mit mehr als einer Monatsmiete ija 
Rückstand sein. Auch dann wird das MietVerhältnis 
nicht aufgehoben, wenn er innerhalb eines Monats 
ab Klage zu Stellung die Miete nachzahlt (” Schonfrist? 

2. Bei erheblicher Belästigung (§ 2 MSchG.), z.B. dau¬ 
ernde nächtliche Ruhestr’rung, rinkein im Hausflur, 
Beschimpfen der mitmieter, Beleidigung des Vermie¬ 
ters, dauernd unpünktliche Mietzahlung, unerlaubte 
Untermiete vvgl. o. 10), «enn es sich nicht um 
ganz schlimme Fälle handelt, muß der Vermieter den 
Mieter vorher vergeblich aufgefordert haben, die 
Belästigung zu unterlassen. Wichtig; da der'Ver¬ 
mieter meist nicht im gleichen Haus wohnt, kennen 
durch härm usw. nur die Mitmieter belästigt wer¬ 
den. Wenn sich aber die Mieter einigen, besteht in 
diesen Fällen für den Vermieter keine Möglichkeit, 
wegen Belästigung auf Aufhebung zu klagen. 

3. bei Eigenbedarf des Veraiieters (§ 4 MSchG). Das 
ist der Fall, wenn der Vermieter selbst oder 
Verwandte von ihm keine andere Wohnung haben. Das 
muß er nachweisen. 

4o Im Rahmen der Stadt Sanierung t wenn angemessener 
Ersatswohnraum nachgewiesen wird (vgl, S. 'll). 

Werkswohnungen und Hauswartswohnungen haben keinen 
Mieterschutz. Ob eine Kündigung zulässig ist, rich¬ 
tet sich nach dem zugrunde liegenden Arbeitsverhält¬ 
nis, Man soll nicht nur um seinen Arbeitsplatz, son¬ 
dern auch uni seine Wohnung Angst haben müssen ! 

Keinen Kündigungsscnutz naDen freixinanzierte Neubau¬ 
wohnungen. Hier gelten die vertraglichen oder die ge¬ 
setzlichen Kündigungsfristen. Der Mieter kann sich 
auf eine Härteklausel (§ 556a BGB) berufen. 
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DIE KENNEN Mil UNS UICH'I MACHER, WAS SIE WOLLEN ! 

Mit den Rechten, die uns die Mietergesetze geben, 
kennen wir einiges zur Verbesserung unserer Situa¬ 
tion erreichen. Und wir erreichen mehr, wenn wir 
geschlossen gegenüber dem Hauseigentümer, den Behör¬ 
den und Gerichten auftreten. » 

Wir können aber noch viel mehr tun. 

.Wir können untersuchen, ob die Hausbesitzer die Vor- 
^piriften des Mieterschutzes, der Mietpreisbindung 
und des Baurechts eInhalten. 

Wir können gemeinsam Listen aufstellen, in denen wir 
die Mängel der Häuser in unserer Straße oder in un¬ 
serem Viertel sammeln und mit den Namen der Verant¬ 
wortlichen veröffentlichen. 

Wir können in Mietvex’Sammlungen, Informations- und 
Beratungsveranstaltungen die Möglichkeiten diskutie¬ 
ren, die kommenden Sanierungnmaßnahtnen ohne Nachteile 
für die Mieter, die aus dem Stadtteil ausziehen sol¬ 
len, und die, die wohnen bleiben, durchzuführen. 

Wir können mit den Städiieilgruppen Zusammenarbeiten, 
die versuchen, den Kampf gegen die Ausbeutung auch 
im Stadtteil mit politischen Mitteln und auch in 
anderen Bereichen als dem Gebiet "Mieten und’Wohnen" 
zu führen. Wir können ihre Beratung (Mieter, Gesund¬ 
heit, Jugend, Ausländer.) in Anspruch nehmen, unsere 
iBrichte in-ÖDren Leitungen veröffentlichen, zu ih- 

Treffen geiifettv mit ihnen zusammen Demonstrationen 
und Aktionen vorberFÜr&aund durchführen. 

Wir können noch so vieles wenn wir es ge¬ 
rne insam tun. 

Dann brauchen wir uns auch nicht mehr darauF'!§&6£®~ 
sciiränken, unsere Lebenssituation hier- und da etwaS^ 
zu verbessern.. N 

Wir können anfangen, unsere Lebenssituation zu ver¬ 
ändern» 

DER STADTTEIL GEHÖRT UPS !I 



3UIQ Mieter gilt ssugunsten des untermie- 
iite?r3^tzgeset2 ^gl. S. 3 } dani. wenn 

oL^le Räuffie gf2Z oder überwiegend selbst 
wolmt! t ’*r n 6r mit seiner -aniilie dort 

SlAD'i'SAI'J IHR 1111 UtTI) DIS POLISH 

Stadt Sanierung bedeutet praktisch, cpf in «4«^ W/.v 
eegena alle Häuser abgerissen werden aioh “!=he We 

^lTJn?ln£
T\ZTten SÄ!“ -D>' * hau-" i^ci Burohauser baut, außerdem Tnjvn«w^w 

?UCh eillige Sozialwohnwge^“ ,iat zui. Iolge, dafc der größte Teil der alter WL 

I+^!ru5g
1i

Ln Randgebiete (Märkisches Viertel, G-ropius- 
v2!,a ,f■LKenhagfner^Pe3,-äl ^ziehen müssen. In Kreuz- J-C werden es etwa bO ‘p der Bevölkerung sein. Die 
neuen Rana.Siedlungen sind kaum besser als di2 altln 
vvohnungen. Zur Arbeitsstelle und in die Stadt Ist es 

verloren!r 86 ^ k'/eit’ und auch alle Bekannten gehen 

3L^ädJebaufrrder^gfgeßetz wird den Behörden zwar 
«^xg.geuen, einen Sozialplan zu entwarfen, um "Härten" 
zu '/meiden. Dasselbe Gesetz gibt aber auch der Be-' 
h^raen die Möglichkeit, Mieterf die nichl unz^hen 
wollen, notfalls mit Gev/alt "umzusetzen"» 

Viel können sich die Mieter von dem Gesetz, das dies 

barabl/^lgeMÄtef^ ifi6ter iltt ^^ngsgebiet 
1: i)as Re?ht auf "angemessenen Brsatzwohnraum”. Di» 
neu angewiesene wonnung mut grob genug sein (+'ür ^ 
paare z.D. 2 Zimmer,Küche,MO), alten Leuten 
_j/o.urung mit Zentralheizung und evtl, ein Raum fiir ein! 
- 1-v, ge person zu» Die »volmune darf auch nicht r'u weit 

?ntfe"Vt S5in d^f‘S?chsIeWnset|o^ 

»iMl'M011'? ?M atsoimaiglng, wenn durch die ümeet- 

v/o:?lgeld» wenn dle neue Miete höher 
^ t axi! UKa der 1Iieter in den Binkomniensgren- ^en des „ohngeldgesetzee bleibt (Auskunft: ./olm^eldbp- 

rechnungssteile bei den Bezirksämtern). 

WOMuJuSSUC HB UiiD vEEiliAwSAiiSualii 

ö<ekJ.er durien eine Maklergebühr nur verlangen, wenn 
auch wirklich durch iure Vermittlung ein Mietvertrag 
zustande gekommen ist. Herrn der Makler selbst der ° 
Hausbesitzer ist, kriegt er nichts. Als Gebühr kam 
nur der vereinbarte ^Prozentsatz der Miete verlangt 
werden (also keine Ne berge bühren, Schreibgebühren usw 
Verboten sind "Koppelungsverträge", z.B. -die Verpflici 
tung des Mieters, bei Einzug bei einer vom Makler be¬ 
zeichne ten Firma Möbel zu kaufen* ' .... 

kauoion (Mietvorauszahlung zur Sicherung der Mietzah- 
^ing) darf der Vermieter bei Altbauwohnungen nicht 

langen. 

Aucii Abstund (einmalige Zahlung an den Vermieter oder 
den Vormieter) ist nicht ohne weiteres zulässig* 
Der Vermieter darf bei Altbauwohnungen und bei Sozial¬ 
wohnungen einen Abstand ohne Gegenleistung nicht ver— 
langen. ^ Aüch Zahlungen für vom Vermieter libernommeue 
Möbel sind unzulässig, wenn der Vermieter"den Miet¬ 
vertrag davon abhängig gemacht hat. 
AbStandszahlungen an den Vormieter sind dagegen zu¬ 
lässig, soweit sie xür überlassene Möbel, besondere 
Einrichtungen oder Reparaturen gezahlt werden. 

^püsats: Er st. zahlen» dann zurück! ordern. Meist 
kriegt man die Wohnung nur, wenn man sich auf die 
Forderungen von Makler und Vermieter erst einmal ein- 
.ia&L. .Jas schadet nichts, denn man kann .innerhalb 
eines Jahres das unzulässig verlangte Geld surückbe- 
koamen. Wenn auf eine »schriftliche Aufforderung keine 
Reaktion erfolgt, kann, man bei dem Amtsgericht! das 
W? den Bezirk zuständig ist, in dem der Makler bzw. 
der Vermieter^wolmt, in der Rechtsantragsstelle einen 
Zahlungsbefehl ausstellen lassen. 
Ein Metyertrag braucßit nicht schriftlich zu sein, 
ist er mündlich, gelten die mündlichen Vereinbarun¬ 
gen und die normalen gesetzlichen Regelungen. Meist 
werden aber Vertragsformulare benutzt, die von den 
Haus- tmd Grundbesitzervereinigungen herausgegeben 
tveruen. Oi ^ verstoßen darin enthaltene Klauseln ffezen 
zwingendes Recht. Schon deshalb sollte man. alles 
kieingedruckte lesen. Selten wird es allerdings mög¬ 
lich sein, den Vermieter zur Änderung des VorgedriTSk- 
ten zu bewegen. Unterschreiben kann man trotzdem, den. 
ge setzeswidrige VertragsbeStimmungen braucht niemand 



SIE HOCH DARF DIE MIEl'E SEIH ? 

.)afür ist au unterscheiden zwischen Altoauv/ohnun^en 
Sozialwohnungen und i re ii inan zierten /■! eubauwohnungen, 

' • Altbauwoxmungen 

Erhe vereinbart 
jeweils "preisrechtlich 

3ie Miete kann nicht in beliebiger 
■.’erden. Zulässig ist nur die j. 
zulässige Miete B Sie ergibt sich aus der Grundmieta 

= Miete abzüglich der Nebenkosten), zu der dann die 
zulässigen Nebenkosten \ diiilagen, «Vertverbesserun^s*~ 
Jnteriaiets-, Gewerbe Zuschläge) kommen. 

keine festen Sätze für die zulässige HieiÄ 
Sir“l- 
dazu 

muß im 
3 gibt 
ür eine genaue Berechnung 

hoch die Miete 1953 war, und 
Mie terhrhungen 

man nämlich 
all wissen, 

dann die gesetzlich zulässigen ui man 
inzurechnen. Die folgende Tabelle (Stand: 
her einen annähernden Maistab, 

bezugsfertig 
Wohnungen 
bis 1918 

1.1.73) gibt 

Wohnungen 
31.12.49 

it Sammelheizung und Bad 
it Sammelheizung ohne Bad 
hne Sammelheizung mit Bad 
ime HammeIheizung ohne Bad 
hne SH, ohne Bad, Auientoilette 

2,70 2,83 
2,12 2,23 
2,22 2,35 
1 ,97 2,02 
1 ^ ^ 1‘,61 

lese Sätze gelten pro 
on der Flure. Bad und 

m' Wohnfläche (= Gesamtfläche. 
3teilräume abgezogen werden; 

enauere Auskunft über die Hohe der Miete geben die 
ietpreisstellen bei den jeweiligen Bezirksamtem^Sie 
erfügen über die Unterlagen, um die Miete, die 
ezahlt wurde, herauszufinden oder zu berechnen, nie 
Ietpreisstellen sind zu kostenloser Auskunft verpflieh¬ 
et, Diese Auskunft ist allerdings nicht verbindlich, 
reuzberg: Sch Maebergen Str. 20, 25 90 91 
eukclln : Weigandufer 45, 681 20 48 
prechstunde:* Di und Fr 8.30 - 14',uQ Uhr 

ber einzelne Fragen, 
mgelegt werden dürfen 

Z . -h welche Kosten 
i s s e rv e r brauch, 

bfuhr, Schornsteinfeger, G undsteuermein 

und 
/a 

Gebühren 
Müll¬ 

belastung) 
nexzung, 

ad für welche neu eingebauten Hinrichtungen der Ter- 
ieter Wertverbesserungszuschläge in welcher 

1 
Hohe be- 

A. 

— 1 — 

Untermiete: erlaubi oder verboten' ? 

Für die ün;ervermietung braucht der Mieter in der 
Hegel nach dem Mietvertrag die schriftliche Einwilli¬ 
gung des /ermieters. Wenn der sie mündlich gibt (und 
das zu beweisen ist), reicht das aber auch aus. 

Der Vermieter darf die Einwilligung nicht nach Belie¬ 
ben verweigern. In Altbauwohnungen kann der Mieter ni 
lieh dann,wenn der Vermieter der Unterveraietung 
nicht zustimmt, beim nieteinigungsamt (das ist das z\ 
ständige Amtsgericht) die Ersetzung der Erlaubnis be¬ 

antragen. Die Erlaubnis -wird vom Gericht nur dann 
®icht ersetzt, wenn der Vermieter einen "wichtigen 
Grund" hat, die Erlaubnis zu verweigern, s.B» Kup¬ 
pelei oder übermäßige Belegung (§ 29 MSchG). In Neu¬ 
bauwohnungen hat de Mieter bei unbegründeter Weige¬ 
rung des Vermieters, die Untervermietung zu erlauben 
das Recht zur fristlosen Kündigung, 

Wichtig: Keine Untermiete und also nicht geneiimigungi 
bedürftig ist Besuch bis zu 6 Wochen. 

Mietpreisbindung für die Untermiete 

Grundsätzlich gibt es für Untermietsverhältnisse 
keine Preisbindung. Deshalb versuchen die Hausbesit¬ 
zer oft mit unzulässigen Methoden' (vgl. S. 7)., sin 
Mietverhältnis als Untermietsverhältnis auszugeben. 

Wo tatsächlich Untermiete vorliegt, gilt: Wird eine 
Wohnung unmöbliert im ganzen untervermietet, so gilt 
die übliche Mietpreisbindung, In. allen anderen Fäl- •■’en kann sich der Untermieter schriftlich dem Mieter 
gegenüber auf die preisgebundene Untermiete berufen. 
Tut er das bis zum 15., so gilt ab Anfang des folgen¬ 
den Monats die preisgebundene Untermiete. Ihre Höhe 
bestimmt sich anteilig nach der Miete des Hauptmiet¬ 
verhältnisses. Ist die Untermietswolmung möbliert,, 
so kann der Mieter vom Untermieter je nach Ausstat- 
tung 50-100 % mehr verlangen. 

Eine preisgebundene Untermiete kommt selbstverständ¬ 
lich nur bei Altbau— und Sozialwohnungen in Betracht, 

Kündigungsschutz für den ünterraieter ? 

Im Verhältnis zum Vermieter hat der Untermieter kei¬ 
nen besonderen Kündigungsschutz. Das jifcitermietVer¬ 
hältnis endet automatisch mit dem Hauntmietverhältnij 



cine Prist setzen (etwa 14 Tage) und dabei ankündi- 
gen, uaw er jia.eh Ablauf dieser Prist die Reparatur 
selbst ausaubren und die Kosten auf die Miete eu¬ 
re ennen wird. Kührt sich der Vermieter bis zum'Ab- 
iaui der Prist nicht» so kann der Mieter die Ranara- 
tur selbst oder durch von ihm bestellte Handwerker 
vornehmen und die Kosten von der Monatsmiete abzie- 
hes^c Auch hier ist in den meisten Mietverträgen be¬ 
stimmt, dai, man den Abzug von der Miete (man nennt 
das "Aufrechnung") nur machen kann, wenn‘das ein 
i-ionat vorher angekündigt ist. 
Hat der Vermieter trotz Fristsetzung nichts getan, so 
kann der Mieter zusätzlich Ersatz verlangen, wenn A 
er wegen des Schadens in seiner Wohnung irgendwie HL 
sätslicn geschädigt vmrde (z.3* Erkrankung oder be— 
sonders hohe Heizkosten bei zugigen Fenstern» Hotel- 
kosten^wenn es in das Zimmer hineingeregnet hat), 

t11 üTp„(. Sturmschaden, V/asserrohrbruch) braucht der Mieter dem Vermieter natürlich nicht erst eine 
lange Frist setzen» sondern kann, wenn der Vermieter 
nicht sofort etwas unternimmt oder unerreichbar ist ' 
sofort selbst das Nötige tun'und die Kosten auf die* 
Miete anreebnen« 
--» .^^grhrinhi^ig^Lng e 5 öauauf sichtsamte s, das zu¬ 
ständig ist für baufällige oder gesuncSiieitsgefährden- 
de *ohramgen, oder der Abteilung !!V/ohnun.gsaufsichtf! 

Haaaui sight samt, die zuständig ist für kaputte 
(xen und Herde, verstopfte Leitungen, defekte Isolie¬ 
rungen, usw. 

Wichtig ist: Meist sind mehrere oder alle 'Mieter von 
Mangeln betroffen. Es hat mehr Erfolg, wenn mar 
sammen seine Rechte gegenüber dem Hausbesitzer wahj^, 

Briefe immer per Einschreiben schicken und einen 

     j 
Die ime von Innen in der ,.str, vermieteten Wohntmven 
weisen folgende Mängel auf: 
1«   (genaue Beschreibung) 

^Lla^Sen.Sie 2i;se Mängel ‘Dis zum ... beseitigen. 
.(T: r.; n bi®-innerilal9 dieser Frist die Reparaturen 
vprneÄn^äle' Wireiann at ülerhächsfer^vonat3??!!“ 
Miete anrechnen werden. 
Ab diesem Monat werden -wir auch wegen der Mängel die 
Miete UHI »mindern, 
v/ir behalten 'uns Schadensersatzansprüche vor. 

die 

rechnen darf (.bei baulichen Verbesserungen jährlich -ff' 
14 ‘m, bei Anschlüssen und Leitungen jährlich 6 ^ der 
Aufwendungen), geben die Stadtteilgruppen Auskunft. 

Alle ein oder zwei Jahre erlaubt der Staat, daß die 
Hausbesitzer die Miete erheben, zum letzten Mal um 
15 'j> zum 1.1.73. Weitere 10 % sind für den 1.7.74 ge¬ 
plant. Und das» obv/ohl die Hausbesitzer so gut wie 
nichts an ihren Häusern in Berlin zun ! Obwohl diese 
Mieterhöhungen gesetzlich zugelassen werden, kann man 
auch rechtlich etwas dagegen tun: 
W«| in einer "Bruchbude" wohnt (= Vohnraum» der dau- 
eWd feucht ist, an den nicht genug Licht und Luft 
herankommt, der unhygienisch oder unzureichend mit 
sanitären Anlagen ausgestattet ist), braucht die Miet¬ 
erhöhung nicht zu zahlen (§ 3 8.Bundesrie tentf), Aber 
auch, wenn man keine "Bruchbude" hat, mu£ man aufpas- 
sen._Der Vermieter mu£ die Mieterhöhung nämlich recht¬ 
zeitig vhis zum 15. des Vormonats) ankündigen• Er 
darf die 15 üM auch nur nach der Grundmiete berechnen, 
muß von der Miete also vorher Umlagen und Zuschläge 
abgezogen haben» Auch darf er nur die "preisrechtlich 
zulässige" Miete erhöhen. Man sollte also.nachprüfen, 
ob nicht die Miete schon vorher überhöht war. Bei 
der Erhöhung der Mehrbelastungsumlage (für Müllabfuhr 
usw.) braucht der Hausbesitzer zwar kein Gesetz mehr, 
sondern kann das von sich aus tun, wenn die Gebühren 
gestiegen sind. Auch diese Erhöhung muß bis zum 15. 
des Vormonats angekündigt werden. Der Vermieter muß 
dabei, spätestens drei Monate später, eine Berechnung 
MÄlegen. Er muß auch Einsicht in seine Unterlagen re- 
sratten. 
Wer sich weigert,'die erhöhte Miete zu zahlen (Miet¬ 
erhöhungsstreik), kann das seltjjj; dann, wenn er nach 
dem Gesetz im Unrecht ist, solange ohne Gefahr tun, 
wie das verweigerte Geld noch keine ganze Monatsmiete 
erreicht. Erst dann kann der Vermieter auf Aufhebung 
des Mietverhältnisses klagen (vgl. 3, 3), 

2 . 3 o z 1 a. Iwo 1 mun g e n 

Auch bei Sozialwohnungen ist vier Mietpreis gebunden. 
Nur die Kostenmiete darf verlangt werden, d.h. die 
Miete, die die sich aus der V/irtschaftliclikeitsbe- 
rechnung ergebenden Kosten deckt (da ist ein dicker 
Gev/inn für den Hausbesitzer natürlich einkalkuliert; . 
Umlagen dürfen nur für besondere Kosten (Uasserver- 



_ 7 ~ 
brauch., Heizung, Fahrstuhlbetrieb usw. ) verlangt 
werden. Nlhergs bei der Mieterberatung, Auskunft 
über die zulässige Miethöhe gibt die Wohnungsbau¬ 
kreditanstalt, Fehrbelliner Platz 3, 8681-1, 

3. Freifinanzierte Wohnungen 
Hier dürfen' die Hausbesitzer so viel Miete nehmen 
wie sie wollen. Die einzige Möglichkeit, sich ge¬ 
gen unverschämte Mieten zu weheren: Strafanzeige 
wegen Mietwuchers (§ 302f StGB, § 2b Wirtschafts~Ä 
Strafgesetz). W 

UNZULÄSSIGE VERTRAGSKLAUSELN 

Nicht riles, was in den Mietverträgen steht, muß 
befolgt werden^ Vertragsbestimmungen, die gegen ein 
Gesetz verstoßen oder sittenwidrig sind, sind nichv 
tig. Niemand braucht sie einzuhalten. 

Solche nichtigen Klauseln sind: 
T^eine Kennzeichnung des Vertrages als "Untermiet- 

.vertrag", obwohl normale Vermietung vorliegt. Das 
gilt auch dann, wenn der Vermieter einen Strohmann 
als "Hauptmieter" vorschiebt. 

- Haftung des Mieters- auch für "höhere Gewalt", das 
heißt für alle Schäden ohne Rücksicht auf sein 
Verschulden. 

- die ErKljrung "Die Wohnung ist in einem ordnungs¬ 
mäßigen Zustand", auch wenn sie das in Wirklich¬ 
keit p-ar nicht ist. _ 

- das Verbot, eine Waschmaschine anzuschließen od^ 
Kleinwäsche in der Wohnung zu waschen. 

- das Verbot, tagsüber Musik zu machen. 
- das Verbot, Haustiere zu halten, auch wenn dadurch 
niemand ernsthaft gestört wird. 

- das Verbot, in seiner Wohnung Besuch zu empfangen 
(zu weidfcer Tageszeit auch immer). 

pas ist nui eine kleine Auswahl. Wer eine dieser 
Klauseln oder eine ähnliche Klausel in seinem Miet¬ 
vertrag nat, sollte sich bei der Mieterberatung der 
Stadtteilgiuppen informieren. 

8 

WER MACHT DIE REPARATUREN ? 

Im Bürgerlichen Gesetzbuch.steht, daß der Vex- 
mieter alle Raparaturen machen lassen muß. Nur sol¬ 
che, die durch Verschulden des Mieters nötig gewor¬ 
den sind, muß dieser immer selbst zahlen: Wer etwas 
beschädigt (also nicht nur in üblicher Weise abnutz 
DER MUß ES AUCH REPARIEREN! 

immer 

im.c iiuxcxDuxiiutx-iio v^xouwi^u. uxt; Miete wird so 
berechnet, daß der Hausbesitzer die nötigen Repara¬ 
turen sorgfältig durchführen kann und trotzdem noch 
gut verdient. 

Wegen der Mietpreisbindung dürfen deshalb die Miete 
von Altbau- und Sozialwohnungen nur zu Schönheits¬ 
reparaturen verpflichtet werden. Alle anderen Re- 
naraturen muß der Vermieter ausführen lassen: Ofen, 
Herd, Elektroaniage, Wasserleitung, Dach, Fenster, 
Türen, Treppen, Putz usw. 
Schönheitsreparaturen, die der Mieter machen muß, 
sind: Tanezieren, Anstreichen oder Kalken der Wände 
und Decken, Streichen von Fußböden, Heizkörpern, 
Türen und Fenstern (von innen). Dabei gilt für dje 
Häufigkeit von Renovierungen: Kuchen aile^2-0 dar 
TH^ftnräume alle 4 Jahre, Schlaf räume alle o Jahre^ 
Miss™ ist auch die Abmachung, daß der Mieter hei 
Auszug die Wohnung in einem "ordnungsmäßigen lustan 
hinterlassen muß. 

las X ö O XJU. uuiii,    —- _ ri.. 4. rj 

nicht oder nicht ordentlich ausfuh^ ü , 
ist zu tun, wenn der Vermieter die Reparaturen 

die man ille gleich 
Es gibt folgende Möglichkeiten, 
zeitig ausnutzen kahn. Verhältnis, wie der 

V wnaerung aer ™ herabgesetzt ist 
: erVeroi? e - k poaat im voraus angeküidigt were 
f iSfrechhühg SWilaoensersatli ** 
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Stichpuaikte zur Situation der Stadteilgruppe 

~ Ein Modell in der Krise - 

Zusammenfassung $ 

Die objektive Krise des Stadtteilgruppenmodells macht auch unter 
Berücksichtigung der SPD-Reforroversprechungen autonome Massenorga¬ 
nisationen notwendig„ 
Um ein Forum oder Kerne zu initiieren, die hierzu Kampf- und Or¬ 
ganisationsperspektiven entwickeln, brauchen wir die kontinuierli¬ 
che Zusammenarbeit mit Bewohnern des Stadtteils, denen aufgrund^ih- 
rer materiellen Situation als Lohnabhängige der Zusammenhang voih/ 
Produktion und Reproduktion (Lohn u. Miete) leicht zugängL^hTirsil 
£-3 liegt also n^he, an den Beschäftigten eines Kreuzberge 
triebs, die auch in K„ wohnen als Externe(Außenstehende) Mjnklävr 
rungs- und Aktivierungsarbeit zu leisten, mit der langfribWÄT 
Perspektive der Überwindung des Stadtteilgruppenmodells hiXfu auto 
nomen Organisationen mit Massencharakter«, 

Ein Modell in der Krise 

Seit etwa 5 Jahren gibt es in Kreuzberg Initiativen zur Aufklä- 

rungs- und Aktivierüngsarbeit an den Benachteiligten des Stadt¬ 

teils» Diese Initiativen setzten an einzelnen Lebensbereichen sr- 

und wollten vereinzelt gegen die ärgsten Bedrohungen städtischen 

Lebens durch die kapitalistische Verfügungsgewalt einschreiten 

(z»B, Abriß von Bethanien, Kahlschl*gsanierung, Übergriffen von 

Hausbesitzern, Situation von Kindern und Jugendlichen)» Dies ge¬ 

lang ihnen auch teilweise, insbesondere soweit die städtische Ver¬ 

waltung bereits Maßnahemen zur Konfliktregelung ins Aussicht ge¬ 

stellt hatte(neuerdings manifest durch das 'Kommunalpolitische 

Programm5 der SPD in Kreuzberg)» Da es ihnen bei "olchem Taktieren 

der Verwaltung aber kaum noch gelang, sich von den einzelnen An¬ 

satzpunkten ihrer A'Tbeit zu lösen, wurden die Initiativen fak¬ 

tisch zu Isolations- und Eindämmungsversuchen von Konfliktherden 

umfunktioniert, wobei das eigentliche Ziel ihrer Aufklärungs- u. 

Aktivierungsarbeit verfehlt wurde: Den Zusammenhang der einzelnen 

behandelten Konflikte in seiner Gesetzmäßigkeit zu erkennen und 

politische Perspektiven zu ihrer Bekämpfung zu entwickeln» Zudem 

bewirkte eine teilweise Förderung der Initintiven(z.3o Kindergrup¬ 

pen) durch die Verwaltung ihre Spaltung und Wirkungslosigkeit, ge¬ 

messen an der nach der Studentenbewegung anvisierten politischen 

Zielsetzung gegenüber proletarischen Gruppen: Dem unmittelbaren, 

kurzfristigen Zeil der Verbreiterung de® Massenbasis, der schnel¬ 

len Mobilisierung der Massen gegen die gemeinsame mit uns, den 
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$siafcSf%©2peH* Initiatorens 'im Rep-poduitti-onsbreich erlttene Unter- 

nruc^ung 

Die Motivation der Initiatoren beruhte auf einer Verbindung der 

Agitation an Konflikten im :rohn~ und '"ohnfolgebereich mit der Ue- 

rufsprobelamtik der linken Intelligenz und deren mehr oder weniger 

reflektierten Sehnsucht nach ‘'revolutionärer Serufspraxis 8 „ Als 

Folge fehlender oder lückenhafter politischer und ökonroischer 

• Kenntnisse und mangelnder politischer Klarheit setzten wir iso¬ 

liert und spontan, ohne vorherige Analyse und strategische Ein¬ 

schätzung der jeweiligen Verhältnisse dort an, wo akute Konflikte 

unserer Meinung nach die Bevölkerung auf die Straße treiben mußte- 

Der" augenfällige Konflikt in einem Sektor wurde oft als Hauptwi- 

dersprucb verkannt und seine Bekämpfung folglich als systemspren- 

gendo Stattdessen fanden wir uns aber wieder auf derselben Seite 

wie die Jusos und mußten schließlich feststellen, daß wir objektiv 

den sozialdemokratischen Reformismus in seiner Bemühung unterstütz-- 

ten, in seiner Ideolgie “partielle9 Benachteiligungen auszuglei¬ 

chen, damit grundsätzlich alles so‘bleiben kann wie es ist- 

Da wir den Zusammenhang der einzelnen Arbeitsansätze nicht be¬ 

stimmt hatten, bleiben die Gruppen und Campagnen voneineander iso¬ 

liert, "'ir wußten nicht recht, welche Rolle Stadtteilgruppen 

eigentlich bei der historischen Entwicklung hin zu kommunistischen 

Parteiorganisationen spielten . Und als wesentlichen Mangel unserer 

Gruppen in ihrer Arbeit faßten wir schließlich die Unfähigkeit auf, 

die mobilisierten Leute an weitere politische Arbeit zu bindenr 

Nachdem die Initiativgruppen etwa 2 i/2 Jahre praktischer Arbeit 

hinter sich hatten, mußte aufgrund der gewonnenen Erfahrung die 

noch aus der Studentenbewegung stammende Zielsetzung der direkten 

Mobilisierung der Massen in eine indirekte reduziert werden. Man 

wollte zunächst über.ein konkretes Angebot an z,ü„ Kinderarbeit und 

Mieterberrztung Bberh-upt erstmal zu Kontakten mit der Bevölkerung 

des Elendsveiertels kommeno bies schien uns auch zunächst der Auf¬ 

gabe zu entledigen, eine Klärung unserer politischen und organisa¬ 

torischen Perspektive herbeizuführen» Auf diese .'eise mußten aber 

mit dem praktizierten Angebot zusammenhängende ^ebialis mühsam als 

Einzelprobleme disKutiert werden, und mit immer tiefere» Eindringen 

in diese Einzelprobleme drohten wir in Details zu versinken, ohne 

daß im „ngestrebten-My Maße die Kontakte zustande kamen» ’Varen Kon- 

Kontakte hergestellt, so konnten diese% 



~ 3 - 

niKht integriert und gehalten werden und man wurde wit der Zeit au«h un¬ 

sicher, ob es gut ist 9 wenn Arbeiter zu G-ruprensitzungen können und et¬ 

was davon erwarten. 

Viele Genossen waren durch diese Situation persönlich frustriert und 

konzentrierten sich wieder mehr auf die öerufsproblernatik„ Als Grund für 

die geringe Wirksamkeit ihrer Arbeit sahen veile bei sich selbst und 

(oder) den anderen Grupnenmitgliedern einen Gr-d von Verbindlichkeit 

und Hinsatzbereitschaft an, der bei offenbar tja fehlendem Bewußtsein u* 

mangelnder Kampfbereitschaft der Ma-sen nicht ausreiche, ß ,h«: Die auf¬ 

getretenen Widersprüche wurden einerseits mit teilweise moralischer Ar¬ 

gumentation subjektiv wieder eIngeebnot. Andererseits, bezogen auf die 

Massen, k--im ais Folg© fehlenden Kontaktes noch fehlendes Vertrauen der 

den Massen gegenüber hinzu. Das drückte sich aus mit Feststellungen wie: 

"Für unsere Arbeit sind die Leute halt noch nicht so weit"(und es kam 

dann auch zu Diskussionen, wie man selbst eine Stellvertreterfunktion 

ausüben könne)„ 

Gun ist es aber falsch, die OrganisationsStruktur und Arbeitsmethode der 

Initiativgruppe absolut zu setzen und das Bewußtsein der Massen an ihrer 

Bereitschaft zu messen, auf dieses Muster einzugehen. Vielmehr müssen 

wir "das Ohr an den Massen” h*ben um zu erkennen, daß sie sich in eine 

politische Richtung bewegt o Gur indem wir versuchen die se '"irküchkeit 

zu verstehen, wird es uns gelingen, uns mit denen zu verbinden, die spü¬ 

ren, daß sie unterdrückt werden» 

Wenn wir uns selbst einmal von dieser Seite betrachten, von der Seite de 

der Bevölkerung des Kreuzberger Elendsviertels, dann wird verständlich, 

daß sie wenig Bereitschaft zeigte, auf unsere Kampganen einzusteigen. 

Denn sie hat uns kennengelernt in 5 Jahren teils als ein eine Personen, 

teils als irgendwie initiative Gruppe, die sich verschiedener Probleme 

des Stadtteils annimmt, ab und zu verschwindet, ab und zu auftaucht und 

informiert oder zu Aktionen oder Unterschriften aufruft und wieder ver¬ 

schwindet. Sie hat uns jedengfalls nicht als Initiativgruppe keunenge- 

lernt, die ”ber sporadische Campagnen hinaus eine kontinuierliche Arbeit 

leistet' und ein Crganisationsmodell vorschlägt, das eine aktive Beteili¬ 

gung aussichtsreich macht. 

’"as damit gesagt werden soll ist, daß es nicht nur eine ürise der Stadt¬ 

teilgruppe Dresdenerstr. ('der Eohlfurtherstrgibt, sondern daß diese 

ürise wohl typisch für fast alle Stadtteilgruppen der BRD ist, d.h. daß 

es sich hierbei um eine objektive J^rise des Stadtteilgrurpenmodells han¬ 

delt, die eine grundlegende JeubeStimmung und organisatorische Veiterent 
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Wicklung der politischen Arbeit im Reproduktionsbereich notwendig 

macht o / 

r Den ideolgischen und praktischen Übergang zu Organisationsformen 

mit Massencharakter einleitend 

In unserem letzten Papier zur Diskussion um die Perspektive der 

ütadtteilgruppe war ein entsprechender Diskuss-'onsVorschlag gemach 

worden, der hier seiner Bedeutung wegen nocheinma wiedergegeben we 

en soll» Im übrigen gin f»uch ein Vorschlag eines bei unserer letzt 

Campagne mobilisierten Nieters etwa in dieser Richtung; 

PERSPECTIVE DES cAMPFES IM REPRODUCTIONSBEREICH; 

DIE MASSENORGANISATIONEN 

(Erläuterung; 

Unter Massenorganisationen werden demokratische Volksorganisationen 

verstanden, die zwar eine politische Linie entfalten müssen, ein Prog 

gramm oder eine Plattform, die ,-bee heute praktisch nicht parteipoli¬ 

tisch gebunden sein dürfen, um der breiteste Zusammenschluß derer sei 

zu können, die sich in einer Frage ihrer Lebens- und Arbeitsbedinguag 

in ihrem Protest einig sind), 

"coo,,Aus unseren Erfahrungen läßt sich mit Sicherheit sagen, daß e 

U eine revolutionäre Organisation der Mietermassen geben muß, Weitere 

Organisationen dieser Art werden sich an dem im Stadtteil und be¬ 

trieb erfahrenen Widersprüchen und conflikten bilden: z»ö0 Massen¬ 

organisationen der Jugendlichen und Rinder, Frauen und Mütter,,» 

Die Mieterhöhung im nächsten Jahr, die geplante Einführung des weis 

sen Kreises in darauffolgenden Jahr und die permanente lanfgfristig« 

Bedrohung der Mehrheit der Arbeiterfamilien durch die Sanierung, 

macht die Entwicklung zu einer organisierten Kraft der Mieter drin¬ 

gend notwendig» Die Propagierung deses Gedankens muß Teil unserer 

Mieteragitation in den nächsten zwei Jahren sein, wollen wir errei- 

chendaß sich bis dahin nicht nur mehr Leute über die ^ohnungspoiitili 

des Staates empören, sondern daß es auch zu erfolgreichen Aktivitä¬ 

ten ko'-mt o 

Die Notwendigkeit einer Initiative 

Zu hoffen und politisch sogar davon auszugehen, daß sich die Organi-* 

sation der Masse» zu ihrem Schutz gegen Übergriffe von alleine voll¬ 

zieht, wenn die Tjdersprüche nur groß genug sind und die Folgen nur 

drastisch genug erfahren werden, ist f^le-r-Kiae falsch» 
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Die Erfahrung aller Ülassenkämpfe haben gezeigt* daß die kleinen 

Fläwachen der Kämpfe nicht weiterglühten und imtergingen* solange bis 

sie ilSfet zu einer organosatorisehen Kr^ft zusarawengeschlossen und 

blieben auch dann noch allen möglichen Schwankungen in ihrer Politik 

unterworfen(so. Gewerkschaften)o 

Es bedarf also einer politischen Initiative auch zur Entfaltung poli¬ 

tischen Entfaltung von Massenorganisationen, die von denen wahrgenotn- 

nen wird, die durch ihre Einsicht und Erfahrung in ihrem ßewußtsein 

weiter sind als ihre Nachbarn, als die Mehrheit. Initiative zu ent¬ 

falten ist (naja) die Pflicht der Kommunisten. Wie aber kommt es zu 

dieser Initiative? 

o.o.o. Eine bestehende Mietercrganisation, sogenannte, der "Allgemein 

Mieterschutzbund' sind soweit von der Möglichkeit aktiver Teilnahme 

durch die Mieter seihst und proletarischer Parteinahme entfernt, daß 

es sinnlos wäre, sie umgestalten zu wollen«.."n 

Es ist klar, daß wir, die Initiativgruppen, keine Massenorganisation 

gründen oder »ufbauen können. Aber wir können als diejenigen, die in 

der politischen Arbeit ira Neproduktionsbereich einige Errfahrung habe 

, ein Forum mit Mietern bilden, um die Frage von Initiativen mit der 

Perspektive eine^ Mieterorganisation zu diskutueren. Mit welchen Mie 

tern könnten wir sinnviollerweise ein solches Forum bilden? Schon im 

Zusammenhang mit der geschrumpften Kapazität unserer Mretergruppe 

hatten wir erkannt, daß wir in Zukunft exemplarisch an einer bestimm¬ 

ten Auswahl von Mietern, also nicht mehr in der gan^e** ßreite des 

Stadtteils agitieren müßten. Um eine solche Auswahl herauszufinden, 

waren u«a« folgende Merkmale genannt worden(alternativ)s 

- Mieter die in einem Sanierungsblock wohnen 
den gleichen Hausbesitzer/Verwalter haben 

- viele Kinder haben 
im gleichen Kreuzberger letrieb arbeiten 

Auch für das sich uns heate stellende Problem scheint einiges für das 

letzte Merkmal zu Sprechens 

il. Vor diesen Mietern werden wir gezwungen sein, den Aspekt der indi- 
viduellen und kollektiven Konsumtion in seinem Zusammenhang zu 
den Bedingungen der Produktion zu behandeln. Wir würden so vor un¬ 
serem alten uehler oewahrt, Campagnen an individuellen oder kollek 
tiven Teilvbedürfnissen anzuaetzen, ohne deren geoeilschfuftliche 

ßedingtheit zu erklären und ihre gesellschaftliche Bedeutung nach 
Klassen differenziert einzuschätzen. 

Eine richtige Bestimmung des Bezugs der Reproduktion der dare Arbeite 
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kraft auf die Produktionsbedingungen führt uns zu einer politisch 
richtigen Einordnung der Arbeit iw. Reproduktionsbereich. 
Nun hat es bei uns schon oft Appelle gegeben, AufklärungS“und Aktivie- 
rungspolititt. an wiet- und 7ohn folge fragen in "usa^inenhang wit der Ar- 
beit sosialiscischer Basisgruppen in Betrieben zu stellen. Nur ist es 
imTser bei diesen Willensbekundungen geblieben, das wohl deshalb, weil 
es eben keinen zwingenden organisatorischen Zusammenhang gab. 

2. Der Zusammenhang von Lohn und Miete, isc Mietern, die Lohaebhängige 
eines Betriebes sind, leichter aufgrund ihrer materiellen Situatiea 
zugüuiglich zu eschen o 

3. ui© oeschissene oituatian ia den Betrieben führt nach Feierabend 
zu einer FlauSih in die Privatheit des Hei%s In dies^ frivarheit ein¬ 
zudringen, war bei unserer bisherigen Arbeit schon Keine einfache Sach 
Sie wird aber noch zunehmend geschlosssener, weil eine fortschreitende 
Inhoraogenität(Ungleichheit) der Kreuzberger Bevölkerungsstruktur die 
Semieinsamkeiten immer mehr abbaut. Auch die Beschwichtigungstaktik 
in der neuerdings veränderten Sanierungsweise wird kaum noch derartig 
krasse Konflikte aufbrechen lassen, daß die Bevölkerung zu kollekti¬ 
vem Widerstand greift. 
7/enn wir eia Forum von Mietern bilden, die im gleichen Betrieb arbei¬ 
ten, dann haben die von vornherein mehr gemeinsam, iais nur im gleichen 
Stadtteil zu wohnen, es sind Arbeitskollegen! 
nsrüberhinaus könnten wir eine Unterstützungsfunktion für die Betriebs 
arbeit sein, indem wir zeigen, daß Bedrohung im Wohnbereich letztlich 
dieselben Ursachen hat «ie die Ausbeutung iw Betrieb und die Grgsnisie 
rung dort auch die Verschlechterung iw Repro-Bereien angreift. 

Um einen Aüö&tz nach dem letztgenannten Merkmal wei'-erzuverfeigen,wä¬ 
ren untern anderem Untersuchungen der Wohn- und Arbeitsplatzstruktur 
notwendig, Folgende Daten hierzu lassen sich bereits aus der letzten 
Volkszählung (19?o) herausziehen: 
-Zhal der im produzierende Gewerbe Kreuzbergs Beschäftigten 4-6 397 
- davon im verarbeitenden Gewerbe 43 475 
- davon in der Elektrotechnik 7 1154 

in 53 Betrieben mit mehr als Io Beschaäftigten, hier liegt 
auch die höchste durchschnittliche Beschäftigungszahl*l3^-»6 Be- 
schäftige/Betrieb(Bosse und DeTe'.Ve sind davon die beiden größ¬ 
ten, DeTe"Te hat etwa 35oo(Schätzung!) 

-Zhal der Betriebe über 1ooo Beschäftigte: 6 

-Zahl der im prod. Gew» Kreuzbergs Beschäft„,die in Kr. wohnen 16 3o5 

- Zahl der im Prod.Gew» Kr. Beschäft», die im selben der 6 statistisch 
n Gebiete Kreuzbergs wohnen und arbeiten 7 o6? 

Die Untersuchung der 7ohn- und Arbeitsplatzstruktur sollte zum Ziel h 

ben, die Häufigkeit von Tohnungen der Beschäftigten von Kreuzberger 

Großbetrieben in Sanierungsblocks, aber auch in Ueubaublocks herauszu¬ 

finden, 

Aufklärungs- und Aktivierungsarbeit zur Situation der Blocks, in denen 

die meisten Beschäftigten wohnen, wird dann konzentriert an diesen 

lohnabhängigen Mietern geleistet, und zwar vor dem Fabriktor und im 

Nohnblock. Evtl, könnte zur Information und Koordinierung ein Laden 

am Neg zum Arbeitsplatz eingerichtet werden. 

Kontinuierlich wird dort informiert über z.B,: 
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a) den "Tohnbereich(Mieterhöhung, fc>&nierung etc») 

b) den Wohnfolgebereich(Situation der Kinder und Jugendlichen»00 

c) die EntwicKlune1 dea Hetriebsstandortes im Stadtteil und deren 

reigen 

aw beicpiel jje,nei,,e: 

Del'e"'© fiat von der Poet einen Grob»uTtrag zur ^atwic^lung 
des neuen ‘J’elefonsystews. In den nächsten 5-8 Jahren führt da! 
zu einer erheblichen Aufstockung der Entwicklungs- und Ver- 
w-Itungsabteilung„ Offen und verdeckt bemüht sich deshalb De- 
Te\?e um Erwerb von Grundstücken ita Gebiet Köpenicker-Eisenbah: 
“Zeughof—Manteuffelstraiie» I10 Folge dieser Entwicklung werden 
Ingenieure und Verwaltungsangestellte nach Kreuzberg strömen, 
also solche potentiellen Mieter, die nach den Sanierungsplä¬ 
nen die 'Sozialstruktur verbessern“ und eben auch die Neu- 
bauraieten bezahlen können» 
hie Zahl der Beschäftigten in der troduh-tien hingegen soll im 
pelben Zeitraum über Pationniisierung um 1/3 verringert werde} 

Bei dieser Kontinuierlichen Aufk&ärungs- und Aktivierungsarbeit 
, deren Stand natürlich auch zur Solidarisierung im Stadtteil 
vermittelt werden nu-, ,»erden wir unsere bisherigen Erfahrungen 
nutzen müssen» Mittelfristig muß über dieses a.ofi*crete Angebot mit 
den dabei geknüpften Kontakten ein Forum oder Kerne gebildet wer¬ 
den, die Kampf- und Orgaaisationsperspektiven zukünftiger autono- 
7er Massenorganisationen entwickeln» Dabei werden wir von dea 
Kollegen zu lernen haben» 

p»s»: Wer es noch nicht gemerkt hat: Dies ist ein Diskussionspa- 
Vorschlag! 



>1 

üagettoräfiung: 

1, Mieterss’ereammlung 

2. Berichte der Straß ngruppen 

3o Plenuns 

4c Zeitußg 

5Abzugsmaschine 

diskuiert wurden nur die beldaa ersten Punkte» 

11 Leuten erschienene 
Die VersamBslung 

1„ Bio berichtet» daß zur Mieterveri amralimg 
die bisher im Laden -nicht ml.tgenach hatten, 
lief als rein juristische Beratung •• .b, an der sich außer 
Rechtsanwalt nur die lenossen aus d m Laden beteiligt ent,, 
deren sagten nichts 

der; - 
alle ah- 

Nach Pal Einschätzung war die Mieterversammlung zu spät ang.s 
setzt worden» Die Leute hatten inzw sehen den Eindruck gewonnene 
daß die Pampagan nich mehr läuft u d haben Ihre Mieterhöhung 
bezahlte 
In diesem Zusammenhang wurde auch d 
R. nicht mehr kommt» Der genaue Sm 
bisher nicht daJaaoh gefragt worden ' 
geäußert{ es war sich ir ein Problem, 
einziger verweigern wollte und ?:r d 
ner Hausgemeinschaft, geriet» H» Huei- 
cherweise nicht 

nicht 
verrat ?;telt werden. 

Interesse 
mersio 
Es wurde beschlossen» 
mit ihm selbst über d 
Die Straßengruppe, di 

darin bestahd, ins 

,e Frage aufgeworfen, weshalb 
id war nicht bekannt, da er 
■ar. Als Vermutungen wurde 
daß er in seinem Hause als 

?»halb in Isolation von sei¬ 
lte auch, es sei ihm mögli«- 
taß unser aussehließli tehes 
m die Mieterhöhung su kümai 

daß Pa Ind Ma„ zu R.» 
Le Gründe nu s »rechenc 
»• die Mieterve ranstaltuag 

ling a hen we i-äen, um 

.at- 
1 n 

durchgsfilhrt } 

to® gab noch eine kur*3 Einschätzun g Als einziges sichlare« 
gehnis werteten sie die Tatsache, c iß die Mieter des Hai ses . 
Luokauerstr. 3 zum Laien kommen und über ihre weiteren Erfahrua« 
gen berichten wollene Ihrer Meinung nach ißt die Konaeqi.ens i-rr 
Mietsrkarapagne sich i •*. der wfeiteran Arbeit im Stadtteil dar iaJ 
zu konzentrieren® die Leute bei der Beseitfeg mg von Mängeln 
der Forderung nach Ausführung'wicht .ger Reparaturen zu unter¬ 
stützen® doh« den legalen Weg auszuuohöpfcn- 
Gegen die Mistsrerhöhimg kann man je loch nicht jurist:!sch Vorge¬ 
hen® sondern nur mit dem Mittel des politischen Kampfes OitjMStiH 
gänzte mxt einer kurzen raersönliehea Mnsehätsung* er mein* ^ 
der Kampf gegen die Mieterhöhung ae.. falsch gewesen? wir hatte-n 
i^n auch nur’geführt, weil w#r vonaltpf^ischen Eijaschatfiußg' ri^- 
fcingen zur Verweigerun« der 2id®. cv-cLLhung berait w&rt«. LX- äkß&n- 
%fi neitme. wir sollten uns genauer alt den Fragen der 4^.e:&u.ju4 «• 
I inc. hc£.-.a . onu aus da^u -iao ingagjaöPÄZ au.; 
und Verordnungsblatt von 195o? iqi^oder 52 besorgen« u- enia .t1 

übernahm diese Aufgabe) " 

2, Es »rtten dann noch den Berichtei der Straßengruppen disku¬ 
tiert werden, über den Bericht einer Gruppe kamen wir jedoch nie kr 
hinaus, da wir über das Für und Wider von Karteikarten mit sta¬ 
tistischen Angäben über die Mieter liskutietten, zu keinem Ergeb¬ 
nis kamen und schließlich feststen.sa mußten, daß vorrangig ein«: 
Strategie für diese Stadt teilgruppe erarbeitet v. erden muß. 

iv o rd cn* alle. Angab er. Von einer Straßengrupp® war vorgescilagen worden, alle imga^e^ 
über einzelne Fragen auf KarteiRart m efeizutragen und das n?vi. 

f 
en 



zu ergänzest mit konkrt: n Angaben über einzelne Familien? 
b55W* Hieter, mit einer Sinechatzung c’er Reaktionen dieser beute 
auf die Kampagne , 
Als Argumente für dies s Vorgehen wurde genannt? dau wxr alle 
Erfahrungeno die wir gemacht haben und alle Angaben» die wir 
erhalten haben, langfristig zur Verfurung haben müssen und m: 
daß sie deshalb aufgeauhrieben werden sollen» Beispielsweise 
ist es für die Kindergruppe notwendig Material über Kinderzähl 
in einzelnen Familien o.äo von uns zu erhalten« 
Auch wenn von niemandem bestritten wurde» daß wir Material Zu¬ 
sammentragen müssen» wurde doch von einigen der Standpunkt vt-'r* 
treten» es müsse zunächst bestimmt werden können» welche Infor¬ 
mationen tatsächlich notwendig sind. Dazu aber ist es notwendig, 
die bisherigen Erfahrungen zu analysieren, umd dann zur Bestim¬ 
mung der weiteren Strategie zu gelangen» Solange das nicht er¬ 
folgt ist» wird eine solche DiskusBien über Karteikarten rttwc• 
technischen Charakter tragen und auch zu keinem Ergebnis führen» 
Es wurde beschlossen» daß die Diskusoion in den Straßengrupp, n 
weiter vorangetrieben werden muß« Allerdings stellte sich au . 
heraus, daß kein Konsens darüber bes and» was in den Untergrup¬ 
pen vorgeklärt warden soil« Einige hatten dort schon mis der 
Vorbereitung der Strategiediskuseion begonnen, 
Zusammenfassend einigten wir uns» daß man bei der Bestimmung 
der weiteren Strategie» auf die in der Praxis gemachten ILrxß,..*-■ 
rungen zurückgreifen muß« Doh* das Material muß zusam^isngeac ,1 
werden» damit es etwas aussagt über Ale materielle Situation 
der Mieter in unserem Stadtteil und nicht über subjektive Fs “ 
toren bei einzelnen Leuten» __ _ 
Fc. forderte die anderen Straßengruppen auf» sich mit den Farn» 
len» die wir während dar Kampagne benutzten auseinanderzusev« 
gen. Er meinte» es habe sich herattsgestellt» daß die Parole; 
«Kampf dem SPD-Senat als richtig erw ,esen hat. lir hätten,der 
TU-.-vrr,- Talnht unP^y» di P;Pia£-Da.ralc._xi0nd 

.. wtvH wir hofften, ao ult;.. 
außerdem heraus» 

m 
ivil aterhühun^: beae 

wir daß wir nicht wiss 
iirwiTchem organisatoiMschen Verhältnis wir zu den^Leuten st 
hen, die wir agitieren wollen oder auch schon agitiert habe? 
Abschließend berichtete Vi«, daß däe KPD am t nocu m n - 
fen der Mieter und aller Straßengrup>en veranstaltet, um nocu 
einen letzten zusammsnfaasenden t'berclick zu bekoannen. -IU® * 
Schluß sollte dann am 27« 1» eine Dem-? statt finden« Es wurde :« 
schlossen» daß Fr« und Ha. zu der Versammlung gehen und oaß 
uns an der Demo nicht beteiligen.» 

Die RH hatte aufgerufen zu einer vorbereitenden Diskussion fi 
eine Mahler-Demo zur Urteilsverkündung. Die Diskussion 

27.1. um 14h stattfinden. Das Flugblatt 

Sf" 

xr 

ciEl * •* • • — — - _ , iu 

lesen aber nicht mehr besprochen, denhalö 
Vertreter der Stadtteilgruppe hin. 

sollte 
hierzu wurde verge--» 

geht auch niemand sir 



Pro' okoll der Mietergruppe vom ~5LoloTl 

Nur der liericiit der Ada Ibertstro lag vore 
Z ui Bericht: 
lo ie weaentlichen Schwierigkeiten der Kampagne: 

loEs vmrden nur Mietrfragen angesprochent nie it Kinderj Arbeitsplatz 
oder andere Probleme« Die kampagne vermittelt und also kaum ein 

iBild von anderen Bereichen, a n denen wir di? Stadtteilarbeit an» 
öe^oen können0 

Unser Unbehagen bei den Hausbesuchen«, Es :*at beson üers auf, als 
i „r nicht mehr im Auftrag der Mieterversammli ig kamen0 Die Erklärung® 
vereuehe da für- wenig ^rfolg, zu hohe Erwart mgen, die Kampgne 
betrifft nich t unser eigenes Problem- könnt« i nicht als überzeugend 
angesehen werden» Einmal hatten wir gar nich so hohe Erwartungen, 
wir h aben eine massenhafte Mieterhöhung als licht sehr realistisch 
eIngeschä tztoUnd da ss w ir nich t direkt ft r unser eigenes Problem 
kämpfen, ist das Dilemma jeder pol» Initiativ B9 
Als hautaä chl.icher Grunsl für die Schwierigk« iten bei den Hausbesu¬ 
chen wurde a ngesehen, dass sich die Gruppe : albst zu wenig klar war 
überinhalt und Ziel der Kampgne0 Das hat sici auch in der Reaktion de 
der Leute auf uns niedergeschlagen:"man kann nichts machen, wir sind 
zu a 1t und zu wenige" 

3„ Die diakrepanz bei den Mietern zwischen d' m srger und dder Empörun 
über die Mieterhöhung und dder Haltung, nich s dagegen machen zu 
können oder zu wollen0 
Die Erklä rung dafür wurde in dem Zusammentr ffen folgender Fakto¬ 
ren gesehen: a» die "Vereinzelung der Bevölke ung in den Wohnbezirken 

bo die Furcht, die Aktivitäten önnten existenzielle 
Schwierigkeiten mit sich bri gen» 

Co die besondere Bevö Ikerungs truktur im Stadtteil 
(Sa nierung, Soze, Rentner, usländer) 

**L 

II«, Kritik am Berich t der Adalbertstrasse 

Df r Bericht bringt keine Auflistung der Schwferig eiten bei derKampagne, 
sc idem nur ein Fazit e 
E« hä tte aufgeführt werden t sollen ,was wir d n Leuten gesagt haben, w 

s s ie darauf reagiert haben und welche Verä n arangen sich in der 
•Ai ^mentation in La ufe der Kampagne vollzogen aben. Da nn Hessen 
aich auch Unterachiede bei den Verschiedenen St assengruppen feststellen 
ur % daraus lern 8n0 , 
Ui terschiede Zwischen der Agitation in Zeitungen und .ulugbXä ttern und 
bf 1 den Hausbesuchen hä tten herausgestellt werd n müssen«, 
G^ noeaen, die neu in die Gruppe gekommen sind, k nuten sich auf Grund 
dt 3 B erichtes keine genaue Vorstellung von der lampagne machen„Es ging® 
df raus nicht h arvor, w eich a Leute welch© Wide Sprüche am stärksten 
er leben»(da rüber können aber auch noch keine A« .sagen gemacht werden»} 

i: I» Weiterarbeit 

ST; i'~Adalberts!!’ Gruppe wäll die Untersuchung ft e die ganze A»Str» 
w( iter machen» 
S:e will für die nä chste Sitzung einen Vorsc^ls g ausarbeiten, wie die 
Fi agen, die sich für die Gruppe aäs der Kampagne ergeben, angegangen w 
m rden könneno 
D« r Vorschlag kam, sich über das Märkische Viert .1 zu informieren, um 
d<n Leuten die Illusion dieser " besseren Alterr itive aufzeigen zu kön* 
n< a» Der Traum von der Neubauwohnung verringert sie Bereitschaft@ sich 
li Kreuzberg zu a ngagieren» 



1 V% .Kritik an d®r Miet»rjs^52g_jaigemein 

Wis mlissan mehl“ auf die Fragen dsr neues Genoasen 
f:fö? a wjLr Ihre Frustration unnötig* und geraten in 
tael r au isolieren 0 

VSj Set aalen 

T>i( Eltern der neuen Eltern» Kinder- Gruppe solle 
ius g der Betanien AG gehen und die Unterstlitaung 

innen o , , . . 
i'Tt sstis Wie agitieren die unterschiedlichen urupt 

Wie können die Probleme über Btahien hing 

eingehen, sonst stet— 
Gefahrg uns noch 

i mit sur Vollveraam©- 
.3T anderen Eltern 

n die ^Itera? 
isge trieben werden? 



(Atel btrt«t ras»*) 

8TATISTIVCHES MATERIAL 

Besitsjer Baus Nr. 1?t 
Ht 

15* 

I6x 
17* 
18» 
19* 
80-84 

«I 

ft 

f» 
M 

f» 

Beate Schaidt (80 Jahre alt, wohnt im Raus) 
G.P. Sack, Erhengemeineohaft Ruckert,Braunschweig, 
(wohat in Baus) 
Eausverwaltung Zechgor 
Eigentümer Moldenhauer 
? 
? 
Zachger 

Folgende atatiatieche Angaben gelten für die Häuser 13 “19 * 

In diesen Häusern gibt es nur ein Haus mit Hinterbaus, sonst sind es 
Fabriken oder 0«ragen. 
Alle Bttuser haben AuBentoilette. bis auf 2 Häuser (14» 19) waren die 
Treppenhäuser in Ordnung. In den Häusern 14 u. 19 auch sonst schlechter 
baulicher Zustand. 
In den Vorderhäusern wohnen kaum Ausländer» nur das eine Hinterhaus ist 
wen Türken guns bewohnt. 
▼on 50 Mietparteien wurden 25 angetroffen. Von den 25 Angetroffenen reagier¬ 
ten 9 Leute freundlich, duvon waren vier prinaipiell mit dem Ziel der 
Mieterkampagne einverstanden. 
Alle Leute, die wir angetroffen haben, wußten durch die Flugblätter über 
die Mieterseohc beeobeid. 
Zur Mietervereanmlung let trots Zusage der 4 niemand erschienen, (die 4 
eehlUsseln sich auf» 2 Frauen(Renti*erinnen), ein ehemaliger Betriebsrat 
(Rentner, eine ME Studentin. 
Knapp 2/3 der angetroffenen Leute waren im Rentenalter (von 25 angotrof- 
fenen 14). Um kein veruerrtea Bild su bekommen ist es notwendig, nach und 
nach su allen Mietern in Kontakt gekommen zu sein. 
In den Wohnungen eelber wurde durchgängig nichts repariert. Ansatzpunkt 
für eine Reparatureruwingung wäre vielleicht in den Häusorn 14 u. 19 
möglich. 
Im Verlauf der Mietersache nicht angesprochen wurden folgende Punktet 
Hindert Arbeitsplatz, Sozialunterstützung; 

2. INHALT DER OESPI&CHE 

Der Anknüpfungspunkt war immer die Mieterhöhung. Wir haben gesagt, wir k 
kommen von der Mieterversammlung in der Stadtbibliothok, wir haben 
gestern ein Flugblatt verteilt und wollen mit Ihnen jetzt darüber 
reden« 
Allgemein war ee für die Leute so, daß für die Mieterhöhung überhaupt 
keine Rechtfertigung sahen, eben weil seit Jahren an den Häusern nichts 
geschehen ist. Der Tenor war aber dert Man kann nichts machen, das ist 
schon so oft versucht worden, wir sind zu alt dazu und zu wenig. 
Die Schwierigkeit in Bezug auf unsere Argumentation war, daß wir der 
Resignation der Leute keine unmittelbar konkrete Perspektive entgegen¬ 
setzten konnten. Wir konnten nur den Appell an eie richten, zur Mieter¬ 
versammlung zu kommen, sich endllc h mit anderen Leuten zuaammenzu- 
schließen. Wir konnten nicht einmal konkret sagen, wann wo ein Rechtsanwalt 
ist, der sofort Juristische Sachen in die Y/ege leitet. 
Eine andere Erfahrung ist, daß die Leute die Gespräche benutzten um sich 
auazureden, ihre Lebenageschichte su erzählen uaw.(iaolation der Alten) 
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3.AHDERK PROBLEME AUSSER MIETE 

Angeaproohen wurde meistens das TUrkenprol}lea(auoh als Grund wegsuziohen) 

4« VERHÄLTNIS DES STRASSEÜCKPKPE ZU BEH^IET IRH 

Als wir die Leute zum 2. Mal besuchten kannten sie uns schon (als Indivi¬ 
duen, nicht als Teil einer Gruppe). Das gilt für die Häuser 13-19* Lai 
den Häusern 80-84 war das nicht festzustellen« 
Zu den Leuten, zu denen wir Kontakt bekommen haben«, haben wir gesagt, wir 
würden sie Uber den Stand etc. der Kampagne weiter informieren. Das 
haben v/ir aber nicht konsequent durchgeheIten. (Auch weil man die Leute 
nicht Überstrapazieren kann mit Besuchen)« 
Das Bewußtsein von der Existenz einer Straßengruppe, bzw. einer konkreten 
anderen Gruppe gibt es nicht bei den Mieter. Wir we den so in etwa einge- 
reihti Studenten, Rauch-Haus 

5-*- PERSPEKTIVE DER LSUTE~ TM STADTTEIL 

In den Gesprächen konnte man einen großer. Drang feststellen, nämlich raus 
aus diesen bohnungen. Vielfach wird die Wohnung, meistens von jüngeren 
Leuten, als Übergangswohnung aufgefaßt, daß eine Neubauwohnung teurer ist 
weil mehr Komfort, und sie würden auch wrgziehen, wenn sie eine hätten 
(in der Nähe?). 

6. ARBEIT DER GRPPFE"NAÖK ~ 

Große Mängel tauchten in der technischen Arbeitsorganisation der Gruppe 
auf« Meistens bleibt ■aew£3(Druckea,Material beschaffe,Stände machen etc.) 
bei einigen wenigen hängti. 
Falsch war auoh, daß wir lach der ersten Jausbesuchswelle nicht mehr in 
neue Häuser rein sind« Sc haben wir jetz* ein sehr unvollständiges Bild« 
Die Hausbesuche sind sowieso ein großes Iroblem,- Irgendwie haben sie oft 
große Überwindung gekostet, und wir habet uns oft davor gedrückt. Auch 
war es ein Problem, daß vir kaum unsere Position haben angeben können. 
Solange die Mieterversamrlung noch existiert hat, latten wir noch sowas 
wie einen Auftrag.Nachdem die MV aber keine Mieternersanmlung, sondern 
Organisationsversammlung war, konnten wir nicht mehr über uns sagen, als 
daß wir uns immer im Laden treffen. 

7 c Ver's'ch jede ne ~AG IT AT löl ^FORKEN" ' 

Wir haben festgestellt,daß,je unverbindlicher die Agitationsform ist, des 
to unverbindlicher die Zusage. Viele Leute waren an. den Ständen sehr 
radikal,kam man aber in tas Haus, war nichts los. Irotzdem hatten die 
Stände eine wichtige Funl tion,nämlich die Unterschriften und die allge¬ 
meine Propaganda und Inf« rmaticnoV/ahrschc-inlich müssen wir abei noch mehr 
"lockere" Agitationsformen haben(Film,Frühschoppen, Video Recorder), um 
allgemein politisierend ;a wirkeno 

8. VERHÄLTNIS DER LEUTE*"! OIIIEZ 
Die Leute sind sehr isoliert. Liebhaben unterschiedliche Berufe, das 
wirkt sich negativ für d: a Kommunikation aus. Man hilft sich einmal!, 
wenn viellisicht das Mehl am Sonntag fehl", aber z.B. keine Nachbar¬ 
schaftshilfe, wenn Kinder krank sind. 



Jereuot e.ner £ells«tdarat e 1.J_ ag der e,rgrap£e 

j besteht0_ Ot ober 72) 

Die ffieiP+ ~ ^on unapdie heute Stadttellarbeit ffiadhen^aind Uuer daa Peat 
zum 1 a Mai 'SariamienpXatz zur Stadtteilarbeit in Kreuzberg ge¬ 
kommen. Die . .Ae da3:aria entstanden sind,haben sich nicht aus 
einer praktischen Kritik der vorher in Kreuzberg gelaufenen Sachen 

entwickelt oWir waren p!ötzlich"politische Menschen" 9 ohne darüber dis- 
kultiert zu haben&warum wir gerade diese Stadtteilarbeit machen und nicht 

Politik an der Uni8im Büro«,im Betrieb»in Jugendzentren oder in Jugend“ 
frelzeitheimenoDaraus folgte 9 daß wir einfach irgendeinen Konflikt heraus- 
gegriffen haben»- in \msej?em Pall das Klnderproblem(Spielstraße) - 
und Tersucht haben» darübex* Kontakte zu den Arb eit er eitern zu bekommen^ 
um zusammen mit ihnen in andere politische Kampagnen einzusteigeno 

D^jl gab es folgende Gruppen ror der Sommerpause: 

n Juristische ürjSPJE®» 
Diese Cr. uppe hatte es sich zur Aufgabe gestellt »die Leute aus der Umgebung 
des Ladens bei WohngeldantrÄgen und bei Anträgen auf Mietminderung 

juristisch zu bejratenoAußerdem wollte diese Gruppe anhand von Konfliktfäl« 
len in der Pamilienfürsorgepolitik des Bezirksamtes Arbeiter aus Kreuz¬ 
berg organieiereiioDabei stellte es sich aber heraus»daß sich die Einzel¬ 
fälle» die die Gruppe aufgegriffen hatte»schlecht rerailgemeinem ließeno 
£ o^ani erunga^rupjD e__ 
Diese Gruppe hat';e nur die Aufgabe »alle D^ten zur Sanierungspolitik des 
Senats in Kreuzberg zu sammeln., 

2 o Tür ke ngr up£e^ 
D^ppe Gruppe wollte Türken Deutschunterricht geben»um Im Verlauf des 
Unterrichts mit den Türken politisch zu arbeiten0Die Gruppe beschränkte 
sich hauptsächlich auf die technische DurohfüJxrung des Unterrichts (Ton- 

Bild-Sprachkurs )und ließ die politische PerspektiTa (ausländische und 
deutsche Arbeiter kämpfen gemeinsam!)etwas unter den Tisch fallen^Dazu 
kam die Aussicht»daß der erste Türke erst in ca0 einem Jahr einigermaßen 

Deutsch sprechen könnte.,(Das würde heißen: disziplinierte Arbeitsplanung 
für k9ndestens ein Jahr!) 

d.oS^iolstraßj3ngriip£e^ 
Die Diskussion innerhalb dieser Gruppe ergab»daß ein Teil nur Kinderarbeit 
machen wollte 0De:r andere Teil wollte über die Kinder Kontakte zu den 

Arbeitereitern bekommen um mit diesen zudamaen eitere politische Aktionen 
worb reiten zu kdnnen«Es zeigte sich»daß über die SpielStraße Eltern nur 
mittelbar angesrpochen wm'der.*und daß die Spielstraße das Bedfürfnis der 



» 

\ 

Elternihro Kiarier für den ganzen Sag unterg©Fracht zu v^lsien^nioht \ 

hefriadigtc 

Durch die Bildung dieser Tier Gruppen sollt© auch eine i rhsitseinheit 

zwischen Rauoh-Eaus, Jugendzem^tum uni Dresdner Lridan helgestellt wer¬ 

den o Da aber nie geiaeinsam übej- die pclitisohe Perspektive der Gruppen 

diskutiert wurde (höchst ©ns darüber gWieTlsl hundert Leute man In welcher 

Zeit mobilisieren kann,ohne zu aberlegen,mit welchem Ziel usw0)blieben 

die einzelnen Leut« nach und nach weg« 

WelcheJKonfie^ueiiÄStt zog dia Mjjatergrjupgt^ausjliessn Erfahrungen? 

Hauptaiuaatzpunkt der Stadtteilarbeit in Kreusberg ist unserer Axffassuhg 

nach die SanierungpWenn wir gegen dies Saoierungspolitik des Senats käm¬ 

pfen, dann ISmpfen wir gegen die Interess en dar Bauindustrie,der Konsum- 

gilterindustrie(WaroBhäuaer Zo^Bo) und Gi'undatttcksSpekulanten ■= ahn© 4^ 

Juso-Illusi onehjdaß dauerhafte Teilerfolge iir. Kapitalist-tis durchgesetzt 

werden könx.en! 

In diesem. Probleiakreis aind felgende Anaatzpujikte enthalten* 

1 oD:le Wohne it nation 

Zustand dei Wohnung,G-rö.^e fMlete,Abrißteiasine,sozialer Wohnungsbau, 

Mietminderung,WohngeId, Separaturen? Besit ZTerMltnJ.sse usw0 
2 oKlndetrprobloma tik 

Zu kleine Wohnungen,zu, wenig Kitas,zu wenig Kindergärter ,zu wenig 

Personal ur-<i dazu schleoht bezahlt,zu wenig Arbeiterkind.erläden,keine 

Spielplätze,aiserable S<shulverhältnisae0 ® o o 

3oPreiseitproblerntik der Jugend im Stadtteil 
tmrermiMi■'•■wi«—w>«Kacae«w8»MW» ^aaarcrgmMIKI WMt».«a—M——Wfaa-ta i* »i«wn«i -ianwima.'». Beaasazt nrmt,-- ne* 

Organisierung in Jugendj-entren und WohnkollektiTsn?Besetzung von 

Freizeitheimen, Iret egänguerproblem^SohuXarteitszirkel»Aufbau einer ^ 

Oegenkultur usw0 f Bisherige Stadtteilarbeit In ^reuzberg hat bisher immer rar ein« kurz« 
ftistige Mobilisierung erreicht,da sich für di® Arbeiter nicht direkt 

erfahrbar etwas zu ihrer dunsten verändert huitcDas heißt,wir wollen 

darauf hinarbeiten,daß vir* Aktionen machen,die di.o materielle Lage 

der Arbeiter(kurzfristig und sofort erfahrbar) verändert und sich 

auch gleio-zeitg in der Aktion das Bewußtsein, ändert. 

Aufgrund dieser Einschätzung ereecheint es ims daher falsch ein© all¬ 

gemeine Mletkampagne las. Stadtteil mit dem Ziel zu führen, eine Kneter« 

höhung allgetein zu verhindern,da wir dazu keine Druckmittel In der 

^ .'land habeno    



Aufgrund unserer Erfahrung wollen wir betast eine kontinuierliche üntsr-- 

«Buchungsarbeit durchfiihrenJ'deae üntersuchuEg hat folgendes Ziels 

a) Wo liegen die wirklichen ^edOrfnisee der leTölkerung? 
b) An was ftr Konflikten org nisieran sich die Arbeite:? im Stadtteil? 
c) Wo sind die ESmpfer? 
Diese Untersucl:ungsa.rt-e.it cü r.f keine statistische,aondern muß eine po° 
litsicho seinoSie ®n.8 i®. HaJuaen einer Kampagne lauf er «die an wirkoiahs 
bediirfnisse der BeTölkerung anknhpf t * die dae Ziel hat , die materielle 
Lage der BfTölierung au T9rb©B3ern!,die a omit das Bewußtsein der Berbl» 
kerung ^md unseres verfenderi;! 
Die jetzigen xuppen um den Laden Dresdnerstro arbeiten ^war an den 
ver chi(jdenen'Ansatzpunktenj Yerbunden sind sie aber durch die Unterau- 

chungsarbeitsDoh.0 A.die Ergebi’Jisse müssen für jede ürupj© verwertbar 
^aeinolm Raiiman der Eauch-Haus ^ampagne hsibes, wir zum »raten Mal Yersucht 
^^Keses Konzept anzuwendenoBei allen Fehlern die gemaclit wuröen^können 

wir folgendes leststelleas 
a}Jede Kampagne die geführt wird,Euß an den wirklichen Bedüifniasen der 
BeYölkerung; anEntipfenoD-h0 9t’ttr die erwachsenen Arbeiter war nicht so 
sehr dau Rauch-Baus ron Int eres se9 sondern di 9 in Tietfcjmien liegenden 

Kindergrupperio^cn doi’t käme}:, wir auf die Wohn- und HeimßituationjYon 
der fasv; jede ".amilie, in Kreuzberg betroffen ist-,Von daher solidarisier- 
ten sich, die urr Bethanien wohnenden jjeute mit dem Rauch-Haus0 

b )Bausbosuche cüssen Y or hei* durch Infoa^ationsifiaterial rorbereitet w 
werderto 
Zui\2weit werten wir die Hg.r.Efcesuche,*die bis jettsi; geiaacjt worden ßindg> 
aus^ch -cYir verauoheneiie isb'iebnisss die wir gemacht haben9 zu verall» 

^jemeinel^i»um uns 3ist zu. schaffen, rreinheitlich 
^mus^esnche dÄrnh-fÖhren wo3.1 en->Um die nächst« Kampagne Yorzubereiten? 

die sich mit dem Äustand der Wohnungen -und der Hieterhöhuag befassen 
soUfhaben'wir drei uiitergT,','’ppen gebildet »UIP. Material zu. bekonmierio 
1 oOgschiehte der' bisher gelaufenen Mietkampagnen in Kreuz barg «iaruiii 

sind »sie gescheitert? - rrschiohte der Stadtteilarbail „ 
2 o^gnies ‘ung allgea^inoZusaautienn&ng ron <ri*undb«ai-Bz duag^Sanici-angs- 

politj.k des Renats,Bauindustrie und Spekulanthn, 
^olVMlItirtwhä itnline in Bet>*.anien^Charakter iei Senatsbautr&ge** Bewog© 

uad G»‘>(J o damit verbunden i-iuesYerwalter wie Wie»« und Zachger*«, 

4oMistei'liöh.ung zum 4^1^.7M»; teria 1 dazua^ussei&enarbeiu mit anderen 
Srupp «n ,Betri ebs^Äppen., 

KREÖZRSRG & E H C) P. 0? U K S 



DielcliflsiQn am Koncag(8^1 o) Ube:? Izibalt md Organ!satiea 

der v^eiteren Arbeit 0 

Erst baten wir nochmals di© alte 8e3.bst ifiXiJtexluri;; Tom 
Oktober 72 gelesen»dann die Einachätanag rna Po 
Bis ;;u dem Absatz»der beginnt mit"Wae sollen wir tun um 

das au erreichen?0wurd© der Eiafsötiätaung im wesonilieben 
zogest ifamt 8 

:Darn diskutierten wir * was (1 ) wir in der nächsten .' jQit tue. 
• mösa }nfund wie(2} wir das organisieret, könr.eno 

(1) Oaau stellten wir drei Punkte fest? 

a) Straßeng^upperib er lohte sammeln; die geiaaohten Ji^fahrungen 
der ELampague lest eilen; gemeine am Uber die weitere Arbeit 

t ia 3ed®r Straß» reden(Mietminderung9RBparature:a etOo) 
b) Saniervmg in Er«uzbergoDer materlalistinohe Zusammenhang 

10n Grimdbesitzj,Slumbildun^;?©anienangapolitik 3es Senatsf 

Eauindustrie und Spekulantono 

label sollen Zahlenmaterial und komplizierte Zusammenhänge 
übersichtlich nd einiach dargestellt werden0 

Iventnell auch eine verbessert© Mietrec.itsbroßöhUreo 

o) eine politiso.lie Diskussion beginnen.«’auch über Arbeitsstil 
und Disziplin) „Diese; Diskussion kbonan wir nicht nur aus 
v ns ereil He mds ürmsln schütt eine Da müssen wir &x-J! die 

politische! Idiiie und Praxis anderer Organisationen ein- 
gehen(zoBo Lötta Continua Kampf programs s Nehmen wir uns 

nie Stadt) 
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2 
(2) Zu dienen Punjct gab « B untexsoMedlislie icaua ule 

so gegonüberatellezu 

Die Saniervuiananaly8e wild von weni- 
gen sonnen rertig geschrieben9 ln 
der Gruppe verteilt uad an einem 
Termin diskutiert* 

Die Herstellung einsr solchen 
Analyse soll nioht sine indivi^ 
d^elle Leistung seil „sondern 
eine Grupp®nJl,eistuiij*So ist die 
Analyse such angefa.agen worden* 
Ein ßblcih.er T&g dam art natürlich, 
länger»als wann einer»der eh 
schon Ahnung hat ? fflr die anderen 
etwas schreibt! ”* 
Ausgangspunkt für alle ist die 
Straßengruppsharbeit im Hahmen 
der Mieterkaoipagne*Aus der Erfah¬ 
rung daraus ist es logisch,zur 
allgemeinen Sanierungsproblematik 
zu komtasn.oWeiß man 3esoheid»wie 
sich Senat und Eapifeal organisiert 
haban^UBi Dare Herrn 5 ha ft aufrecht 
zu halten»konrnt man zur Erage 
der politischen Inhalte und Zleidfe 
unseres Kampfes dagjgen! ^ 

Einige,, die Bedürfnis und Interesse 
haben»eine politische Diskussion zu 
starten»fangen einfaöS^aiii sn7 
bestimmte Saihen zu lesen»Tee zu 
trinken und zu diskutierenoWenn es 
keine unverständlichen,abstrakten 
Diskussionen sind»wird es eich 
heruaspreohea»und es werden immer 
mehr mit mach in * 

Wie die ßanitrungsa lalyas® soll 
eine politische Diskussion dem 
Bedürfnis aller entsprechen und 
auf etwa gleicher Informations* 
basis aufbauen*Also über die 
Fragen aus der Sanrtarungsanaiyse 
und der praktischen Arbeit die 
politische Djsjruseian mit der 
ganzen Grupp«! machon* 

Straiengruppsnberiehte sollen am 
Mittwoch weiter diskutiert werden* 

Zwei oder drei Stralengruppen so!“ 
len zusasmen ein» Arbeitsgruppe 
für die Sanierungsaialyse bilden 
Da können neue Leuts auch leichter 
einst eigen *D«,nn kam es a ußh dazu 
komnen^daß dJ.e Mitt voohsdiskusio- 
nen vorbereitet sein können* 

Das würde hei Sen; a.rei Textiine in 
der Woohe* 
Einaal Planum am. Mittwoch* 
Einaal Etraßengruppe/Arbeitsgruppe 

Dafür sollt® das Sa catagsplenum 
nur dann gemc.oht worden »wenn eine 
Gruppe ein konkretes Anliegen hat« 
Sonst ex*zä.'al1; man sich nur Ge¬ 
schichten iind ist frustriert* 



Da meine aefer läng3.iohe lode auf dem letzten Plenum(601-75) wirkliofe 

soiiwer zu verstellen war ? will Ich ^hoffentlich klar .zu Paisr bringen, 

was mich so druckts 

Hoch nie haben wir BOT!eie ■Hausbesuche! geasachtoHoah nie haben wir 
zwei Monate lang kontinuierlich so gearbeitetsHoch nie haben wir 

eine Kampagne s.i intensiv vorherj,zwischendurch und nacher diskutiert S 

ÜJrotzdea sind die Erfahrungen noch zu gering um daraus schon hand 

feste Schlüsse ziehen zu könnenoZum Teil haben wir schon vorher 

einige wesnetlicha Ergebnisse der Kaoixtagne gewußt: 

Diar-kjy .ea^iöhung wird angeeiohts der Hiiiffffi'Yilliu. als unverschämt em- 

pfußä< a die ^eute sind meistens sauer auf. Hausbesitzer, und. Senate 

ni^Htit“ aber auf una, eine l.eialiche Symphatie der Be‘'pöl kerungoEs gibt 

individuelle Zusagen der aaetVerweigerung und 2,3 Häuser»in denen 

n^ph was passieren kann gröStea 

Was süsaeÄ wir «ehen*»t Selbst da»wo zu« ^eil unaittelbares Wehnelend 

o^isch sichtbar und f.ür^JAt JS&et er praktisch er fair ear ist »gibt 

ea» auch Ansatzweise keine MaasenAnitisti^e •»Da stehen wir also ziem“ 

l ieh efts, Anfaago 

Es «gibt .aber viele{^unge ) Ite»tes^.e durch die Kampagne in den laden 

ga&Qmmen sind und das etwas machen wollenoJetzt beginnt der wunde 

Punkt unserer Gruppe«Wir tun oft so*als ob uns nur die Aufgbe zu- 

fällt .an das Bedttifnla der Bevölkerung "anzustftßen1 »damit sie s«r 

SeAbsttätigkait kCBUttt-Wir selber klammern uns dabei aus «Was mir auf- 

gefallen istg Wir sagen selten.wir haben dis oder die MeinungsSonem 

wjyp sagen meistens; wir treffen uns an dem Ort (La den) o 

Esapp lg. neus ^eute.,.s,lnfll auf.Gr.und. dei^, Mi alters ache im Laden gewesepo 

Dgs ist meiner Meinung nach ein ganz wichtiges Ergebnis,das wir 

erreicht heben0f 

Also,wir müssen es achaffen.daß solche,die mitartoeiten wolle«,sich 

mit der ^ruppe auaeinandersetzen könnenoDaß wir sagen können,was 

wisr wollen und wa- wir bisher habeiioWir mulssen ein Gruppen— 

Solidarität,auch über gleiche Informaticnsbasis,schaffen! 

Was sollen wir tun um das zu erreichen? 

1) Die ßtraßengruppenberlebte saameln,,soweit möglich, die gemachten 

Erfahrungen eto0 festEtellenoGemeinsam über die weitere Arbeit 

in 3©der iStraße reden* 

2) Die Sanierungsanalyse wieder aufnerjctenoMit der Untersuchung ver¬ 

binden« 

Drei oder vier rappen übernemen ^e einen ArbeitsbereicheZwei Straßen' 

gruppen können eine Arbeitsgruppe bilden?)« 

Um ^edes Mißverständnis auszuschließen; Das bedeutet nichtsKampagne 
abgebrochen,ran an den Schreibtisch«Dh« .neue Erkenntnisse gewinne^, 
damit Untersuchung und Praxis immer mehr polit« Klarheit bekommen! 

Peter 
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Erfahrungen der Stadtteiigruppe Kreugherg ~ SXS - mit der Mieter¬ 
arbeit im Stadtteil ' 

December lipTO: Zeitungskollektiv der "K": Information, Agitation, 
Analyse, aber keine Strategie 
Eine Kerngruppe von ü5 Studenten konstituierte sieh 
als vorläufiger MieterausschuB. Weitere Mitarbeiter 
sollten aus der Bevölkerung kommen. Ziel war, durch 
Aufklärung und Agitation au erreichen, daß die Mieter 
eine Sanierung fordern und durehsetaen, die ihren 
Bedürfnissen entspricht. 
Problamkreise: Saaierung/Autobahn 

Kinder 
Mieten/Reparaturen 

Zwei’ wurde die Notwendigkeit der Verbindung von Be 
triebsarbeit und Stadtteilarbeit gesehen, konkreter 
Ansatzpunkt war aber nur die Frage: Was passiert mit 
den Betrieben im Sanierungsgebiet (SKS) bei der Sa¬ 
nierung? 

Januar 1972 : BVG-Kampagne» Bei der Kampagne sollte versucht werden, 
den Zusammenhang zwischen Fahrpreiserhöhung und den 
allgemeinen Preissteigerungen herzusteilen. (Selbst¬ 
einschätzung der Gruppe damals: politische Perspektiv- 
iosigkeit). 
Es fanden Diskussionen über die Zeitung - sollte sie 
Voraussetzung oder Folge der Praxis sein? - und über 
Mietrecht statt - Sind Mietreehtfibeln .reformistiseh?. 
Ein Mietrechtseminar sollte die Teilnehmer befähigen, 
selber Mieterversammlungen zu inszenieren und zu agi¬ 
tieren. . 
Versuch der Aufarbeitung der NKZ-Kampagne: 
- gescheitert wegen subjektiven Arbeit Schwierigkeiten 

und der objektiv fehlenden Perspektive 
- deshalb sollte jetzt Gegenöffentlichkeit hergestellt 
werden, agitibrt werden auf Grund von differenzierter 
Untersuchungen (ökonomische, politische und soziale 
Sturktur im SKS, Auswertung von Senatsschriften und 
Zeitungsartikeln) 

- Ziele: Herausfinden, welches der von den SKS-Bewoh- 
nern akut—sinnlich erfahrene und bewußt geworde¬ 
ne Wiaderspruch ist, Hinarbeiten auf die Bewußtwer- 
dung des Hauptwiderspruchs im SKS und den Hauptviber- 
spruchs zwischen Lohnarbeit und Kapital 

- nächste Schritte: Beteiligung von durch Agitation 
gewonnenen Bewohnern, Öffnung des Ladens für einzel¬ 
ne Bevöikerungsgrtippen {Jugendliche, Mieter, allge¬ 
meine Veranstaltungen zur Sanierung, Preise, Erzie¬ 
hung usw.). längerfristig Einbeziehung schon saniert 
ter Gebiete 

- Organisation: Die Betroffenen sollen nach dem Dele¬ 
giertenprinzip zur Selbstorganisation gebracht 
werden.- 

V 
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Februar 1972: 

März 1972: 

Mai vT 2: 

t 
Mitte Mai 72: 

Bade Mai 72: 

Juni 1972: 

Agitation in Form von: Flugblättern» Zeitungen» Diskus¬ 
sionen an StraBenecken» in Kneipen, FragebogenaktIonen, 
Tonbandinterviews» Filme über das SKS, Wandzeitung im 
Leden. Alles ist irgendwann mal ausprobiert worden. 
Unterstützung der Mieter in der Besselstr: Die Stadtteil 
gruppe SKS verstand sieh als Initiativgruppe mit dem 
Anspruch» die Mieter in ihrem Kampf gegen die Sanierung 
zu unterstützen oder zu erreiehen» d&B entsprechende 
Wohnungen zur Verfügung gestellt werden, wobei soziale 
Bidfauagen berücksichtigt werden müssen. 
Diskussion über die BVG-Karapagne mit der KPD/Ao: Sinn 
einer Kampagne ist es nicht unbedingt, die aufgestellte 
Forderung durchzusetzen, sondern an einem Widerspruch 
neue Leute zu erreiehen» um später m|Kt größerer Kraft 
loszuschlagen. ^ 
Anläßlich des Austritts von Immo Kritik an der Arbeit 
der Stadtteilgruppe: Schlechte Praxis, kein politischer 
Sta^npunkt, keine Untersuchungstätigkeit» isolierter 
Zirkel ohne Keim zu einer Massenorganisation. 
"Horrorseminar"über die subjektive Situation der Genosse 
in der Gruppe. Ein Beispiel: "Die Gruppe muß mir nutzen, 
nicht mich ausnutzen". -■ Das alte Strategiepapier wird 
bestätigt (siehe oben]/. 
Diskussion über den reformistischen Charakter der Stadt¬ 
teilarbeit. es wird bestätigt» daß die Hauptaufgabe der 
Gruppe ist» zur Bewußtseinsbildung im Stadtteil beizu¬ 
tragen. 
Die Arbeit mit ausländischen Arbeitern wird als notwendi 
angesehen, aber nur möglich, wenn sieh eine Untergsuppe 
darauf konzentriert. 
Seminar über Sanierung (Widerspruch zwischen Boden- und 
Industriekapital), Bürgerinitiativen ("Frühwarnsystem" 
für die Kapitalisten) und Juso-Strategie 

ab Juniis 1972 Diskussionen über die Kapmpagne gegen die 1 ^-Mieterhö¬ 
hung zum 1.1.73. Anohand von konkreten Bedürfnissen und 
Interessen der Arbeiter (hier: billig und gut wohnen) 
sollte der BuewuStwerdungsprozeß innerhalb der Bevölkern 
unterstützt werden. Die Mieterhöhung wurde angesehen als 
Möglichkeit der kollektiven Reaktion der Betroffenen» 
auch über die Grenzen eines Stadtteils hinaus. Ziel: 
anhand der Mieterhöhung Einsicht in die Widersprüchlich¬ 
keit des Kapitalistischen Systems und den Zusammenhang 
zwischen Produktionsbereieh und Reproduktioasbereich zu 
verschaffen. 
Geplante Surehführung: Hausagitation, Zeitungsverkauf, 
Mieterveranstaltungen, Mieteraussehüsse, Beteiligung deg 
Mieter an der Zeitung und der Kampagne» direkte Aktionen 
gegen Hauseigentümer, Vesrwaltungen0, Hausbesetzung, Demo, 
Mieterstreik 

i 

^ ßiB Ccwsße. 



Noveaabsr-Jamaar 72/73: Diskussixjn über MSglichkeitea einer Mefiiziaev- 
arbexi; ira Stadtteil. Änsaläspiaak't© waren: 
§ 2l8 ? ArsaeiHittel-MiSbraueh , Altenversorgnaig 5 
Alkoholiker, Krankheiten sollen nicht .in ihren Ans- 
Wirkungen geiäiidex’tsondern in ihren Ursachen ent¬ 
deckt und hekaaipft werden. Sech l&ngen Auseinandex'— 
setsuagen organisiert© sieh die Medizinergruppe 
autonom (ChaEissoplatz). Der Wunsch, endlich im 
Gesundheitshereieh zu arbeiten wax- stärker als die 
Einsieht und Bereitschaft, sieh mit der allgemei¬ 
nen politischen Arbeit im Stadtteil zu beschäftigen 
luSerdesa spielte die Angst vor Verzettelung und die 
Gruppenstruktur der Stadtteilgruppe eine Rolle beim 
Austritt der Medizinergruppe. 

Die Kampagne gegen die Mieterhöhung zum 1. Januar 1973 
Die ältesten sur Zeit in der Mietergrupp© mitarbeitenden Genossen 
haben noch di® Mieterhöhungskampagne 1«Januar letzten Jahres mit- 
erlebt„ Ziel der Kampagne war, möglichst viele Mieter SB dazu zu brin¬ 
gen, die Zahlung des Mietzuschlags zu verweigern. An diese® zu hoch 
gesteckten Ziel ist die Kampagne gescheitert? die Gruppen, die an der 
Kampagne teiInahmen, waren nicht in der Lage, den latenten Unmut der 
Bevölkerung sichtbar zu machen und in Aktionen urazusetztn. 
Auf einer ProtestverSammlung in der Stadtbücherei AdalbertStraß© zeig¬ 
ten^ sich die^yersehiedenen Gruppen (Stadtteilgruppen, KPD/ML, KPD/Ao) 
unfähig, geaiinsam vorzugehen. Es wurden zwar Häusertrupps gebildet, 
sie bestanden aber nur auH Linken, während die anderen Besucher der' 
Versammlung sieh nicht beteiligten. Di© Htusertrupps (auhh di© SPD) 
sammelten Unterskehriften für die von der Versammlung verabschiedete®' 
Resefction. Die angess©chenen Kreuzberger reagierten‘darauf meistens 
so: das hat ja doch keinen Sinn, aber wenn es euch nützt gebe ich 
die Unterschrift meinetwegen. Die Aufforderung, die Zahlung der 
Mieterhöhung zu verweigern, wurde nur in ganz wenigen Fällen befolgt: 
in einem Haus hat der Hauseigentümer bis heute keine Anzeige gestellt; 
in einem anderen war der Hauseigentümer einverstanden und im dritten 
kam nach 6 Menten -wie zu erwarten,“d®nn 6x15% sind mehr als eine 
Monatsmiete, dann kann prozessiert werden - der Prozeß, der zugunsten 
des Eigentümers auslief. 

Einschätzung der Kampagne gegen die Mieterhöhung: 
Fehler: Sie war nicht in die langfristige Stadtteilarbeit ,(gegen die 
schlechte Wohnsituation, geplante Sanierung, Einführung des Weißen 
Kreises) einbezogen, sondern auf di® Mieterhöhung besehx^änkt. 
Trotzdem hat die Mieterhöhungskampagne einige Hebenergebnisse gebracht 
auf denen die spätere Arbeit aufbauen konnte: ^ Die Stad&teilgruppe 
bekam viele Einzelkontakte durch Unterschriften, Stand und Beratung, 
ln der^Kohlfnr&er Straß© gibt es seitdem eine wöchentliche Mieterbera¬ 
tung, in Neukölln wurde eine Mieterrunde institutionalisiert. 
Damalige Schlußfolgerung aus der Kampagne: 1s sollte keine von anderen 
Fragen losgelöste Karapange sehr gemacht werden, es muß kontinuierlich 
konkrete Mie&crarbeit stattfinden, persönliche Kontakte müssen herge¬ 
stellt werden» 
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VorstellmaRea über dia Miateg&Ä'beit; Apt’il 1I973 
Der MieterausscfeuS der Stadtteilgruppe SKS übernahm ira Sanierungs- 
gebiet Kreutberg folgende Aufgaben: Mieterberatung, Stand, Mieterkon¬ 
takt©, Untersuchungen im Sanierungsgebiet 
1) InsßiXt der Agitation: Aufklärung larüber, wer von der Sanierun 

tatsächlich profitiert, Denunziation der Zusammenarbeit zwischen 
Staatsapparat und Kapitalisten, Informationen gegen. Illusionen im 
Zusammenhang mit der Stadtsaaierung ("Wohnkomfort"), Widerstands- 
Möglichkeiten aufseigen, die sifch in einer Verbesserung der Lebens 
situation auswirken«, 

2) Durch H&udbegehungen wollten wir herausfinden, wo Konfliktbereit■" 
sehaft besteht, die gesielt unterstützt werden kann; individueller 
Unmut soll kollektiv, politisch geäußert werden können, 

3) ' Keine Zielrichtung gegen die Sanierung überhaupt, aber wir wollen 
auch nicht Entwicklung "positiver" Sanierungsvorstellungen über¬ 
nehmen ; Ziel ist vielmehr: billige, ausreichend verfügbare, ange¬ 
messen ausgestattete Wohnungen für alle. Minimalprogramm: Gegen di 
Evakuierung in die Handgebietet, 

I) Konkret® Widerstandsmöglichkeiten: Verzögerung der Sanierung (Er¬ 
schwerung der Untersuchungen, Öffentlichkeitsarbeit, formale Recht 
Positionen) , Kampf gegen die Herabwirt schaff, ung der.. Häuser und für 
die Angleiehung an den allgemeinen Wohnstanclard (Wohnungsaufsiehts 
gesets, Mieterhöhungsatreik,_Mietmin&ertmg), Werterhaltung und 
-•verb©a#erung aurcn~die EigeninitTative_ der,,.Mieter. wobei die Koa- 

die Hauseigentümer abgewälzt< Verden* • 
Die ' VerzogerungsStrategie wurde desafilb als realistisch® angesehen 
weil die Verzögerung der zügigen Proütrealisierung und der gfonkre 
te Angriff auf die Sanierungsillusion und die Konflxktvermeidungs- 
strategie der SPD einen politischen Druck auf die SPD und die 
Wohnuagsunternehmen bedeutet. 

Diskussion der-Sanierungsarbeit im Juni und Juli 1973 
Strategisches ZM© ist nicht die Verhinderung der Sanierung (das wäre 
illusionär), sondern der Versuch, an den die Mieter kollektiv treffen 
den, besonders deutlichen Problemen Bewußtsein zu schaffen und Wider- 
Standserfahrungen zu machen» 
Diskussionssehwexpunkte waren: 
- Ist di® Beschränkung auf das Sanierungsgebiet richtig? Dafür sprach 

die besondere Schärfe des Widerspruchs, die Möglichkeit koliek 
tiwer Erfahrung und begrenzter Erfolge? die Rolle der SPD und die 
Verschmel®ung von Kapital und S^Saat ist hier besonders deutlich. 
Dagegen: Die Gefahr, daß wieder so etwas wie eine Kampagne entsteht 
mit Zeitdruck und Erfolgsswang; außerdem der Druck der schlechten 
Wohnbedingungen und das Ausspielen von Türken gegen Deutsch«?, das 
die Arbeit sehwaierig macht, 

- Wie ist der Kontakt sum Betrieb herzustellen? Über die leeren Woh 
nungen und über die Betriebsveränderungen im Rahmen der Sanierung 
bei Detewe wollten wir mit Arbeitern dieses Großbetriebs in Kontakt 
kommen. 

Der damalige Diskussionsstand ist auch in unsere Sanoerungsbroschüre 
eingegangen. 
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Die Praxis der sseit dey MieterhöliijiBgakaiapaKae 
D®e laufend© Arbeit; der Grupp© besiiaad seit diesem Zeitpunkt in der 
MieterTbsratuag und lafofmationsstEnden (meistens sonnabends vor dem 
£ilk&). Mit der Mieterberatung beabsichtigten vir» an den konkreten 
Problemen der Mieter smzuknüpfen und die Mieter dadurch zu kollektives 
Widerstand zu bringen. In einzelnen wenigen Fällen gelang es 
zwar, die Mister auf Hausversammlungen susammenzubringen, der 
Widerstand beschränkte sieh aber bestenfalls auf die Mieter eines Hau¬ 
ses , Die Information für die Nachbarn durch Transparente hatte keine 
sichtbaren'Folgen (s.B, Lucksusr Straße), 
Xs der Mieterberatung s am Stand ®jnd be-is Zeitungsverkauf haben wir 
viele Arbeiter, kleine Angestellte und Rentner kennengelernt» aber die 
Kontakte zu ihnen blieben vereinzelt. Um diese Vereinzelung und Iso¬ 
lation zu durchbrechen, luden vir sie zu einem Mietertreff ein, bei 
dem die Anwesenden ihre Erfahrungen austanseben sollten fund auch 
taten). Einige kamen auf die Idee, den Keller unseres Ladens auszu¬ 
bauen UBä wollten das auch selber ' machen. Wir wollten das 
nicht von uns aus tun, um den Leuten nicht etwas fertiges vor•die 
Hase zu setzen. Damit hatten vir aber das Bedürfnis und die Verhalten 
for säen der Mieter nicht richtig eingesehätst, Nach mehreren Anläufen 
blieb das Projekt stecken-und die Leute blieben weg; nach drei Wochen 
schließlich ging auch den letzten die Puste aus. 
ln unregelmäßigen Abständen (meist jedoch monatlich) gaben wir eine 
Zeitung heraus-,, in der einzelne Initiativen im Stadtteil - und allgemein 
politische Fragen (M-ahlerproseß usv,) behandelt wurden. Die Zeitung 
kam zvar ganz gut an, es gab aber keine Rückkopplung, und unser Ziel, 
die Mieter selbst • sich in der Zeitung darstellen zu lassen, haben 
wir nicht erreiche. Da das Zeitungsmaehen außerdem viel Zeit erforder¬ 
te, und von anderen Aktivitäten ablenkte» über die vir eigentlich 
berichten wollten, gaben wir die Mühe des Zeitungsmachens vorläufig 
auf. 
In Reaktion auf die unterschiedlichen verstreuten Ergebnisse, die die 
allgemein© Mieterarbeit braehtB®, konzentrierten wir uns in der Folge- 
seit .wieder auf die Sanierungsproblematik, Wir glaubten, an der 
Sanierung eher als an allgemeinen Miet fragen einen gemeinsamen An¬ 
satzpunkt für den kollektiven Widerstand der vom Raussehmiß bedrohten 
Mieter zu finden. Deshalb organisierten wir eine Fahrt ins Märkische 
Viertel (von einer früheren gibts einen Film) und eine Film- und Infoj 
mationsVeranstaltung in der Stadtbibliothek Adalbert Straße. Bei §eidei 
Veranstaltungen wurde den Beteiligten klar, was mit der Sanierungspo- 
iitik der SPD beabsichtigt ist. Bei der Veranstaltung in der Adalber-i 
straS© sollten konkrete Widesstandsformen besprochen werden. Aber die 
meisten Anwesendes gingen bis auf di© Linken kurz nach dem lible des 
Films, sodaß die Linken nur wieder unter sich waren und sich je nach 
Gruppe gegenseitig agitierten. 
Gleichzeitig versuchten vir, in den Häusern selber Kontakt mit•den voj 
der Sanierung betroffenen Bewohnern .zu bekommen. Von den vaJÖLen Häuser; 
die in des nächsten 2 Jahren abgerissen werden sollen, suchten wir di< 
aus, die noch gut erhalten sind, wobei wir annahmen, daß die Bewohner 
gerade dieser Häuser wegen der Sanierung besonders aufgebracht sein 
Büßten. Außerdem gingen wir von der Annahme aus, daß wegen der Sprach- 
Schwierigkeiten und der größeren politischen Gefährdung der Ausländer 
vor allem Türken, dies© nicht zn mobilisieren vür en. 
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Bisse Beschränkung auf deutsche Mieter hat sich aber als falsch herav 
gestellt. Xn einseinen Häusern sind es gerade die Türken *. die suminde 
iss Gespräch bereit waren» sieh zur Wehr zu setzen. Wir können hier 
noch, kein abschließendes fjrtei I aU -geben, weil wir mit systematischen 
Häuserhegehungen erst, angefangen habeii, XB' einem Haus kam es au eine 
Mieterversammlung, aber in den meisten anderen sind off nur ein, zwei 
Mieter bereit, etwas au unternehmen. Sie lassen sieh aber dann sehr 
schnell abschredken, wenn sie selber durchs Haus gehen und erleben, 
da® kaum ein Nachbar mitzieht. Um uns darüber klar zu werden, was wir 
alt dieses vereinzelten Leuten machen können, haben wir am Herbst mit 
der Stadöteilgruppe Charlottenburg Kontakt aufgenommen» die uns über 
ihre Erfahrungen mit der Mieterinitiative Klaüsener Platz berichteter 

Bei der flüchtigen Hausbegehung im Herbst, in der wir die gut erhalte 
aea Häuser featstellen wollten, stellte sich heraus, daß es massetih&f 
leere Wohnungen gibt» die zum Teil noch gut erhalten sind, aber nieM 
Leiter Vermietet werden sollen. Xn Zusammenarbeit mit Leuten von Bete 
we machten wir eine Xnformationskampagne mit auf den Betrieb zugeschr 
tenen Flugblättern» Ständen ' Cu.a. Markthalle Eisenbahnstr.) und PXake 
ten, auf denen die-Wohnungen markiert waren. Die He&ktionen der ange- 
sprochenea Bevölkerung war sehr zustimmend, allerdings gaben nur etw« 
20 Wohnungssuchende ihre Adresse und erklärten sieh bereit, gerne ins as: 
konkrete Schritte zu überlegen, wie man an die Wohnungen'herankommen 
könnte. Am vereinbarten Treffen-tauchten aber nur wenige auf und 
diese wenigen waren Linke, die auch ohne unsere Beteiligung weitere 
Schritte unternehmenk können. Nach unserer ‘ Einschätzung sind 
trotz der positiven Reaktion die Gemeinsasucei««.. unter den Wohnungs¬ 
suchenden su gering, als daß sie si«*^ r.'-m einer kollektiven Aktion 
etwas versprechen würden. 
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Die hemtige Lage im Stadtteil 

Wir können heute nicht mehr davon ausgehen, im Stadtteil Möglichkei¬ 
ten eines gemeinsamen Kampfes von Deutichen und Ausländern, d.h. vor 
allem Türken, su finden» 
Den deutschen Sanlegungsmletern werden mit allen Mitteln die teuren 
Heuhauwohnungen schmackhaft gemacht: 
D) Aitfeaugehiete werden gezielt verslumt; die Türken werden als Ursa¬ 

che dafür angesehen; das Wohnen im Neubau gilt als Statusaufwer¬ 
tung. 

2} Durch die Sanierung wird der Bekanntenkreis auseinandergerissen, 
sodaß jeder einzeln nur noch möglichst schnell raus will und off 
schon die erst-schleehteste Ersatzwohnung akzeptiert. 

3) Der Wohnkomfort der meisten Altbauwohnungen im und um das Sanierun 
gebiet ist kaum noch zumutbar: Kohleschleppen, kein eigenes Klo, 
kein Bad, Ratten, Altbaumuff, sodaß man den Wunsch nach einem Neu¬ 
bau kaum noch jemand verübeln kann. Die Beispiele für Altbausanie¬ 
rung sind meist abschreckend, weil auch nicht viel billiger. 

3) Die Baugesellschaften und Wohnungsunternehmen veranstalten Kaffee- 
fahr^an in Neubaugebiete, bei denen nur die Fassaden gezeigt wer¬ 
den . 

1}) Die Wohngeldillusion iau nach wie vor weit verbreitet, obwohl iaeis' 
nur zwischen 20 und 50 DM gezahlt werden. (2-Zimmer-Wohßnng im Heu 
bau 280 DM, im Altbau zwischen 90 und ‘130 DM) 

Der relativ widerstandslose Auszug der Deutschen aus dem Sanierungs¬ 
gebiet. wird ermöglicht durch die veränderte SanierungsStrategie des 
Senats. Die Widersprüche im Sanierungsgebiet werden durch staatlich® 
Eingriffe zu entschärfen versucht: 
1) In Kreuzberg und anderen Innenstadtgebieten werden mehr Wohnungen 

gebaut als ursprünglich vorgesehen, weil die Mieten für Oewerbe-- 
flächen den kleineren Betrieben zu hoch werden. (Vgl. neuer Flä¬ 
chennutzungsplan für das SKS)(z.B. Neubaukomplex am Mehringplatz) 

2) Die Vertreibung $n die Randgebiete findet nicht mehr in dem erwar¬ 
teten Umfang statt. 

3) Auch in de m für den -Kahlschlag vorgeseh enen Gebiet sollen jetzt 
einzelne Häuser renoviert werden. (Kohlfurter Str. 40-ä2-i»ä, Segitz 
dämm 5T-59, 'Elisabethhof, Kottbusser Str. 8 und andere) 

k} Der zeitliche Ablauf der Sanierung wird wegen mangelnder Mittel 
verzögert. Ursprünglich sollte die Sanierung 11985 abgeschlossen 
sein, jetzt rechnet man über das Jahr 2cm© hinaus. 

Ausländer: Die ausländischen Arbeiter wohnen konzentriert in Sanierun 
gebieten und deren Umkreis. Kreuzberg wird mehr und mehr zur Türken¬ 
stadt CKlein-Ankara). Di©"Ballung" der ausländischen Arbeiter in den 
Sanierungsgebieten und ihrer Umgebung |z.B. um das Schlesische Tor) 
nimmt noch weiter zu2 Im Senatsjargon: "Türken neigen zur Ballung", 
"Eine zumutbare Lösung der Wohnraumversorgung dieses Personenkreises 
{der Türken also) leidet also nicht unter der Sanierungsdurehführuag, 
sondern die SanierungsdÜrehführung leidet unter einer ungelösten Sus- 
länderproblematik." (Naehzulesen im Senatsbericht zur "Eingliederung 
der ausländischen Arbeitnehmer und ihrer Familien", September H972) 
Die Türken haben keine Change, woanders unterzukommen - trotz der 
"Stspeuungsplän e"des Senats - und müssen von einem ^brißhaus ins an¬ 
dere ziehen, mit allen Belastungen: Umschulung der Kinder, Umzug und 
Renovierung, Abstandszahlungen usw. Im Gegensatz zu der deutschen 
Bevölkerung besteht aber ein Kommunikationszusammenhang unter den 
Türken. 

V 
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ÜBser gegemyaiftigas? Diskwasioaigstaaa 

IB der Diskussion d®r letsten Wochen lassen sieh drei verschiedene 
Schwerpunkt® feststellen: 
1) Erweiterte Mieterberatuna: BÄe 'bisherige Mieterberatung * die eini¬ 

ge isolierte Kontakte erbrachtes, soll verändert werden: 
a) Ausweitung auf andere Thezaen, sB. Lohsteuerberatung s Arbeit sver- 

I träge 
I b) Ausbau des Stadtteilladens zum KontaktZentrum (evtl» wären diese 

Aufgaben von einem Kosamunikationssentrum isa Stadtteil gemeinsam, 
mit anderen Gruppen zu übernehmen): "Weg mit der Büroatmosphäre" 
Hier könnt es Hähmachiaen, Schr«»ibBi&schinen, Werkzeug verfügbar 
s@in9 gemeinsame Wohnungsrenovierungen organisiert werden. Außer¬ 
dem Tauffl&h von Werkzeugs Kleiderns Büchern usw. 

e) Die bisher beratenen Mieter können zu Gesprächen zusammengeholt 
werden mit vorher angekündigten Themens bei Kaffee und Kuchen 
oder so» , . 

I d) Wir müssen unter den vielen einzelnen Leuten, die die verschiede¬ 
nen Kreuzberger Gruppen im Stadtteil kennen, Kontakt® herstellen 

I ^Straßenweise, häuserweise) 
u 2) Zusammenarbeit mit Betriebsgruppen im Stadtteil: Unterstützung in 
’ Aufgabenbereichen5 die außerhalb der unmittelbaren Betriebsarbeit 

liegen, aber konzentriert auf die Arbeiter des betreffenden Betrie¬ 
bes . 

3) Hürkenarbeit Am Stadtteil - Sanierungsarbeit mit türkischen Mieters 

Auaeraem wurde noch ein® ganze Seihe von Vorschlägen gemacht » die 
sich mit jedem der genannten Schwerpunkte- verbinden lassen: 
Zeitung, Straßentheater, Wandzeitung, Transparente an Abrißhäusern, 
Fest zur Enimietung, Kinder-Abenteuerspielplatz auf dem freigeworden¬ 
en Gelände, Zentrum im Stadtteil in einem dafür"in Anspruch zu nehmen¬ 
den Objekt", wo auch unsere Mieterberatung besser, weil sichtbarer 
untergebraeht wäre. 

Bas klingt alles ganz schön, aber wir sind inzwischen nur noch 5 - 5 
1/2 Leute. 
In einer Motivationsdebatte haben wir fe stgestellt, daß die Arbeit 
überahaupt nicht läuft, wenn nicht an den Bedürfnissen der einzelnen 
Genossen angeknüpft wird. Unser Arbeitsstil ist unpersönlich, techni®! 
’’Privatleben" und "politische Arbeit" getrennt wis. eh und ie- 

Die meisten von uns sind ihrem Wunsch, aus dem linken Getto herauszu¬ 
kommen, Kontakt® mit der Bevölkerung zu schließen und darüber politi¬ 
sche Arbeit aufsubauen, kaum nähergekommen. Schluchz! 



)xe Sltosten sur Zelt in der Stadtteiigruppe mitarbeitenden Genossen 
haben noch dia MisterhötmngskampagRe von i. Januar- dieses Jahres 
mit erlebt. Exei derf Kampasne v; sr3 möglichst vile Miter in gut er ha l” 
tenen Höusern dassu zu bringen, die Zahlung der Mieterhöhung su ver- 
weigern. An diesem pu hoch angesetzten .'Ziel ü ist die Kampagne 
gescheitertj die Grippen, die an der Kampagne teilgenommen heben, 
;-fcx:en:-;nnicht in der Lage, den latenten Unmut der Bevölkerung 
sichtbar su machen und in Aktionen umtusetzeh. Sretzdea-htt-84ie' 
.Maefcsrivö;.n«Rg»-Ks«Rj5&gna-e&»ig©~H©beü©r$ebaag9e-gehafefe'y-ä£a-£Sir 
1 i e - v; a i t»re - £ pb a i t -* b o 3 i ü • - K-- ar 
lui einer öffentlichen Protestvar^ammlurg in der Adalbsratr, 
«sj^en^ich die vers ebiedener Gruppen <8tadtteilgruppen»X3D-ML,ä 
Kv.D) vnlißig geaeinsfta vorsuguhen. Es wurden zwar Häuaertruaoa 
;;pJbiXfiet, _?3le_ bestanden aber r.v.r aus Linken, während die anderen 
-S:-Esucher der Versammlung sich nicht beteiligen konnten. Die 
ijäusertrupps ( auch die SPD) r'sr.eltea Unterschriften für die von 
der v--’ rh'.S’jtxraif.ng verabschiedet '.-'a H-esolution. Die angesprochenen 
Kreuzfcarger ragiarts-n darauf listens so ;K das hat ja doch 
keinen Sinn-.aber vrenn 'das euch was nütst, geben wir dis löiterseh- 
■ichri:/1. •• Die Aufforderung, lie Zahlung der Mieterhöhung su ver-^Ä 
weigern wurde?(nur in gans wenigen Fällen befolgt: in einem Haus 

w 

hac der Hauseigentümer bis heute keine Anzeige gestellt, in einem 
andere.c war dar Hauseigentümer einverstanden und im dritten 
kam nach 6 Monaten- wie erwartet, denn 6x15:? sind mehr.als• ©ine 
Monat&-jd.etes dann kann prozessiert werdend der Prozeß, der zugunsten 
vies Eigentümers aus lief. 
•l’rotKdera & die Mieterhöhungs-Kampagne einige Hebenergabnisse 
ghß&bt, auf denen die spätere Arbeit aufbauen konnte 

Kohlfurter Str. gibt ©s aeifcdhm eine wöchentlich^ Mpeterä— 
ber&tungl an HÜuKÖXIn wurde rinn SieterrunSe Unatitutionalxsiert 
Au&erd.sm bekam die Stadtteilgjrappe viele Einzslkontakte im 
Statteil, die aber persönlich und meist voneinander isoliert 
blieben, - - A 
Die laufende Arbeit der Grupps bestand von diesem Zeitpunkt in 

Mieterberatung und In formations ständen ( msisten's sonnabends 
-/or •Bl.'UKA), Mit der Mieterberatung beabsichtigen wir, an 
tsn konkreten Problemen der Mieter anzüsatzen und die Mieter da- 
•iuren zu. koluektivsa VJiäerst,and zu bringen. In einzelnen wenigen 
fällen gelang es zwar, die Mieter auf Hauavers? Ballungen zusammen-^ 
subringon. Der' Midarstand beschränkt® sich aber aber bestenfalls 
auf die Mieter eines Hausee; die Ineformation für ihre Hachbarn 
durch Transparente h ebte keine sichtbaren Folgen, 
in dar- kisterberatung, am Stand und beim Zeitungsverkauf h tten 
wir' viDle Ar-beiter, kleine Angestellte und Rentner kenngelernt, 
r,u denen die Kontakte jedoch -.vereinzelt blieben. Um diese Verein¬ 
zelung und ^Isolation zu durchbrechen, luden wir sie zu einem 
Mietertreff auf, bei dem die Anwasanden ihre Erfahrungen austau¬ 
schen sollten. { und auch taten) , Einige kamen auf die Idee, 
isn Keller dc-3 Ladens su einem Mieteralub auszubauen, und wollten 
selbst anfangen zu. basteln, i/ir wollten den Laden nicht selber 
.lusfeauen* um den Leuten nicht etwas Fertiges vor die Mas® zu 
aetsen. Dumit hatten, wir aber das Bedürfnis und die Verhaltens former, 
der Mieter nicht richtig eingeschätzt. Mach mehreren Anläufen 
blieb das Projekt stecken und die Lauts blieben weg, nach drei 
'Jochen ging auch den- letzten dis Puste aus. 



. - - - aäÄigea Apst&nsen ( J^och 

Mifaiiiemeinpvliiische Fragen ^^^JiSfRückkoppluns 
wurden. Dia Zsitung San2,6U-' ■i?.5 '^w • darstellen 

ll,. 1)naar 2-tei die Mieter sich seiest in der lei^ans, a^rsvex^en 

mßerdsm viel Zeit erforderte unü des 
Iber die wir eigentlich Berichten wollten, «.«*»— 

I?f SSisSilichon versti’suten E^^isa, cle 
';;;.. Eift^2^rM?^t<^arbeit brachte,. konzentrierten wir uns in 
::J 'wieder auf die Sanierungsprobleaatiic. ^ir siauo.e:; 

s SlalS-ts ?:E f Sils~¥fia?s »r 
iSs. Bei dr vawaatatluag in ä-.r ß Ääalöertstr. a «1^»*««5tandsfcrmen besprochen werden. Acer w-c, 

i“JfSi*£?iil-.ÄÄÄs s: :SVä 

is;i|=ÄSS;i2S:.s;|t:£|tÄs»;1 
wir annaninena a«ß «xe i-.v-i.,- A„a«T»d«ra rir-xen wir 
Pierung besonders aufgebracht sein müssen. Außerdrafia*g.nji 

1- - 
äcjirgiiieie^ ss-iiji-^KStrs sLssriLÄ™ 
sfnd^eo zez£.ä$~äi& Türken, die zuiaindest im aespräö!> osrext^aren, 
* . •. „,.^, -'1 _Ht eÄ-h«,»« Wir itönnen mer noon kein «bscnli^ 

E°älÄÄ^ «Ifr wS2“-- 

4* *t*r Ile^ulSTaSherfcäS, «irSiur ieit 
•fi:;-Srra”-hfiLsiert Sr? Ä ^ 
lott^nburF^kontakt aufgenoaaiai» di* v-n® üo~: afve ‘ s 9 
Sit der Mieterinitiative Klsusenerplata f®rJ^t'®J?^halt9nen 

SJhSrVlhhilln wollten, stsllts sich heraaa. «a* •» »aasen- 

sfki ^.rÄrin .f^SÄr";_ 

5 ,n.i. difSäesjrthiad ESv81k«unS 
sabsn nur «twa 2o Wohnungssuohsr.de 

iiire Adresse und erklärten sich bers it gemeine am konkrete Schritte __ 
in überlegen., wie man an die Wohnungen rankommen könnte. Am verein¬ 
barten Treffen tauchten aber nur wenige auf und diese wenigen waren 
Linke, di© auch ohne unsere ständige Beteiligung.weitere Schritte 
unternahmen können. Hach unserer Einschätzung sind trotz der 
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5^£'_Ii2^'^®2^igi5®ii_^£}d_Möglichkeit_einer Vereinheitlichung 

D ie verschiedenen autonomen gruppen haben sich bisher nur 
in opposition zu den Parteien als einheitliche politische % 

ruppe (spontis) verstanden.Ihre zersplit+erun# resultiert 
nicht nur aus regionalen und personellen Zufälligkeiten, 
sondern auch aus unterschiedlichen Vorstellungen über die 
richtige organisation,die geeignete form der intervention 
und über den richtigen arbeitsbereich.Dennoch kommt eszu 
spontaneh vereinheitlichungsversuchen(z.b. forum der anti¬ 
autoritären gruppen)?die zeigen,das ein bewußtsein von der 
notwendigkcit der Vereinheitlichung besteht. 

Drei argumente sprechen für eine Vereinheitlichung: 
1) die notwendigkeit,den kampf gegen die ausbeutung außer 
im Produktiosbereich auch im reproduktiosbereich^ Stadtteil) 
zu führen,dabei die kämpfe zu verbinden und auf alle sektor 
ren der kapitalistischen gesellschaft auszuweiten. 
(Produktion,ausbildung,gesundheit,wohnen,freizeit,informati 
on,kommunikation,familie) 

2) das allen nicht parteigebundenen gruppen gemeinsame ziil, 
in allen bereichen der gesellschaft die direkt erfahrbaren 
Widersprüche des kapitalismus in praktischer arbeit aufzugr 
eifen.In selbstorganisation sollen proletariat und ent- 
priviligierte mittelständische schichten)klassenbewußtsein 
und organisatiosformen finden,um dne politischen kampf 
revolutionär führen zu können, 

3) die bisherige erfolgslosigkeit der isolierten und spezia¬ 
lisierten , von wenigen Individuen getragenen arbeit in betri 
eb und Stadtteil. 

die Gründe dafür sind: 

a)die Unfähigkeit der kleinen 
spruch gemäß den kampf gegen 
in allen bereichen zu führen 
hei£. zu überwinden. 

r 
gruppen ihrem richtigen an- 
ausbeutung und Unterdrückung 
und die regionale beschränkt- 

b) die Unmöglichkeit Stadtteil und betriebsarbeit zu ver¬ 
binden,wenn sich die gruppen in beiden bereichen isoliert u 
nd zersplittert gegenüberstehen. 

c)der verschleiß an wissen und 
analysen und arbeiten in allen 
gemacht werden müssen. 

energien,wemn die selben 
einzelnen gruppen wieder neu 

d) die theoretische und praktische Verengung -jeder gruppe, 
die sich auf einen teilbereich beschränkt. 

e)der kokurrenzkampf unter deneinzelnen gruppen,der es den 
staatlichen behörden ermöglicht,sie gegeneinander auszuspie 
len oder als alibi einzusetzen.(vgl.Wilhe1mstr.) 

Vorschläge zur Organisation 

Wir halten es für falsch und illusorisch eine"Sadtteilparte 
i" aufbauen zu wollen, notwendig ist aber eine form der 
Zusammenarbeit,die über kurzfristiges und unverbindliches 
delegiertengeplänke1 hinausgeht. 

Eine solche Zusammenarbeit geht von der notwendigkeit aus, 
die vielen Gruppen mit ihren mehr oder minder inha 11. lick 
und regional begrenzten arbeitsbereichen und aufgabenstel- 
lungen nicht länger als gruppen sondern nach arbeitsbereich 
en zu organisieren und die dann gebildeten arbeitsbereiche 
in einem gremium zu verbinden. 



Diskussionspapier überarbeiteter Entwurf eines Or^anisatio 

smodells zur Vereinheitlichung der politischen Arbeit der 

Linken in Kreuzberg. 

In berlin gibt es vielfältige ansätze von praktischer basis 
arbeit,z.b. stadtteilgruppen, ,j ugendZentrum,rauehhaus,kinder- 
gruppen mit Proletarischerzielsetzung, spielplatzinitiativen, 
schülerkollektiveu.a.,sowie basisgruppen, ML-zellen und partei¬ 
initiativen . 

Verschiedene Organisationen sind eingegangen(und gruppen),neue 
haben sich gebilde t .Viele plane wurden gemacht, pro.i ekte ange¬ 
fangen und fallengelassen;Genossen wurden verschlissen und 
Sympathien bei progressiven Stadtteilbewohnern verspielt .Die 
bewegung in kreuzberg ist wenig vorangekommen,sie tritt auf der 
stelle. 
Wir meinen,daß Standpunkte und praxis der bestehenden autonomen 
gruppen heute durch die enge der"zirkelätruktur begeenzt bzw. 
gehemmt werden. Die gruppen waren in einer bestimmten histo¬ 
rischen Periode der bewegung entstanden,spontan nach dem motto, 
daß man überall anpacken und als kommunist arbeiten müsse.So 
notwendig dieser beginn war,und so richtig die Zielsetzung, 
konnten wir in der folge viele Probleme nicht richtig angehen 
oder bewältigen. 

1. Die gruppen arbeiten isoliert und entwickeln cliquendenken. 
Es mangelt an koordination und information untereinander. An¬ 
sätze zu einer stärkeren koordination(Belziger Zentrum,Mittwoch 
sforum) sind gescheitert.Viele schlechte koche machen auch kei 
ne gute suppe.Nur wenn die reaktion einen besonders gemeinen 
und fühlbaren schlag austeilt ( z-b . miebterhohung , rauchhaus , Viet¬ 
nam) laufen wir zusammen,haken uns Enter und organisieren ge¬ 
meinsam etwas.;ist der schlag verdaut,geht der alte Schlendrian 
wieder weiter.Das fazit:Keine der bestehenden gruopen wird aus 
sich heraus die fesseln des kleinbürgerlichen Zirkelstandpunkte 
s sprengen können. 

2.In politischen grundfragen schwanken die meisten gruppen hin 
und her.Sie schliessen sich meist dem nächsten stärkeren bündni 
spartner an,der sich anbietet.Die konzeptionslosigkeit der 
stadtteilgruppen kann kaum damit entschuldigt werden,daß man in 
klagen über mangelndes bewußtsein des proletariats ausbricht. 

3.In den gruppem übernimmt immer wieder der individualismus die 
führung".Private auseinandersetzungen bis hin zu persönlichen 
machtkämpfen sind der nährboden für Spaltungen und einstellung 
von praktischen Projekten.So nagt der frust überall und erzeugt 
neuen frust durch erfolgslosigkeit.die genossen sind hilflos, 
resignieren und treten aus. 

In diesem Dilemma scheint es naheliegend,nach einer partei zu 
suchen,die dem anspruch,daß däe proletariat in allem die führun 
g haben muß,gerecht wird.Doch vor die wähl gestellt,sichder SEW 
, der KPD/AO oder der KPD/ML oder vielleicht der neuen Einheit 
oder den Trotzkisten anzuschließen,wird auch dieser weg zur Far 
ce.Parteien des Proletariats die sich selbst dazu ernannt haben 
»geben im ergebnis ebensowenig wie Parteien die zwar Sozialis¬ 
mus auf ihre fahnen,aber reformismus über ihr Programm geschrie 
ben haben,die möglichkeit endlich inbetrieben und im Stadtteil 
gleichzeitig den kampf gegen die Ausbeutung im produkti6ns-wie 
im reproduktiosbereich zu beginnen. 



Dabei können die gruppen,die schon jetzt auf einen arbeits- 
bereich spezialisiert sind,als gruppe teil dieses arbeits- 
bereiches werden,während sich die mitglieder der,die schon 
jetzt in verschiedenen arbeitsbereichen tätig waren,auf 
ebensoviele arbeitsbereiche verteilen. 

Als arbeitsbereiche schlagen wir vor: 

BETRIEBE 
WOHNEN 
GESUNDHEIT 

KOMMUNIKATION und KULTUR 
KNAST 
GASTARBEITER 

ZEITUNG 
KINDER 

/JUGEND 
/ FRAUEN 

OBDACHLOSE 
•, RENTNER 

Jeder arbeitsbereich faßt alle aktivitäten,projekte und 
Ideen seines gebietes zusammen.Teils müssen die arbeitsgrup 
pen völlig neu gegründet werden,teils können bestehende 
gruppen die kerne bilden.jeder bereich bestimmt seine aufga 
ben und organisiert seine praxis.jeder bereich kann Unter¬ 
gruppen bilden,hat seinen eigeean Standort(laden)und bera- 
•tungszeiten.Jeder bereich baut ein Archiv auf,organisiert 
Versammlungen und inforrnatiosabende(verbindung mit der 
bevölkerung im stadtteil).Jeder bereich stellt verantwortli 
che für die gemeinsame Zeitung. 

Ein gemeinsames gremium leistet: 

Die Verbindung der arbeitsbereiche,die bestimmung der ge¬ 
meinsamen politik,den austausch von informationen,die kriti 
k der arbeit der einzelnen bereiche und die organisation vo 
n aktionen,die die mitarbeit aller genossen erforderlich 
machen. 
Als gemeinsames gremium bieten sich entweder ein delegierte 
nrat oder ein plenum aller mitarbeitenden genossen an.die 
endgültige organisatmonsform dieses gremiums wird von der 
theoretischen und praktischen gerneinsamkeit der gruppen ab¬ 
hängig sein. 

. ■ '«r. , 

Wenn wir unseren Vorschlag zunächst auf kreuzberg beschrän¬ 
ken,so muß gegenüber dem naheligenden vorwurf des regio- 
nalismus klargestellt werden,daß diese beschränkung nicht 
streng und auch nur vorläufig ist.-Wir wollen nicht gleich 
an unseren eigenen,zuhoch gesteckten ansprüchen scheitern. 

Wir hoffen,daß aufgrund dieser neuen organisatiosform 
auch neue genossen Vorschläge zur mitarbeit vorfinden,die 
ihrer motivation und ihren fähigkeiten entsprechen. 



MBgilatüteeltegi des? Stat ..turlearaia^ dar weitern. A ^telt ia dar 
Stadt te!LTi^ rapp® 

Wir haben feetgestelll daß die 6eao.jeen9 die .'5ieh in der 
teilgruppe Breednereti zusasKEeagef u •. wi en haben 9 aus schließlich 
im Dienstleistungsberc ch arbeiten oder in einer entsprechen¬ 
den Ausbildung (Studii .) sind r 

Bei allen6 die im Bttnd ilsbereieh arb iten« bes^ihränkt sich d«r 
Kampf am Arbeitsplatz uf gewerkscha älich'i- Beverungen rur Ver¬ 
besserung der eignen A 'beite- und Le ^nsbeding<xr.gen4 Darauf Kana 
sich aber der Kampf vc Kommunisten . .icht besc.irählteht! 
3)*h. wir mUssen als Et dniapartner die Kämp fe .er Arbeiterklasse 
praktisch unterstützen Hierzu nütse:i uns ^ie Cnformationen, die 
wir auf Grund unserer rbeit haben? Bcsialbüro!:xat 1 e, Sci.ule1-.-9 
gesundheitsversorgung „ etc,, 
In diesen Bereichen ke ne®, wir Bor Le tingen auf-.teilen und Ägita» 
tion in der Bevölkerung betreiben? E B.,s 

- Verhinderung von Heimerziehungf Forderung kollektiver Er- 
ziehungsmdglichke...ten u Wchnc-iö.;.lichk f- /'ugendliohe 

- Auseinandereetzun- mit den Schu an (Schul ersäumniuse) 
- Abschaffung des § 2189. kosten, c. s Ber.. .^ti: und Ausgabe em¬ 

pfängnisverhütend- ir Mittel an aüe Prauen, und Mädchen 
- kostenlose Kindertagesstättenpl^Ltze für & . 1s Kinsler 
- Lebensunterhalt £ .r Sozialhil:"«• npfänger ' sntsprecheni dem 
Durchschnittseink tnme.n der At\ e--:.terkl .aa 

- Abschaffung von 0 Vachloganhsiic 71 

- Verhinderung von joait tie rung n 
- gegen Profit des enate durch tt-usbesits,. dju billige Fas¬ 

te bei eenatseige: en Wolmungen .nd Ver-mie-ung na rh sozir le.'i 
gesichtspunkten 

Konkgft)tg_n!ichEt6 Schrl tpj_ 

Im Zusammenhang mit de.- ße thanienkuir; ^.gne r-.-üet n Eltern enger pro- 
chen werden, die keine Kit&pEätze fiisien, außer ."dem muO f.n der; 
ErzieherauebildungSBtä ten für diese .'..rbeil ag tiert Werdens 
der Püreorgerisohe Di erst muß agitiert were, en ? den Umzug nach Be¬ 
thanien zu verweigern. Gemeinsam mit diesen Koilegen müssen alte 
Laute angesprochen werden» daß eie ikre Bed. irfs.-isse besser arti¬ 
kulieren lernen. 
Wie kann das organiimtr sch r... • 
Di® Genossen {Erzieher Lehrer, Mediziner, Bor.: alarbeiter), die 
einen praktischen Ansatz sehen0 ihr« 3Srfahranf.-,-a am Arbeitsplatn 
für die Agitation in St a&tteil zu wenden, b.ilt 1 neben Klider» 
und Mistergrupp® eine eigene Untergruppe. ' 
Die politische Linie u* 1 die Auswertung der Agitation müssen auf 
einem gemeinsamen Plem.« von dar gsnz®n Gruppe diskutier t werdes 



Protokoll der Sitzung vom 8»itt1973 

Nachdem die Gruppe der Oranienstr« die letzten Aktivitäten be¬ 
richtet hatte, kamen wir zum Ergebnis, daß in den Häusern Oranien- 

Versammlung für den 2001„73 hingearbeitet werden. Diese soll 
n-eht in d^r Kpeipg ^,ta>ttf.in,d9n,, dp, .d.i^se. häufig,,picht bekannt 
ist tin d ält ere Mieter dort nicht hinrehen. 
Da bis dahin viel Arbeit durch Hausbesuche (H8) anfällt, soll 
die Gruppe durch wietere Genossen verstärkt w8erdenü Seinulf, 
CShristine, Viktoria und Eriedhelm w^erden noch mitsnaehen ^ 
Auch im Legiendamm ist ein Haus, das die Mieterhöhung verweigern 
will, DSieses Haus wird von der Gruppe Oranienstr, mit bear¬ 
beitet, Schwerpunktmäßig soll in den nächsten 14 Tagen in diesen 
Häusern gearbeitet werden. Dabei sollen konkrete Angaben über Al- 
terssStruktur der Leute, Besitzstand: Privat oder Verwaltung, 
Zustand der Häuser^ wei stehen diese Tragen im Zusammenhang zur 
Verweigerung der Mieterhöhung herausgefunden werden. 

In der Dresdenerstr<, konnte festgestellt, werden, daß die GSV7- 
Häuser völlig verrottet sind und die Mieter- dort schon ^indi¬ 
viduelle Kampagnen gemacht haben. In den Privathäusern wird das 
Nötigste repßariert, es ist trotzdem noch viel zu wenig. Es 
muß auf alle Fälle auf gegriffen werden«. Wie sieht es in den 
Häusern aus die an Gesellschaften verkauft -worden sind? 
Am ende des Monats soll der Höhepunkt der VerwUigerungskarapagne 

•ßäueje», Jassöfcl«»« im ..Rejproduktionsberei ch*- m'üs'^en in die A-gitätl«n 
werden. Das Wohnproblem wird für die Bevölkerung 

kein Ende nehmen. Nach der Mietkampavne wird die Arbeit schwie¬ 
riger werden, da andere Widersprüche nicht so deutlich sind, 
wie bei der Mieterhöhung, 

In den anderen StraßRen wird erst wieder gezielt agiteirt, wenn 
die Ergebnisse der öranienstr,- Aktien mit in die Arbeit einge¬ 
bracht werden können. Längerfristig müssen wir durch HB alle 
Häuser in den Straßen kennnenlernen. Dabei soll herausgefunden 
werden: Wie sehen die Rektionen auf die Mieterhöhung generell uus 
Es soll sich eine konkrete Einschätzung ergeben wer in den 
Häusern wohnt, w©r hat verweigert, vereinzelt oder organisiert, 
w© wohnen die Leute, mit denen wir längerfristig reden können? 
W© ist es möglich tendenziell Stützpunkte zu bilden? Ergeben 
sieh Ansatzpunkte in den Straßen für weitere Kampagnen, die 
über die Mietkampagne hinausßffgehen,, da unser Ziel Stadtteil- 
arbeit ist, 
Zielgrupßpe in den KampRagnen w e r d e n^h a u r SLgs ä.c hl i cjk? r o 1 ^ n 
a^lsrfeen..^,0^ ..y^J}S^17.ab-re. yi^JL^^^^ern seftgff' Andererseits 
sxnd durch die Kampagne Leute aktiviert wRorden, insgesamt 1 

10. - 12 neue Leute in unserer Gruppe. Daraus hat sich ergeben, 
daß die MiftwochdisSkussioEen verkleinerte Mieterversammlungen 
der Stadtbücherei sind. Wir müssen uns überlegen, wie diese' 
Leute in unsere 

str0 besonders aktiv gearbeitet werden soll, da «g 
M« 

* 
■AMMMfeONlUMK orga»r» 11&v Jt« «￼ 
g»t pv .. Es soll auf eine Siieter- 



da 
/Leute in unsere Gruppe praktisch und 'politisch - integrier 
werden können * ohne daS sie 'durch .frus-trationserlebnisse 
sie aufgrund des spätere» däzustoJ^ehs nicht - auf dem gleichen 
Diskuseionsetand sind, wieder weg bleiben . Hftgtu&Sirn iMirirünUTir^. 

infffoen. 
[Aus'diesem Grunde ist es. notwendig-, daß sich die Gruppe ien 

■politisches SelbstVerständnis erarbeitett Folgende fragen 
mösaen dabei geklärt werden; Was sind wir? Organisation, 

■Initiative usw«. A,uch8 die Frage der ^rpletarisiferung Muß ge- 
.klärt werden»' Zur kssSinandereetisung mit^den Pgyteien wurde fest» 
gehalten, daß das nicht abstrakt, sondern in den Kampagnen ge«= 
führt werden muß, ^v«>»- 
-twraiiiiii im r |1 nil n 1 il i'ffi u 1 r B * 
ÄÖ.i-SSfe.jsiiÄfitsiäiiiiä lum Zwecke der 'Klärung dieser Fragen wurde 
sina Gruppe gebildet, <die diese Diskussion vorberexten äol.l4 
Auch- die Analyse über Sanierung muß weitet!. Vorart ge trieben ward 

* Z8r Frag der Zeitung wurde folgendes gesagt; 
Im Augenblick ist die Zeitung noch verfrüht. In der Zeitung So 
einen Analyse der gelaufenen Kampagne gebracht werden, die erst1 

fflögläfeh ist, wenn die Mieterhöhungskampagne gelaufen ist und 
die Ergebnisse der Oranienstroanalyse mit eingebracht werden 
kann«, 
Weiter wurde diskutiert welche Funktion eine Zeitung hat» 
Sie hat nicht die Funktion/, das Bewußtsein, der Bevölkerung heraus 
zufinden, das kann nur 'duoh /Forderungen le raus gefunden W-erdeji., 
z»B» . wer kommt zur Mieteryg.rsammliing » die-’/Leute , die dort' 

ahj^n,.,^B-SsyjßtseÜLn v ’Eine 
iTeßtsTch: n i ent ■ aus* - da s'i e ei n PrS^fagmi'dl - 1 • 1 

Es wurde beschiossen, da0.die Zeitung am Ende 
erscheinen soll| 

«rseheinsn 
Zei 
mittel ist 
des Monats 

Fa /.-/l 

. / ,?5 

Is“ Hifä£(/&Z$ArvKLt/a*^ 

W 'msttbum 
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un tereinander? 
Sonst können wir keine 
ßaoArböit*speziellen Z» 
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2,Allgemaine Einschätz 
gen o 
^M.a hyausbeeucha haben 
für war die Feaktion d 
ü&aer ünveriaögen eie e. 
iealisieread« Alternat 
i;fcag£ beruht au£ der & 
iwflier erfolglos verlau 
htert sied und ja doclj 
Für ©Asien Teix der Mi« 
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und Zustand d>*e Hauses^ 

iig * der Hausbesuche,b der-Mietervarsanjnlc 

fas8t iaaer Obarwindung gekostet, Gruad daf 
r Leute<Gleichgültigkeit, Keeignation undd 
zutörnen» ihnen erfolgversprechende » ®u 
von zu hie tea < Oie Resignation der **««« 
Erfahrung» daß ähnliche Kampagnen bisher 
en sind» die anderen Mieter genau*® rosig- 
nicht mitmachea- 
er bat eine Mieterhöhung von 6-30 DM ge- 

; MV und Meubaistea überhaupt nu* eine so go- 
a nicht zus AktivitÄten bereit waren 
nicht, wfce ais «*» einzuschaezen hatte», 

barhaupt bei ihnen vor der Tür stehen 
erungen wJ,®sMVenn es ihnen hilftt unter»ehr 

1 waren von daher verunsichert und abweisend 

b: der Mieterversammlu 
Reeigaation und zueAtz 
ueringan Teiinshsae an 

.loh Angst vor Haohbara M haben wohl zu der 
ler Mietervers&mlung geführt 

3:Konsequenzen für uns 
D oh c wir mfiTßtsn unter 
bazu kamen folgende Vc 
„ nicht auf spezielle 
da Angst »er Maehbarn 

a xwii« von iesten ra 
.1# Iorm von informati 
Theater »um Mieterpr? 

Andere Agitations^orau 
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Arbeit ist das koixeK- 
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• 3.qnBa sauqoq sap ipax 
uaaaijfgaS qoou uauya uauqt pun puts aaqgq iaTA qoou uaSunuqow 

-neqnaiq uap UT uaqaxH sxp yep ‘uassjM axs'uauügq nz uaSeaq 
qoou SunqoqaaqajH ssaxp ‘uaqnB"[3 ua3a3ep uaxixuiBj aSunC aiax^ 

•uueq uauiqauaaqun uaSaSep sewqa UBUI ,yep; ‘ueuep uqaui qqoxu 
uaqneiB pun qoewqos qoxs uaqqnj aauquay uaqsxaui axp aaqv*9ssB){ 
axp ux qooq sa?jo<i§ uxa uagxau aqaui aqaxw WQ -*ST uapo -‘ox pun 
qosqnj aapaxw unu qsx Sunqgqaauaquay aqzqaq axq • tiaq^xaui UIB sa 
xaq aauquan sxp : uaqxsP-sqsaj uaqonsag uauasun xaq uaquuoq UXM 

UdLfoidjjd SDA\ jm uauugy iMDSuiauidB jnjij 

axM - uaqxaaqos riZBp pun 
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*qsx uapaoa qqoxqosaS aasnaq. 
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! , i 
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4o Weiter« Frsg«nr dt unbedingt zu klären eind 

•o Selbetvnretändnle 
Mit welche» Internes« » chen w8ir SStedtveilerbeit? 
W_ie vermitteln wir an« r Intereeeen dsn leutenV 

öo Organisetionefrege 
Metererbeit wie bisher ; a flnnu» und Sbreietigrup^en» diealle Theuse 
enbereiche behandeln« ü d dänn Vorschitge und Thenon ins Plenum i 
einbringen 
Neuhinsukommenäe werden gleich u&u in iie Straßongruppen integriert 
»Kain® Auffanggruppe 

Co Sani®rungsproblern ■ 
“Wirtschaftliche Hinter 
«Zusaismenhang der Sani© 
«Perspektiv© der Leut® 
Wofür tv-aten wir eiasR« 
zu verfallen?) 
Literatur zrura Sanierung 
Weitere Vorschläge der 
Falls es su viel gibt* 
Einzelne Arbeitsgruppen 
bringen es s dann i8ns 

ründe der Fläcneneaniorung 
uiig und Unterdrückung ö«r Bevölkerung 
m Stadtteil 
ovierung (schcazu Kp**x spät? Häuser schon 

probierai; Sani arung für wen? 
asaaligien Sani©cungdgruppn„ 
ufi doch arbeitsteilig gearbeitet werde»o 
arbeiten spszialles Papier durch und 
lenum ein 

Um genauere laformat-ion« a über f«rapescive der Leut® in Kreuanergs 
infts-a Propju*««. überhaupt au erhalten, s aili« Kontakt au && Betrieb« ® 
g^ji|»p«ö aofgeaoa»«» wer #a* 'da auch im Betrieb über soiobe 
Prpbleja® gesprochen wir« 

T i n ö 

L 



• 4-qnpa sauqoq sap xpax 
uaaaqfoa§ qoou uauxa uauqT pun puts aaqgq lajA qoou uaBunuqoM 

-npqna^ uap UT uaqap^ axp yep «uassxM aps'uauugq nz uaBaaq 
qoou Bunqoqaaq 3TH asatp ‘uaqnHiB uaBaBap uapiTUipj aBunE apax^ 

•uuaq uauiqauaaqun uaBaSep SBwqa UBUI gBp ‘ UBaap aqaui qqoxu 
uaquBqB pun qoBMqos qoxs uaqqnj aouquay uaqsxaui axp aeqv'sssB)} 
axp ux qooq sayoaB uxa uayxaa aqaui aqaxw HQ -CST utapo -‘ox pun 
qosqnj aapaxw unu qsx Sunqgqaauaquay aqzqaq axQ*üaq§xaui UIB sa 

qqjxaq aauqua^ axp :uaiqaqsqsaq uaqonsag usaasun xaq uaquuoq ax^ 

UdL/otdjjd sv/*\ jin uauugyj cupsuiauidB jn/\j 
; qqoxu uaqqez 

axn - uaqxaaqos nzsp pun uaqoxqosqonanz qpsx-^ uap aazqxsaq 
-snBH wap aqignui UBUI * qxaqquisqosaaAun auxa psx Bunqgqaaqaxn ssaxp 

iqSBsaS sun uaqsq pun Sxuxa STIB qoTs PU7S ‘qeuas UIOA axp ux qons 
‘qsx uapaoM qqoxqosoS aasnBH.siIH ux Bunqgqaaqaxq axp OM ‘qzqap 

•jaBp uapaaw qqgqaa aqaui qqoxu aaS aaxq gap ‘puaqsnz 
uiaqqoaqqos qoqos ux psx Sunuqo/.i aaasun ‘aasSBMUiap^ U7a:>l uaqaq 
axw *uaaqaxH uaaaaqaui pxui oiquag-ny sap sun uaTxsq JfM ‘ uapaow, 

qqoBUiaS aqaui sqqoxu aSuBq os uoqos qsx snsq uiaaasun ux ‘uajjaaq 
qqoxu sun uusq Bunqoqaaqaxn1 9TP :TTBa9qP qSBJ Sunuiuixqs STP 

*BunqgqaaqaxH aap uajjaaquxg ssp anj Saqqoxqs W9P‘*ST’ST ^^P JOA 

• PBq uaqooadsaS uaiqB qxui UBUI sxq ‘qaansp aSusq sa pun 
uaaBM asnBH nz STIB aauiuix qqoxu qxaM ‘ uauuoq uaqopaaaa aaqax^ J:9TTB 

qaqaaxA UT3 Bwqa anu aaqsxq axw uaqsq uaqonsaqsnBq uaaasun xag 

ßunyoL/jp }djl*i 
3!P ^qn qjgdujd puts aig 

•puxs uauiuioqaB suxgucag uöx T9:)-qpBq s uaaapus 
sna aqoxppuaBnp pun aa3aaqznaa>{ ooo 3 B«qa aap nz ‘qaqxaaaqaoA 
SunqgqaaqaxH axp uaBaB uoxqBaqsuouiag agoaS auxa uaddnaSuagaaqs 

apiB uaqaq 'zag ’9X U3P • qqq s aSqnB aoqaassnqq qo){ UIB pun 
zq.Bidqoxauxaq me apuBqssuoxqBiuaoqui uapuauaqoo^, 3 UB pun qqxaqaaA 
aaqqBiqSnpg ‘qqonsaq uaasnaq uap ut aaqaxq axp {[OBjaqaui uaqaq axq 

•aqsuaxuBao eqp pun • ap suitunsq ‘ • ap saBuiapqBM ‘ * uq spa aqisp v 
‘ • apsaansqon'f uiuiBpaauqosnaq^uiBpuaxSaq* • ap sa aupp aag ‘ • ap suBxpsaq^s 

:pqonsaq uagaapg:apuaSioj uaqoo^ g 
uapzpaq uap ux uaqaq ‘uajjaap Ö8TT • upsaaupsaagj uapaq uix qoxs axp 

‘agaapspaaqiBpv uep sna sassnqossnsaapaxq sap UaddnaSuagaaps sxg 

: 3d_cinH3NaSSVHiS H3a NOIXVWHO JNI 
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Protokoll dey Mietorgrup-e vom 18.1. 75 

TOPs 1. Jjjjericht der StraSengrupr e Oranienstraße 'V'; 

2. Protokoll ß. 1. 73 

3. .Arbeitspapier vom 8» 1. 73 'I* J.t 

”’ÜJte Oranienstrafl« « 2o.1. erneut MeT 

TÜ ’ ®‘ ■f*0h Bin8chltz'in« 4«r oruppe könnten ca. 2o eu e fcOBten. Allerdings nur vereinzelt aus verschiedenen Häusern 
oa es kel Häuser gibt wo geschlossen die «Ute verweigert ' 

’ä*i*f* an^tvms heersoht, daß aietverweigerung nicht 
T? rao^leh “ia “lra- *oll mt den eile tern das Problem der ’ ' ; 

T <ir—-S) —Chen werden, 
wolle , cl-r T» t i* “-'esend sein, sieter aus der luckauer 3 
unte 1-? ^ , " 5ßinS8ln ia Haus »««• «11® üietem *£ -enreioen lassen und an den Hausbesitzer einschicken. 

SU 2, Si.'ei Punkte sind i, rotskell vom 6.1. falsch wiederge- 

geben worden. B, TOrdo nicht geugt, daß unsere Zielgruu -e f -d 

hauptsuchlUh Proleten zwischen 3c und 45 mit vielen ^em i 

Ziel w°a< eri1 ™T’ da3 bel ’/lel<!n V!,n uns ia Hintnkspf diese 4 

^/’™T*Tatlerta' iS WlU“häta“8* ZUlgrupoe ist. 
p; 

C" ab3r 30 »la?a=h natürlich nicht geben. 
E ensc ist es falsch die, die zur ..ie.erversaiMlung er- 

rr^sr* ~ *- - «•— .... 

srsffiszzszss:»;‘ "“i ä 
einigten uns darauf die Attswertun >r 1 ^ scnl‘,!>''md- 'rlr 

fcampagne ln kiTiS ^ '**r a«»“«e<*ehe zur lüet.r- 
»oll uns helfen. H^t a^^nl^^t'i "*mrtun-’r 

« Wlr «»» unseren honkret^ fiadea‘ -.-io eine politische u„i. *4 jtrat..1# «“ i! “ 
teil entwickeln köanan i . iö, lÜfÄ.eit iai ^tadt» . 

Punkto ber ekaichtiijen:* ^ 8011 “Inders folöeado 

statistische An^abon 

ü£S«51r^r«? (2-'- > 
'Äi;p0>r ßeut^im^ftadtteilUte^Anforderung an die Kampagne) 
^itntinnsi^ir^,.1^5 unte.-eHuu.dor 
Aufarbeitung der ! arnoa^“« der aruone 



^.gesordaung rota 3.24o2<»73 

1 o Kritik und Klärung der Linie »die wir in der ÄuiB.p~«a© Äderen die 1*5^ 
als .j?up,:-e'1'en ‘ ^ 
I gegin wenYSTT wemtwofür? wie?) 

a) 

e) 

d) 

2 o 

d) 

3o 

Ä) 

b) 

dl 

e) 

4) 
a) 

b) 

c) 

d) 

weshalb kämpften wir gegen die Eausbesitzertypen und nioht sagen den 
SPD Senat?Wi..s ist richtig? schließt sieh beides aus? 
Weshalb haben wir nur die deutschen und nicht die ausländischen Arbei¬ 
ter angesprochen?Mit wem hatJe der ^aapf geführt werden aussen? 
Weshalb unteraenieden sich unser® Parolen und Agio.tionazieXe in der l 
Propaganda(öeitung9Plugblät b er) erheblich won den ielen und erspek-l 
tiTen bei der konkreten hausagitation?(Streik,,Hansbeaetzung,Reparatur! 
Wuren unsere n kt ions formen die richtigen? Haben ir c.He Mittel des 1 
Kampfes ausgeschbpft?Warum haben wir keine große Aktionseinheit zu- 
standegebracht?(KPD» Jusos sMieterbund) 
Welche Rplle spielt die Prag 
‘STsc’He m" “^ampx" xn "der^ragea 

e der Dialektik YOU politischem und Ökono- 
er FleSxigeF’^inlef ' — 

Was äind ökonomische Fordorungen?W^s sind politische Forderungen? 
Welche hattenwwir jeweils? 
Was ist daran legale bez0 illegaler Kampf? ^ ~~ 
V/elcher fehler steckt in der i'rsnnung von politischen Pord^rungen ein 
eraeits und ö’konomishen Ford ,rung^n andererseots?Weshalb ist es not«» 
w.nidig sie in ein gegenseitiges erhä&tnis zu bringen? 
Was bedeutet diese DialekriJfc für ffie Durchführung unserer ^umpagne& 
für die Bekämpfung des %uptfeindes»für die Agitation der äLBsen*für 
die Organisierung und Schaffung YOU Akci nseinheiten? 
Welche Qrganosationsformen ergeben sich aus dieser Klärung? 
Was sind °rganisationen wie ^ewerlschaften im ^etrieb^der Mieterbund 
im Stadtteil etc0?Welche ^iele Yexfpl0en sie»welche KampfperspektlYen 
haben sieJVer ist in ihnen weshakb organisiert? 
Was sing yrganäIsationen wie SPD und KPDfwelche Ziele verfolgen sieg 
welche erspektiren haben sie»wer ist in ih. en weshalb orga isiert? 
Was unters che i de t^die kommunistischen Parteien von der SPD? 
Ist für den rev0 ampf der Arbeiter eine kommunistische artei not- 
wendigo ' u 
Welche position hat die ganze UTruppe oder derve^nzelne zu der Partei— 
frage»zum jetzigen Stand der Klassenkämpfe?WeXche Erfahrungen sind da? 
Welches SeöbstVerständnis hat die yruppe in diesem Zusammenhang? 

Ist die gruppe eine Initiative im Stadtteil»will sie beziehungen zu 
anderen bereichen hersteilen - will sie die proletarischen Äassen in 
die Revolution führen?Bewogt sie sich leoniin Richtung auf eine artei? 
Ist diengruppe eine ^ammlung von Individuen»die b .stimmte eigene In¬ 
teressen vertreten*.also eile der assen die sich zu einem speziellen 
^’weck zusammengeshlossen1-haben»alsü eine Art Massenorganisation? 
Was bedeutet die organisatorische Form unserer Gruppeswle sie heute 
ist»für die Stoßrichtung des Kampfes»für die Organisation äeryMasaen* 
für die Durchsetzung revolutionärer Ziele? 
Wie kommen wir aus unserem Zwittercharakter haraus?Wesha 1b ist das 
langfristig notwendig? 

5a Welche Konsequenzen hat die ruppe aus der Klärung dieser Frage zu 
zTeneh?^ 1 1 - - 

a) Wie kommt die ruppe zu einer rav» Linfte im Stadtteil 
b) Wie nimmt sie Sie Notwendigkeit der Nialelektik von politischem und 

ökonomischem $ampf auf? 
c) Wie WJ.11 sie die Parteifrage angehen? 
d) Wre verändere sie sieh als ^rup?3e? 
e) Wie macht sie ander Mietfra^e weiter? 
f) V/ie entstehen politische ^ruppen in allen veraiohan der „eprOo-Ebene 
g) Welche weiteren Aktivitäten nimmt aie auf? 



^retokoll dcr Pißkfiös'ioü Tora <24o2.73 

Sehr ausführlich gegliederte £0 liegt vor® Das batte auch konkrete • 
Nachteile »weil es 'so nicht möglich-» war p sich auf' die einzelnen. Punkte 

riehtig TOTSubereiten® 

^iskuasionsvorsoblags Nach der Gliederung rergehen und sieh in den 

jeweiligen Punkten auf die Papiere beziehen:, 

Yi die fehlende politische Einsehätaung des Hauptfeindea hat es mit 

sich gebracht^daß wir immer in voller Konfrontation sur KPD gestanden 

sind und nicht differenzieren konnteno 

Pi Nur eine SPD Parole wäre abstrakt gewesen»deshalb haben wir vsr= . 

sucht»einen angreifbaren ^‘eind darausteilen wie die Hausbesitzer etc® 

Pi er keint die durchgehende politische Parole in der ^ruppa wäre ge^s 

wessns Hauptsache es läuft etwas;,Deshalb sind die Parolen durcheinan¬ 

der geratene 

Ms SPD Parole war abstrakt politisch richtig aber konk&et nicht öur h=> 

fUhrbaro 

Gs Bs wäre richtig gewesen»die SPD Parole nicht in den Vordergrund 

au st eilen» aber seit aufzust eilen® 

Es KPD und wir haben uns auseinanderdlTidiert»Beide haben nicht den 

Zusammenhang von politischem und Ökonomie hem Kampf gesehen®Die KPD 

-wollte am Schluß überhaupt keinen mehr machen»und 

wir haben jede politi dhe Parole abgeschlagen«Man könne aber jahre¬ 

lang gegen schlwcht-fe Steigeleitungen kämpfen»was aber politisches Ziel 

wirklungslos bleibt® 

Mas Es fehlte in der Kampagne das Aufzeigen des Zusamaenspieis von 

Hausbesitzer und Senat»Das ist deshalb eine konkrete Aufgabe»weil die 

Jusos in Kreuzberg sehr aktiv sind und der SPD Reformismus subjektiv in 

in der Kreuzberger Bevölkerung verankert ist» 

V? Folgen einer abstrakten SPD-Feind<=Kampa0ne für den praktischen 

Tage8kämpf wären nicht unmittelbar zu sehen«War müssen aber dennoch 

eine langfistige Perspektive der Propaganda haben® 

Gis im ffiieterrrat sagten XY*Hauptreind der Heute sei die Amgat und 

das widersprach der KPD Meinung und deshalb sei die SPD Parole abge^ahsi 

lehnt worden®Er hätte dies unterstützt»weil es wichtig für eins Kampagn 

gne sei»etwas Machbares durchsusetzen« 

Mai. Hauptfeind auf dieser subjektiven Ebene ist nicht die Angst» 

sondern die SPD-Bindung der eute, Dies muß in die Agitation einfliea« 

sen® 

Pi Politischer Hau/cfeind und tegeshauptfeind müssen unterschieden g|.r 



Rs Es war falsch*den SPD Senat untern Tisch fallen, zu lassen^wir hätten 

den Zueainnennang hersteilen müssen,, 

Cls Die SPD Parole Icomnit Ton den Mietern*wenn es um eine direkte Aktion 
geht quasi YOU seller £ siehe t^uch Haus) wenn es um eine konkrete Erfah¬ 

rung geht„Erst dann können wir die polo Parole konkret einbrsngeno 

Mas Man,soll die SPD Parole aufnehmen,aber konkret inhaltlich füllen,. 

Es Er istvgegen den. Automatismus von CI,weil es falsch ist^daS aus 

ökonomischen Kämpfen Ton selber die i/Olitiache Stoßrichting bewuJ3t 

wirdgegen müssen wir als InitiatiYe von Yorneherein Zusammenhänge 

aufzeigeno 

Es KPD ha&te auch Ton rornehrein die "^j-chtige Parole1' ,hat aber des« 

wegen keine bessere Mae^snarbeit gemachtoWir sollten uns mehr Q-edankan 

darüber machen,wie wir an die subjektiven Probleme der Massen rankommen 

E® Eine Linie in Sezig auf den ^uptfeind SPD hätte schon praktische 

Auswirkung gehabt sowohl auf die Propaganda(Parolen) als auch auf die 

Hausagitation teeo» 

Vs Die Erage ob vorherige theoretische Einschätzung der SPD Auswirkung 

gehabt hätte Hesse sich positiv festmaohen an den möglichen Aussagen 

über unsere Gruppe und ihr Ziel,daß wir nämlich keine Eintagsfliege mx 

sind,sondern eine langfristige Perspektivs habeno 

Folgende Aussagen lassen sieh aus dem. ersten teil der wiskusaion,wo es 
um die Politische Stoßrichting ging,festmaChens 

- Wir sind in die ^ampagne ohne überlegte Linie rein^egangen 

« Wir>haben zu stark die Ökonomie he Seite betont und zu wenig die 
politische in die Propag nda und Agitation aufgenommeno 

« Man kann politischen und ökonomischen Kampf nicht trennen^Die lang 
fristige polit.» Stoßrichting muß in koiükreter Aktion vermittelt 
werdeno 

Es Wir sind schlecht un die Jjeute rangekoiMieiicBei BMW würden sie große 

Arbeiterfeste machen,wo wlle hinkommen,deutsche und AusländeroWir sind 

eine sterile Grij.ppec) Wichtig sei es,im eigenen aus eine ^eziehung zu 

schaffen,sonst läuft man selber abstrakt herumohatürlioh ist aber ein 

Untersrjhied von ^ausagitation und Propagandac 

Oos Seh./ierigkeit bei den Hausbesuchen etc0 ist Ausdruck der diffusen 

Gruppensituation,nicht ob einer kumpelhaft auftreten kann o. er nichto 

Es Das,was Ec, erzsählt ist nicht die politische Altern.tive,sondern 

Teil der pollto Diskussiono 

Aj, Duakuasionsstil ist Scheiße,da alternative Konfront tionen aufge¬ 

baut werden und nicht aingegangsn wird auf positive Punkte des Vor« 

rednQrs,um diese dann weitesuentwickelno 



Yorlesen dess' Qranisnpapiers s «üasör ;eriiältnis 2-ur BeYöl.kerungfto 

Hs Wir müssen uns den. lauten Ton deßTOrt »wo wir stehen^Yermittelno 

Sonst haben wir ,ia wenig materielle eminsaialceit(Miete) «Aber es darf 
s 

nicht sein»daß wir nur die ^ehrer sind,die die Kinder erziehen,sonder 

politische Mensehengdie generell kämpfen0 

3? KritIsert die Unfähigkeit der ^ruppe,längeren Kontakt au den alten 

Mietern zu halten«Als ^rund gibt er anedaß wir persönlich wenig draüf 

hätten,mehr in Kneipen gehen sollten Ooä^Auf die age,ob das allein 

schon politisch sei meinte eri ^ch als politischer mensch bin im. Per¬ 

sönlichen sowieso politisch?) 

Ps Kritisiert,daß immer nur 1o Leute reden und die nenen^z«Bo zur Kon 

frage^nichts gesagt hätxen« 

Bs Allgem.ine Frage ist j nicht nur Schultaampf oder Amt erkämpf zu mache 

sondern wie idt der Kampf in den rersohledenen Bere_chen politisch al 

ein Kampf gegen einen ^egner von einer lesamtgruppe zu verbinden« 

PA U S~B 

Bij Unterschied von Propaganda und -Hausbesuch gab es auch deshalb»wei 

wir Mühe hat ten, mit den Leuten überhaupt ins ^espräch. zu korauien und x 

waren,wenn sie überhaupt etwas sagteiioHauptsahe sie hörten uns an und 

akzootierten uns„Man kann nicht immer selber die Bespräche politisch 

bestimmeflo 
- 

Es Es ist klar,daß wir kreuz und quer geschwankt haben»und daß wir de 

Leuten nicht einaal richtige juristische Informationen gegeben haben,, 

d shalb muß ein Typ her,der 1 oofo Ahnung liat0 
3os Falsche Juristerei ist nicht Ursache falscher Forderungen sondern 

Ausdrtick politischen Engels0 

MsSeltsamwar,daß wir für uns selber kaum den -nspruch des Mi®terkamp 

rec.lisiart habencDas ist ein weiterer P-ankt im ganzen Ident if ikat ions 

problem-. 

E: fordert die Diskussion um die Agitationsformen 

Fs Die insltliche Diskussion muß vor der formalen Konsequenz kommenol 

der Praxis muß es Einheit sein;; in der inalt liehen. Diskussion muß man 

es trennen« 

Die Ansagen zum. 2« ’^eil der Diskussion* subjektive Vermittlung 

=■ Das ^ehlen einer politischen Linie hat individuelles Yorgehen bei 
Akt ihn»Agitation und Pro^ag.nda hervorgerufen« 

■= Der Bevölkerung war es nicht klar,von welcher Position her wir den 
Mieterkampf führen wollten-Deshalb waren wir u«a0 nicht in der Lage 
Leute aus der Lß-rölkerung in die Gruppe zu integrieren« 



]?s Ausgangspunkt der Diskussion um den Gruppeboliarakter kann der Zwitter 
edarkter der gruppe sein,wie er sieh, anand des Mittwook-Terrains aeig-be,, 
als "normale" Mieter und ^nitiatiTgruppe dureheinanderkumenoDurch di® Kl 

rung des ^witterrerhältnisses kommen wir zur Klärung anderer Organisatio 
und unserer eigenen Organisationsform0 

Cos fehlende Linie und l!h@illen Kontakt ha^eii1' bedingt sieh und ic.t nioht 
zu trennen(Henne und eieiei) 

01? meint.,in der Diskussion solle der Schwerpunkt auf den Kontakt gelegt 

werdan0 

7s Eben das bringt uns nicht weiter?weil bloße Kontaktsuone indiTidualis 

tisch istpWie die ausbesuche gezeigt haben.,wenn das Ziel der Konatkte 
n 

nicht klar isto 
Mas Machen wir uns klar? Kein Arbeiter der anagitiert worden ist„würde 
so eine Biskeeion wie heute mitmaohenoDas heißt aber nicht so eine Dis¬ 

kussion sei über flüssige. Zum politischen ^ewußtsein gehört auch sysbemati 
innaltliehe Diskuesiono 
Cos Arbeiter sind haupteächl .eh in der fEabrik organisiert0Wir_werden in 
unseren gereichen aktiv und organisieren uns da9Da das alles aber keine 
getrennten Kämpfe sein körnen,müssen sie politisch vereinheitlicht und 

organisiert werdenoDie kommunistische Organisation wird im Stadtteil 
Arbeiter und andere zusammen orgamsierenaAn Aktionen in ^chule^Amt eto-, 

wo wir auch organisiert sind„werden Arbeiter pubktuell teilnehaen,soweit 
es ihre Interessen betriffto 
Hs Die Arueiterkla. se ,uß in ullem die EüJbrung innehabenoDir Fabrik ist 
der ^auptwislersprueh* der ^eproduktiondbereloh. der NebenwiderspruchoWir 

müssen uns überleben» ob wir einem Mi et erroaa aenorgani 3 c. 11 on aufbauen 
wollen oder in die bestehenden hineingehen» 
Oos Es ist notwendig„daßmwir eine '"ruppe sindsdie nicht an die Höhen und 
- ir 

Tiefen des ^ugeskaiapfea angewiesen ist oMassenorgani ationen bilden sich 
Jeweils an den speziellen Inhalten und haben kurzfristigen Charakter0 

Mo? Notwendigkeit einer Möglichkeit für Arbeiter oder überhaupt heue 

Leute»die in die 'trapp© kommen,ihre 'yedUi*fnise© zu artikulieren und zu 
diout1eren»Andere formen als „traßengru.pen möglich? 
Ma; Die arbeit in der Stad.teilgruppe bestimmt sich nach politischen Msds 

Schwerpunkten„wo er als genosse,nicht ausschließlich als Sozialarbeiter 
teilnimmt»Als enosse teilt er den eprodukticnsbereich und das politisc 

Ziel mit dem role tarier»Als Soziala beiter im Amt hat ernoch eine spezi 
la ,ampfebene» 

Es Die organisatorische und politische erbindung von Produktions- und B 
produktionsbereich kann nur eine P-rtei^langrfristig heilst eilen »Unsere 



teuppe muB alch^berlegen.ob 3le ala, unfb^e* 

’oc^?l-g*' »i.g_airslaar lg i,llgi..,hei-i,iaton- arb^i^^r!«, 
xion sein will -Br rrt ni RB.x. 

POlltla'hB11 am>,fkotrt‘*kt «it gern infamer Perspektive im stadtbeil 
, ; f8«'*86"* iEt a« ***** io ABt uaaalänglieto Berufekampf. 

l^?li8t eS ^ ^eiüütiatiy. »„ „aetan.s^n ptoletaniac^e gruppen aufzubauen0 

Wfce”9SUas ^t: Einige Reibende 
. PP went» et«., ftau a. hätte a,B„ straffe An~ 
-oraerungen.was den DistoMionsstii ■ ad dis BieMpUn dev “rappe anbrtriMf 
Sctoankenäoi^harakter der rappe se5 aaeü in »erbrndang *5 brLgen ait 
Render polXt^eher Piü in der Bethanien Sach^ 

• Sens «ol.ob oon e. «UI oder 'nieM.in der «rappe gibt es Pähwr.au-h 
enn t»at»gewi.een.Bie« niofet anannehaen «toe lUasion.Ee aUaeen einige 

gegentiber der gruppe die Terantwortun.j tragen, 
& 

Hot Eroblea dabei iot.daS oan einen wählt,der denn Einfluß hat.gana egal 

.! e“ 8r quats<!,lt"Ab®3• «s Btitsat daß eine organisierte ‘erantf wortoiehiceit entstehen mxB0 v 

f* Dle /UpPe h*l nur Torüberg hendan Charakter0Längerfristiger ^rozees 
scheidetr^r*^T ST“da" Si° 'allnJäii; iCh Öie PcrteifraSe politisch ent- 
elf n«!’ a ,SX<^ I*“** !•*** -«I»» ocl he Diskussionen anfengen and in die {*rupps trcigen körn en0 

ILT*Z ia\ lei:Zt ^ M8tori8ohoa ««* unterentwickelten Klassen- ka^pfes die riohtige For.,de« müssen ir in die Perspektive einplanen. 

Ii0 ieWUß'ter Zir!cel-äer »iol »ow 3t von den bestehenden Parteien 
aczugrenzen hat0 
Die Aue« Sen 8t» 3.I.U der Sisauseion: eigene politische Beruf8per..pektive 

und .politische HadtteilorgenisctionCnitiativgrappe^seenorgaLation) 

rJtfsflld°wie1aeh!lta?Sfp2i’Sp6kti?e +*■*** einerseite im konkreten Be- 
dort at—ea 

rntn^nd^ev^n^n^^Ue^erSoim/ted«®We«egen den gemeinsa- 
£ Uhren, in der ^ ßjSdf^ 8“ 

- Arbeiter sind haapteäehlieh in “eti. ebsgruppen organisiert 

-**«*«♦ io* 
isto Afe Uöueu ^ ^-Lexen aes ^ages^aa^fes gebunden 
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lack dem Pätädteba-a&örderuagsgcssetsä soll eiae^eteiligimg* dar 
Bevölkerung an d©r~Sanieruag erreiekt Gerdas^ Sabe:i werdsa di© 

für* die Sanierung verantwort licken Sea^s typen Kritik Entgegen*- 

nekffiaii* und s verwerten8* {f/c,U)' ; ■ \ 
Bl© aufgetisekten fakten? 
Krauzberg kat f6000 fS(^chnelßiieiten) 
5©© WE wurden naok dem Krieg repariert^bis 1363 das erst© Sani®-« 
rungaprbgraffiEi autgestelXt wurde »dies®® vei&t l6e©o ßarLieruags-- 
bedüritige WI aus« . . 
Sanierungekrit erlen sind* a)zn starkes Misekgebiet *'\ • 

b)iaaag9lka.tte sanitäre Ausstattung ' 
Gigs finge Abstands fläcken • 
4}Mangel an Wokn£olgeeinricktungen 

¥on den iSeeefE sind bis ^etsts 

24«o abgerißsen „ /r s, • ^ . 
14ec neu erriektet ^fvv d o/^e ue^tucLe^ ''1000 r J 

14 renoviert 

Bg^erlin-f: ap? ickt ü.bsr die nähere Struktur;planuag% 

Vorgesehen sei in der *ukua£t eine pkaaerweis® UmsetzungoBie Be¬ 

völkerung soll im Sanieruagsgebiet wohnen, bleiben^wenn es ihr Wun; -ok. 

ist0 
Die 9Struktur* s®k@ vor<duS Bethanien als drünfläcke mit öfxent« . 
liokan Gebäuden erkalten, bleibe $daß di© Parkplät ze mit Bäumen 
bepflanzt würden und daß am Kottbuser for eine intensive Geschäft£>» 
zone entsfekeiDie Sewerbefläcken sollen ©inorseits möglickSttia 
der Sähe der fobs,ungern liegen^ander«e-:seit# 41© Wohnungen gegeaübei:■ 
der Autobakntrasse ®baoklrmeßoBex- Bai1 der Osttangent© sei zwei» 

I! felh&ftii-fer Ban der &estt ändert© ao©g sehr sicher * Auf alle Bälle 

soll ein© Soimellstrasse entlang der rBxusse .fühyeaCDeswegen sei 

das örundstitek Potsdamer Bahnhof der DI® aogekauf' worden)» 

als nächste ß&nierungsmaßnahme EQU in dar ditschiner Str» ©ine 

stu feaweise äasetzung voi genommen warden« 

BathajLjBprlght_aber..die Plimangsainkeiton. im 3ani©runeaaaMBtj 

Es gibt 10 Planungseinheit«n6die erste sKottbaser for und Dasgebung, 

ist schon ln konkrete Ausführung über gegangen*. Biese ELanungesin» 

heit u..&fasst 15 BaeBis Jetzt gib es dort WS(5om^/fE) iuit 

ea«, 6oe© Bewohnsrnodäah i.bseh3.nS der Sanien^ngC 1383) soll sss 

dort 25©© WS{Y©m2/WE) gs ben«Der WohnungsVerlust word® mit dem Bau 

ainer neuen Schule begründet!bi& 1378)?für di«., aber .«.©eh kein 

deld Vorhände.,- ist«In dieser P1&au»^-.Feinheit .gibt '«s 5 Bau»b» 



I 

»oimitt« »roxi insgaeamt 21 Bauabsotodttaa im geaaaten Sanie.rungs--- 
gablet »Der erste Bauabschnitt 1st her Bereich BöoklarparSca^m 
3öoklerpark( oder iiarauf?)eollen bie 0kte74 5o« WE und 12^ Altan- 
wohnplätze entstehen« 
Soweit die Ausfüfc ungen der Herren Tom Sonst! 

Ber Verlaufs 
•öle ^enatsherrea hat teuerst wox^gß.^ allgemein über Sanierung 
zu sprechen;.'Das klappte aber nicht r Jeder wei3«daö abgerissen wird'» 
daSdln die Häuser vergaraae In lassen und mit den Grund¬ 
stücken spekulieröa»uad daß dgt® Mieter z^S, mit brutalen Methoden 
rausgeaehmi^am werden sind'Sciamidt gPresa)^Jeder weiß auoh^daß die 
wenigsten Kreuzberger(5o;^)bis Jetzt in Kreuzberg geblieben sind 
und daß die °Sozialmieten0 pausenlos stelgen(3?9o/m2 am Moritz- 
platz)«, 
Deshalb wurden die Senatsherren mit konkreten ffragen oft u&ter=» 
brochtm und niedergeschriens 
- Wann wird, genau welches Bau» abgerissen? 
- Wo können die Mieter wor dem Abriss Lu eine neu« Wohnung in 

Kreuzherg einziishea? 
- Wiehoofo steigen die MietemtWas tut der Senat dagegen? 
» Warum werden jäte* Häuser nicht modernisiert(1billiger!) 
Die Se^teherrim^koimtMjceihe^Antwfl^ten^gebcn!,!,!, 
%für gaben sie einige Stilblüten von slehs 
KDas sind Gesetze,da kann keiner etwas machen!r’ (Eggerling) , 
ßXn Sachen Miothöhe bin loh überfragt!(fiathai) 
BDie Bauarbeiter verdienen zu viel?deshalbseien die Koeteamieten 
so hoch** I!!! (Hggerling) 

•jt 

In der Diskussion kam klar heraus?worin das Grundübel der Wohungs-, 
misere steckt und daß auch di® SPD dieses G&uadübel verteidigts 
Das ist der Privateigentum an Grund und Bodeng,an den Produktionse» 
mlttclCin der Bauindustrie und an unserem Arbeitsplatz) und die 
damit verbunden® Profitgier., 
Da di® SPD dem nichts entgegensetzen konnte «löste die an .esende 
Bavölkearung die Yersamatoißg auif! 

* Mehr L .ohvi - wenigei/ Miele 

® Fuu/ jedem ALvißiMtelev Stme loiitiye 
kle U^Ct u. VA/ol': VIuti 0/ /b) KvG'U.'zlo&VCjl 

® Fu </ c/< uv eleu aycjcLut^fevfe^ iew HtMeu ’OUAAp 
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Brgebni^fc dejÄnformationagaspräciia mit einiÄ 
Mitglied der ABfEILiniO VÖEBEEBI^EKDE 3lAMPLANUNGr toeiifc 
Begirkaamt Krauzberg       1 __ 

Aufgaben der Abteilung; 
Entwicklung von städtebaulichen Konzepten,, insbesondere 
Standortverteilung von Yerkehrsanlagen, Wohngebieten und 
öffentl.Bauten (Schulen,Kitaa usw.)p Diese Bebauungsvorschläge 
sind nicht'bindend, sondern gehen in Form eines "Vorbereitenden 
Flächennutzungsplans" an BezirksverordnetenversamaLlungCBYYjund 
Senat und bedürfen dereh Genehmigung. Ist diese erfolgt, werden 
die Vorschläge von der"Sanierungsplan-bzwwBebauungsplanabtei- 
lung" weiterbearbeitet.1 

Situation der Abteilung: 
Me' A b t eiTüngT” der eh Mit gl i e d er z.T. Jusos sind, vertritt die 
reformerische Linie einer fortschrittlichen Kapitalfraktion. 
Sie versucht ihren Zuständigkeitsbereich durch überdurchschnitt¬ 
lichen Fleiß, Sachverstand und durch Taktieren möglichst zu 
erweitern, um der Kreuzberger Bevölkerung schon bei der Vorbe¬ 
reitung der Sanierung zur Seite zu stehen. 
Da es hierbei zu Kontroversen mit BVV und Senat kommt, erhofft 
sich die Abteilung den durch Initiativgruppen im Stadtteil ent¬ 
fachten Druck der Bevölkerung als Stärkung ihrer Position, 

INgQRMATIONEN: 

v Neue Freimachungsprogramme 

Nachtrag zum Programm 1974 Jvorläufiges Programm 1975 

Sanier« 
ungs- 
träger 

Block Grundstück 
Sanier- 
ungs- 
träger■ 

Block Grundstück 

Bewöge 97 Wäldemarstr. Bev;oge 100 Naunynstr. 1-4 
81*83,85,87, 
gjQj, Ql . 07. QQ , GSW 86 Kohlfurferstr.23,25 
101(93,95schon Admj.ralstr. 6-12 
1!9T1 freige- GSW 87 Kohlfurterstr. 
madht) 27,29,31,33,35,37,39 

Bewöge 100 fe-lclemarstr. Adffliralstr.31-33 
92,98,102 GSW 88 lariannens tr,21-26 

1 -    ' . 
Kottbusserstr.14-19 

Z 
HKS 

ts%l 
1096 

s< 
Schmidt 

alwohnung » 
rechiigungsscheine der Abrissmieter auf dem 

für das NKZ bestimmten Gelände sind vom Senat wieder 
eingesogen worden, nachdem Schmidt die Sanierungsträ- 
gerschaft übergeben worden war. 40 Scheins davon haben 
Abrissmieter von Block 100 bekommen. (D.h. : der Senat 
taktiert mit einer kleinen Anzahl von Wohnbereclitigungs- 
scheinen, mit denen er in Konfliktfällen die Mieter 
gegeneinander ausapielt) 

i 



BlofiKJ,,#: 
(Walde ssar- 
Manteufel- 
Naunyn- 
Marlannen- 
str.) 

Block 97; 
iMuskaaer- 
Man teufe l’- 
Waldemar-- 
Mariannen- 
platz) 

Oranienstr 
(A.u’tcbahn )‘ 

Ersatzwoh¬ 
nungen 

Planunter¬ 
lagen 

Moderni¬ 
sierung" 

Zug-ma-Zug- 
Sanierumg 

!6S ^pcks 4 Ei eil der Abrissmieter 
in cüen Neubauten ata MoritzpjSftz. 
Im Block 100 werden ausschließlich Sozialwohnungen 
gebaut = Miete A.-VM/qim, in den nächsten 15 Jahren 
auf 8«.-DM/qm ansteigend. 
Geplante Wohnungstypen: 
30# Einraum 15^ 2-Zimmer 
20# 1,5 Zimmer 25# 3-Zimmer 

10# 4 und mehr Zimmer 

Gemäß Hachtrag zum Preimachungsprogramm 1974 kommt 
dieser Block jetzt an die Reihe. 

Abriss und "Neubau soll 2V2 Jahre 
nach der Freimachung erfolgen 

Hach den vorläufigen Plänen sollen folgende Häuser 
erhalten und renoviert werden: /—% 
Muskauerstr. 32-35 3 37-39 (36 ist 1971 freigeimacht) 
Mariannenpl. 15-17 

Die Oranienstr. soll bis zum Bail, der Autobahn 
1985 stehen bleiban ("Vorhaltegebiet"). 
Man meint, dort könnten bis dahin ausl.Arbeiter ^ 
aus den Abrisshäusern wohnen. V 

Vom jeweiligen Sanierungsträger Angebote für Ersatz¬ 
wohnungen verlangen.Mit unbefriedigenden Antworten 
gleich zum Bezirksamt rennen. Dort an Menge oder 

- Böttcher wenden oder gleich an Abendroth schreiben. 

erhält man unter Vorlage eines Scheines von der l'U 
oder so, von der : Plankammer des Senats,Manfeidstr. 
geöffnet bis 13«3o Uhr 

Bei modernisierten Woiinungeij&Qstenmiete DM 8*9» 
5-6 zahlt der Senat vpn den Steuern, zu zahlen 
sind dann vom Mieter^noch DM 3»~ 
Modernisiert werden Häuser vorwTegend nach fol¬ 
genden Kriterien: 
al allgemeiner Erhaltungszustand 
b) denkmalpflegerisehee Interesse an der Passade 
c) Größe der Grundrisse (bei großen Wohnungen sind 

die Installationskosten geringer) ( 

Z.Zt. ist zwischen Senat und Wohnbaukreditanstalt 
(WBK) in der Diskussion, mehr zu renovieren und da¬ 
bei den Standard unter den des soz.Wohnungsbaus zu 
senken (keine Aufzüge und Müllschlucker). 
Die Stimmung zu dieser Präge ist so: Bezirksamt ist 
dafür und will 1/3 der Bebauung renovieren, der 
Senat ist weniger dafür und die Sani erungs träger"'' 
schon garnicht 

In diese» Zasammenhang wurden besonders hervorgehoben die 
Häuser Segitsdam 94»56»58iä Block 71° Diese Häuaer(außer 
53)standen 1971 im Preimachungsprograiam. Hier empfiehlt 
das Bes »amt Modemisiarung.Da GSW Abriss will erhofft sich 
das Bez.amt "Druck" sus der Bevölkerung zur Stärkung sei¬ 
ner Position. 
Der ökonomische Zusammenhang dafür, daß diese Sanierungs¬ 
art gegenüber der Kahlsohlagsanierung an Interesse ge¬ 
wonnen hat ist wohl/der, daß sich die Sanierung länger nlu 
zieht als erwartet, und die Bewöge nun endlich ihr Kapital 
anlegen muß. / 



Protokoll des Gesamtpelenums der Kreuzberger ötdtteilgruppen vom 
17'o6o73 

SLUS^anpspunkt der beabsichtigten Diskussion war^ eine bars ,'Ollung de. 
Entwicklung der beiden Gruppen, zur Aufteilung ein bntergruppen; 

Stadc'iteilgrur/oe Kreuzberg-Hord 

Ausgangspunkte füE? eine Aufteilung in Untergruppen waren ; 
1, die große Fluktuation und Unverbindlxchkeit der^Genossen, d^e^ma 

man durch eine Arbeit, die einen Bezug zur jetzigen und zukuni- 

b( tigen Berufspraxis hat, zu überwinden hoffte 
2o die Fehler und verschwommenen politischen Einschätzungen 

der Mieterhöhungsltampagne . a 
7; D5_e Einschätzung der objektiven Sit untren und aer y/iaeropruwne 

im Stadtteil, die nicht nur von der subjektiven,, beruf son en-- 
tierten Motivation her eine Aufteilung in Jugend“ und Mieter- 
•gruppen für sinnvoll erscheinen ließen. . •. 

ungeklärte Fragestellungen hüben die Bestiimnung von Konfliktberei¬ 
chen und revolutionären Forderungen und die Frage der- organisation 
der ansatzweise politisierten Bevölkerung 

Stadtteilgru-pne Kreusberg-Güd 

■Hände für eine Auftelung in Untergruppen waren ajnlich, doch 
sich die Teilung in erster Linie nicht nach berufßorientierun 

sondern ehr nach einer ßelbstverötändnisdiskussipn und der objekti¬ 
ven Situation im Stadtteil. Solange die meisten^von uns noch nxen^ 

Die 
ergab 

Xffi Produktionsbereich arbeiten erschien eine Arbeit   — ■ a . ä ^   A ^. * , . \ .J 

in 

rr<=« 
'O 

eben des Stadtteils für sinnvollo Die Arbeitsbereiche, die unter¬ 
einander verbunden werden müßten, richten sich jedoch nacn den _ 
gesellschaftlichen Vvidecsprüchen im Stadtteil« Durch eine Auxuei- 
lung in Untergrupnen hoffte man auch, schon aroeitende, speziaxi- 
siertere Gruppen” für eine Zusammenarbeit auf zunächst regionaler 
Ebenen ansprechen zu können, Biese Zusammenarbeit soüte nicht nu 
eine quantitative Vergrößerung bringen, sondern neue politische 
Arbeitsmöglichkeiten eröffnen. 

Schon bei der Diskussion der weiteren Diskussionschwerpunkte zeig 
te sich, daß unterschiedliche Erwartungen an das Gesamttreffen ge¬ 
stellt wurden, die auch in den Untergruppen nicht einheitlich_ 
waren. Die beiden Hauptrichtungen lassen sich zusammenfassen in : 
1, Kritik au der Einberufung eines Gesamttreffens.mm Gesamtorei- 
fen habe noch keine Basis, da eine Vereinheitlichung in den ünuer- 
gruppen noch nicht erreicht sei.Oie Untergruppen hatten xpr sicu 
noch keine politische Klarheit und Einigkeit über !orme> der Zu¬ 
sammenarbeit .Die Konzepte seien noch zu unklar. 
müsse deshalb rein technisch-organisatorisch bleichen ohne die not 
wendige inhaltliche Klärung. Die bisher ziemlich ähnliche Praxis 
sei von verschiedenen Zielvorstellungen ausgegangen und rnuo^e e 
halb'auch unterschiedlich ausgewertet werden. Di® veremhex 
chungsdiskussion müsse deshalb auf einen spateren Zeitpunkt 
schoben werden,Auf dem späteren Plenum sollte danndse nicht die 
Gesamtorganisation diskutiert werden sondern geziert die Perspek¬ 
tive einer Untergruppe. 

2, Dagegen wurde eingewandt, daß die Gruppen zwar im Augenblick n© 
noch kein fertiges Konzept hätten, dieses aber gemeinsam eraroei^ei« 
werden könnte. Die Diskussion solle deshalb nich an der Kritik uer 

' bisherigen Kampagnen und Kooperation ansetzen sondern eher an 
einer allgemeinen Einschätzung des Stellenwertes 



ffogtsefcguaig der Hl<3tsretratoglsdiskussioa aaeh dem ßemyräüh la Bgt 

su Mittwosh d®i13«.6o?3 

Wir geheji bei der S&siertmgspplltik aus vom : 
gruadlegenäen Widerspruch zwischen einerseits der Notwendigkeit 
(vor alle® des Staates),, billigen, sozialen Massenwobnuggsbau 
herzustellen» und andererseits der Zwangsläufigkeit (für die 
Wohnungspolitik des Staates), reichlich Profizohjekte für die 
Kapitalgeber und Grundbesitzer bereitssust®ll®nc 

bei allen koakrien Saaierangsvorstellungea dürfen wir nicht vergessen! 
die Wohnungsfrage« d®hc, die gründe ätzlieh® Unlösbarkeit der 
Wohnungsfrage im Kapitalismus und ihr Zusasaeakang suit da® Pro» 
duktioaskasspf« und d.ho di® ökonomisch für das Kapital notwendig 
sieh vollziehende Zentrierung des profitträchtigen Beden® in ätm 
lanenstädtsn und Herausdrängung der nicht profitablen Gelände 
für den Arbeiter-^ssen-Wohnungsbau an den Band der Stadt©., 

Nach unser®® Gespräch la BS&, wo uns einig© der fermTortsöS® der Ju® 
sos und Teilen des BZä bekafent wurden, haben sich uns mehrere Fragen zur 
Stratgie ia Saaierungsgebiet aifgedrängt, die in denerben benannten Problem- 
kreisen noch zu benatworten sind; 
Zunächst Info vom BZl! 

Durchgast-gt hat sich inzwischen =• anders als am Wassertorplatz 
und noch im SKS, wo To talabriß di® Devise tüar ® die Beibohaltinag 
>&®r BlockfesMurung, dah» alt® Straäenführuags alte Blöcke» Sie 
werden am Baad®"bebaut, teilweise durch eia oder m®± Querflügel 
geteiltf uad das hat für die reine Bebauung den Vorteil, daB alt®, 
noch erhaltenswerte Häuser , oder neue« schon vor einiger ^©it 
hergestellt© SUser, einfach einbezogen werden können?Vorteil®, 
di® daa BM nennt J Zug^imd Zag ~S aale rung kma durchgeführt werden, 
für ca 1/3 der Häuser kann Benobierung «©gestrebt w@rd®ns 
Hefeovioruag im Kostenvergleich heute? 
^sübauKosteasiete - Ö7~“ Seaatszuschuß “ 4,« Mietraiet^ 
Eenov.:8~9*" 

n M
 « 3*« 51 

(Sinschräskuag gegenüber Meubau: kein Fahrstuhl und 'Milschlucker) 
Bei gleiche® SoataZuschuß wie Heubau koanti <äi® Miete als© 1 seisi 

Unsere Fraget lelehee^siM,.dig,,Ursachen,der„And5rM^iL^gyJ^5isgM^8BGlitik
:: 

(Schlußfolgerungen au© Info des BZA sowie unsere Interpretation) 
« Die Wohnungsbaugesellschaften, wie Befole in Block 1oo)fl stehsn teil- _ 

weis® seit 1© Jahren aur Sanierung bereite und wollen uni ®üss©a ©ad» 
lieh ihr Geld a»leg@su Sie wollen und können von den ■ösdingungen 
ihres Kapit® ls her* nicht auf eine lang® Ents&etungs- und AariS- 
zeit warten& Für sie ist di© Blocksanietng ideal« 

» Der Selsat* der über di® WBK (WohnBauKreditanstalt) ©inen großen 
Teil des su investierenden Kapitals für den Sos, Wohnungsbaus (bis 
zu 83%) vorschießt* hat kein® Kohls mehr ( siehe auch Dpsrplaa 
von Senator Striokj* Heaosmisrprojekte wie "Mehringplats” und 
Arehitektengespinste wi® SKS etc« sind nicht asfer dria^ W®na ®s nur 
Stück m Stück gofet* sieht asn auch, daß es vorn« geht und braucht 
nicht so viel G@ld auf einmal« 

«=> ob außer diesen ökonomisches Gründen noch sozial® ±m Vordergrund 
stehen* wissen t/lr nicht „ vermuten ©s aber. Da® hieße: di© Kahl» 
seälageanierung hat erhebliche soziale Probleme sit sich gebracht* 
dsr Sozialappars.t ist überlastet: Wohngeld nimmt erheblich su* Äsjl- 
fälle etc*,* damit kämen polltisch© Gründe hinzu: 

- Befriedungsstartegie* da Unruh© aus der Be völkerung erwartet und 
von Teils», der Jusos und BZA-Typen höchgespielt wird, 

Als©iBlcoksanierang * Ökonomieche Notwendigkeit 
luj^Sn^Sj^Sanierung & Bsfiredungsformsl 
Heno^ierung «TAuswAich für di© sozialen ’’Härtefäll©85 
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saaasH5flÄS2**5Hffi^ 

!■ "*!?' '»«^uuagöiVa^ i3t aiaae Forderung illuaioaärj 

feea^ieiuia1'»!^^ teLda0ll #de^ ^ Uad Krmnsth0rg nicht Ar bei- 
tri itis 

apit*11'cen ite a“i<* j“ 
let dann die Fo sdernng nach genereller Reaoviermi«? *ia# reir«-!» 
feUnare, weil, sie die geaellschaftliohsn Beding ugL 

A« dieser Stelle fcmmten wir niht weiter, waren «nfrschiedlichar Meinung 

ri^natJJ5rhea ?or«ernngent die ja konkrete VerbaasaS»* der ^benabediasmpger Inhalt haben, das Verhhltais wen K-for« ^d 

*■ 1W®VlldJJ® Sanierungsgebiet revolutionäre Forderun en «ater e^feeksi-htigingdf» Bewaßtoains der Leute uad ihrer Hoffnung auf Irnir«? 
lu diesen KorpleÄ gehört auch Sas Beispiel Adßlbertsfcra&e 97?g9*f geht de- 
Erfolg im Kaapf eiites Blocke Si#B. nicht immer auf K^ttTäBT Arbiter 
einem anderen Block und weckt nur «eformillueionen bei den einen? • 

Aufnahme solcher Konkrevwn Forderun^n war die: 
'**r J*?Ä®n “öd sollen keine koakr®t©«^jrord«rmgen und Schritte 

"^6" angeben, da deu, nur Illusionen schaff^ SS-T 

i« . ttor äi« Situation « inforai.Ma. <B .OT Setoij*, di» hto passiert, agitiowa, Propaganda aaehes gegaa 
..Le Sau «beaitser xmd gegn der. Senat* Wir können ander WohnunJf 

- ^Äa, aa di, 
Jorderungea under der ^auntforderun^ 

WhIOLE AHisi^F - MEIS LOMK - DfühXöSfi MIETSl 
Altbau :-?treüt gegen jede Mieterhöhung* 

WiglAeher Kampf um Mietwinderung, wo es nur geht! 

wfS-ÜT VerbtS8eru«g®0 in den Wifchaungen und läueera! Wohngeld nuteent 
Neubau s Streik gegen jede Mieterhöhung! 

Wohngeld extensiv und massenhaft ntuneni A 

Sani» ungqamla*11** l“d ''»■■t»—r«* dar Hausari 

r'.h^r J;„^r'S*r! blllhen ril1- Waib* ttorUkad.r toll aina 
»iAiige, desj Stscdrad entsprechende, genügend grofte Wohnung bs- 
fcomaenS Keirsr darf auf die Straß® gworfen werden! Keiner ins 
ASjii Dir »Fen verrotteten Löcher müssen weg! 
also: e 

- Abwehr gegea RauBschmiftpraktiken! 
urganisierte Forderung nach neuen Wohnungen in Kreunberg! 
rganteiert* Forderung nach billigen Sanierungaprograaacn, die 

r "J!” ’ di* fei«J vleibeb wollen,eine Wohnung gewährleisten! 
Crgnaisiorter Kampf gegen jede Mieterhöhung! 

AiSTntilri2i Kampf ßeßen di* z*ratörungapraktikea der Hausbesitse: 
5»,.., J180 0rf“*Äierttn«Bperspektive: Revolutionärer MieterbundS 

der nacfcßt*a Zeit 6iad wir noch nicht weitergekommen, al® u sagen. 1. allgemeine Propaganda su allen Ereignissen udd Analysen i» 

ö&nieruagsgebiet Uber Zeitungen etc«, wie aur Adalbertversaa- 
xtlung» £»H>- Kampagne geschehen. 

2. Konkrte uUntersuchung und langfristige Agitation in einem 

®^oc*cs 97 idt der nächste im Programm des BZA» 
mite als n ächstes das Flugbaltt über die Adalbertsrsaamlung koin. 

f9tt frat bo?en de Kohlfunter diskutieren, weil daran sicht- ösr wird, wie wir meinen, daß es nicht geht* 

zu 1 
z\n 2 
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Protokoll atm Kie terkämpf 

laue Dieku.3sioneR zur Arkeitsperspektive und zu Esgals “Woknungsj. ge" 
zua 6*6073) 

“ i.i. Lil I ^11 liftm» 
“ d*» Sohauftttep Jtinft teiir.« 

■= after auch dass Klaiubürgertum 

IdQ&UWG DRR WOa»UliQ6fJBAfi£ 

iat Möglichs 
- aur durch di®nSo»iale Hevolutioa" 
“ aur in der Einheit aik*dez Abschffiuag der Ausbeutung in Betrieb 

aoaKÜROBlltlttEICAMPy 

0 wird lower vor alleaeia Hingen zwischen Lohnerhöhung und Mietherab 
drückung sein« Ca die industriellen Kapitalisten an niedrigen Repro¬ 
duktionskosten der Arbeitskraft, also niedriges Lohn, die Haue« und 
Grundbesitzer an hoher Miete interesaiert sind, wird also der Haus- 
und Grundbesitzer seinen Anteil vom Lohn möglichst erhöhen wollen, 
wenn des Proletariat httheren Lohn erkämpft hat. wird also der indu¬ 
strielle Kapitalist den Lohn drücken wollen, wenn de« Proletariat 
i* Stadtteil generell eine niedrigere Miete erkämpft hat, und dies 
solange, wie die Ausbeutung nicht abgesshafft ist#. 

• WK süß slso dis Einheit mit dem Froduktlonskampf .hersteilen 
- WK wird, wie der Kampf ia#Betrieb9 immer di© konkrete Aktion, die 

lawikmfce Verbesserung der Lebensbedingungea zu erkämpfen, bedeuten, 
U*4 die Übergriffe des Hausbesitzer und Spekulanten zurückzudrängen, 
wie ia der fabrik den Kapitalisten mehr Lohn und bessere Arbeite- 
bpdingungen abeutrotzen. 

- WK darf nicht so zisüre forme rischen Ideen aufsitzen, als sei es 
durch höhere Einsicht der Haushund Grundbesitzer, durch mehr Akti¬ 
vität und mehr Gold des Staates und ducrh Industrialisierung des 
Wohnungsbaues möglich', ; mehr Wohnungen o' bessere Wohnungen und billigere 
Wohnungen herzustellen8 

• Me Reformisten dringen immer tiefer in die Details des Wohnungsproblems 
^in, um darin zu versinken - eine Lösung können sie nicht finden. 
Me Revolutionär® durchdringen das Wohnungsproblem, u$ mit möglichst 
vielen den Kampf von dort zu erweiternr da feerausukommen, um den 
Klaseenkampf an allen Fronten zu stärke«, 

KAMPFPSRSPBKTIVM-P&ROLEN^AQITATION 

Hauptforderung» 

0 hm der Agitation den Zusammenhang von Lohnraub und Preissteigerungen 
immer darstellen,, Versuche e mit den vorhandenen Betriebsgruppen 
sseamaenzuarbeiten, Wohn- und Arbeitsplatzstruktur heruaefinden. 
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7.r. die Mittel asur Verfü 
^aaf?- und 0rg8daatÄOHBperspektiäs<«»««»Ui~iiiitii«®«9t, 

teilen und 
kann unsere 

terorgenisation 
rentsanden ist,- di« «te politiscfeen 9 revolutionären Fsrspektliren 

E^aärkt - tmd reit e rS.W« 

SCBHITTS 

** Ifffentatio»#« ütwr die Sanierung bis ins kleinste Detail besorgeno 
(ist über Koaatkte sur Szadtplanung bereits vorgesehen) 
- äse bis ins Detail vor alle» das«, was die Mieter 

«össial und Ökoneaisoh Betrifft9 informieret! (seitucg bsw0 Flugblätter) 
- «ü»r Sasierusgereeikte des ilieters spsi&ieil informieren (Ergebnis bei 

den Juristen) 
- aktuelle Ereignisse als Forum nutzen und Informieren, was dabei heraus- 

gekoßiffien iet<>-^ als nächstes also ein Flugbaltt sur Ealdrusohat-Diskus- 
sion ) 

-- itoaelne Fäll« uoteretütsen und das allgemeine daaus- die Erfolge und 
Mißerfolge - öffentlich machen ( Adalbertsr9? ) 

“ QSÄftaisationsperrpektivs in diesen Fällen und mit den neu gewonnenen 
Leuten in w^ngriff nehmen 

- öner vorganden® Org5, der Mieter Informationen sammeln« 

Ve 
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SftlehPttBikte aur Diskussien 6er Perspektive der Stadtteilgruppe S>UH 

1 Zur Aktivität und sur Form der Stadtteilgruppe 

Wir .«area bisher eins W:rupe von Leuten0die sich mehr oder weniger regeliaäßig ge- 
''.roll'ts-n habea^us-: darübex'* eu re;>ea9was in Xreu»bsrg politisch au tun ist »und in 
eisigen Abständen Kampagnen durchführt® oder unterstützte «wenn ea da au «inen aku<" 
tan Anlass gabs Spielstrasse L«giendammBHoHo Kmpagne„Mieterhöhung 1»1o75*1«Mai» 

/• nannten uns Stadtteilgruppe «einige nannten sich (Jeessen.«ad Kommunisten E 
e.„nige lehnten daa gerade ab«Me meisten von uns wohnen im Stadtteil« 

Me Prob eaa und Kampagnen entlang dieser Probleme waren: die Lage der Kinder 
(&pielstrasse „Kindergruppe ) „die Lage der Jugemdlichen(Re«">H«us„Jug®adKentrum) „ 
und dis ige der Mieter«spezi» 11 im Sanierungsgebiet - reparaturbedürftig;; Hauser 
und Mieterhöhung« 

Wir besaßen su diesen Kampagnen sumeist keine einheitliche oder überhaupt>4ine 
I ilitieeh© Linie und keine verbindliche Struktur 'der ArbeitaVerteilung.Wir waren 
US33 nui-1 isaer wieder einig in der Annahme: daß was gemacht werden muß „daß hier. 
M Kreussfeerg Mißstände herrschen9d rea Folgen für die Arbeiterfamilien hier be=» 
(kämpft werden müssen und deren Ursachen wir aufklären voll«Und wir waren uns 
iiuig in dem Ziel„über di *se Kampagnen di® Arbeiterfamiliea. des Stadtteil» aus 
ihrer Apathie gegenüber den herrschenden Zuständen geraussuholen und sic dazu zu - 
mobilisieren „ ihre &ahhe in de-eigenen iJand zu nehmen „sieh zu wehren „gemeinsam 
den politischen Kampf gegen die herrschenden Zustands sufs-mehrnen« 

Wir Üben in diesen ^mpstgaen sehr viele Leaat® des Stadtteils kennengelernt und 
sehr viel über sie erfahrentüfeer ihr® soziale Zusamt» enset rang „ihre Wohnsitu®tien9 
teilweise auch über Bedürfnisse und Hoffnungen0Auch wir sitd ia Stadtteil bekannt 
geworden: ieuls als einzelne Persone-a«zumeist *er als irgendwie initiative 
Grupp©„di« sich verschiedener Probleme des Stadtteils annimmt„ab und eu ver¬ 
schwindet „ab und ütu auf taucht und informiert oder zu Akü^n^a oder Unterschriften 
aufruft„ 

Bisher gesetzte Ziele waren: Aktion und aktive «teil igung der betroffenen Sl- 
t«,rn an der Spielstraase am Legigndamm(,Srreik von Mietrn oder Bausp^rteien zur 
r ‘ürhöhungo Alse immer aktive eteiligung der ^etroffeaet an Zielen oder eil- 
zielen einer geplanten Kampagne «Sie sind nicht erreicht wordenPEs sind aber^einv'; 
Ine als besonders enganglort und aktiv hervorgetreten,die sämtlich nieder zurück- 

:■ trete» sind und zu denen wir auch keiner. Kontkt mehr halten. Mit diesem erster 
■folg unserer Agiticienssrteit haben wir nicht anfangen und weiterentwicklen 

könna n 
Ta g®geat®il„wir waren uns sggar sehr unsicher„obe es gut ist„wenn Arbeiter au 
wpa körnen und etwas von der ruppe erwarten. 

Perspektive das Kampfes dar Meter: die Mietenaassenorg;nisation 
ln uns-iren an die leiste ivapagne anschliessenden A-ritiksitrsnngen ist gerade diese 
Unfähigkeit„die gewonnenen Laute an weiterer politischer Arbeit zu binden„als we¬ 
sentlicher age! unserer te

rUpp.9 in ihrer Arbeit aufgefaost worden0Wir kmen zu 
der anschliessenden Einschätzung„daß unsere ^ruppe sich nach wie vor unklar über 
ihr« politische Funktion im Stadtteil iet und daß sie nur aines ^eil ihrer Arbeit- 
und den nur schlecht*=w«hrni»)«tcnäffllich die Agitation unter de« Kyeusbergern« 
S*5« schreckt jedoch vor jeder weiterer Afifgab-j zuriick„wie den wenigen Aktivierten 
und mobilisierten Massen eine längerfristige Arbeitspersoktive zu entwickelno 
Bsrüberhiaaus sind wir nicht in der ^age eine umfassende politische Linie zw 
ei*twiekeln.Diese notwendiger: Aufgaben einer politischen Initiative können wir 
nicht wahrnehmen, / 

.? I >' 

■9-1 9M •idri am 

/ 

. 
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X *M>rti>1ti.,Ai>#< >iut 

sieis fen den im Stadtteil Situ 
3-Bo MassenorgauDisetion der 
ILJF wäre es di« Aufgabe dei 
fcere Perep: ^tiven su entwiel 
Jrgsn;dieruag schon möglich 

ifitere Organisationen deioer Art «rerden 
betrieb erfahrenen Widerspriieaan und Kenfiikten bilte; 

y gendlichen und Kindirsder Frauen und Mutter«» 
aieht an der Mieterfrage arbeitenden üenos£ea0wei~ 

sla-sofern der Stand der Konflikte die Diskussion um ■ 
kn.d n©tee..dig macht0 

«a i j- f fal pawaew-M »^»» 
■>*iuiii ■---*^ 1»■» 
■■»■.Winurta imm miMtmr arnng 

«MiBBTWW .»»■■n-Tla’ Il>t.'‘irftft..ifcii 

m ■■mss I I* 'ftinffff11 

Mii&jJC 

t 

jSSDle Kotwendifg kelt eiRer 1 altig.ti've 

?‘h hoffen und politisch sogar davon ausnugehen^daß sich dit Organisierung der 
ffeosen «u ihre» Sehut» gegen Übergriffe von alleine vollsiihen wird„wenn de Wider 

v^pspruche nur groß genug und di> Folgen nur drastisch genug erfahren werden,ist falb 
. ^i'f.Varuag aller Klassenkämpfe haben geneigt „daß die kleinen Plämaehen der 

Kämpfe nieht weiter glühten und tanter gingen «solange bis sie- sich au eibor orgnni- 
•i;• rtea Kraft zusamaensehloesen und.blieben auch dann noch allen möglichen Schwär, 

künden in ihrer Politik unterw^rfouiSevaerkschaftea) Tftn-bartnri aien «tauw«r^ol4ca*aMaf 
Win.H.im !!■ I■ar»eeeialeeall.,i.»>n»i%wau-tji' mil , , j,t nia. aana. 
{t     ^ ^....^ - — ,%l ,.|1|)|8|H ^      

fl»,, m . I«..- ,«■■■»   ■■Li 1 in    *-| I || |j j « riflf   

n»*,»«<g«»wwwminten »Wie aber kön nt es zu dieser Initiativ®? 

£s gibt die eiae.Möglichkeit; e gibt di® Organisation de* Mieter bereits„si* b . 
sieh nur noch nicht in den Kämpfen hervorget®n9säsxsxBs weil z„B0' nur Reformisten 
die Jusos ete.» dort vertuet« ! sind und Politik machen »Das hieße für di« Kommunisten 
bin i*lng«tienB sieh an der -aeeenarbeit beteiligen „an der Infi >x^u»tion der ünbrigen,, 
oo«h nicht organicierten*Mi* tertan den ^aapagnen^den Hausbesuchen teil^ehmenö•« n « 
Si« müsse» versuchen,!« den politischen Auseinfnciersetzung/tn zu den Perspektiven 
der '*iet®ragiatioa ein* revolutionäre Linie hine5.ntag®n„ 

4g 
gibt die andere Möglichkeit: es gibt keine organisiert« proletarische MM»>- 

bewegung oder dis „die existieren wie^stfoB« der allgea ine Äieter8chutzburid sind 
__» weit von der Möglichkeit aktiver Teilnahme durch die Mieter selbst und 
prole irischer Parteinahme entfernt „dass es sinnlos wäre „sie nage teilten zu wollvr« 

gf g i mmvn&mmm * i na 

^Mji' 'vmtyp 

ünsere Aufgabe ist .-s in nächster "eit eine solche Untersuchung zu beginnen. 

1 



ite letztere Politik betriebt die iCPD9 sie gründete di revol» M sssnc ■ 
wie z«i>« i fictn^.Ei=>Komnittee,Lig gegen, den. Imperialismus» Revolution 
Gewerkschaft sorg nis tion» 
Unds erscheint zwölf eli .aft# ob diese rundun^an .chte iA mn»«>> >i* u n 

werden konnene die zw r eine politische Lini entfalten m._ssen„ ein 
vn mm rl i w« r: *1 n. j. >• ^   j • *  —^— -     - » Prc^r mm oder eine , ■V'* 'i 1, ^ *« o r» k: n t r« H 

Wir halten es im jetzigen unterentwickelt.n Stadium der klassenkämpf• 
f Ischf so^ wie die K.P1) vor zugeh n - tariht 

lät j aber d«rf nicht 9 wie bisher, als Alterna ive, oder auf Kusu ec 
ra -roJ utionären Linie ir- der Woh-.^rngsfrage, der Jub.endfrage, der Pra, 

:üCc- geh.,n* Als politische Initiative und als Kommunistei 
Pflicht, dazu zu. t el-.ngeno Dazu gehört bei mehr als 

kussion der L ge der Mi 
iur di( 

und dis zeitweilige allgemeine Agitatio! 
if.r a i et frage o Dazu gehört Schulung- über die Wohnu:,'.;ViF-.'^r a: . ~ 

;a tea ^ f>y fiPT-,,,, die Bnlle rädP~Trtxk de£ nd^-uR^pid^n 
.< «,sg jlarj.’fidiii'a ft r-'’ e t d.Mi—Wn M die* S niai 
uiko»    ... 

IXtCUM 
D.zu gehört a 1 o die politische, Organesil 

3iui„ 
^ ^ w w —v www «A- ; n» v-> ji*. J i. 

•luderhulb des* M-ssenorgan ition, d,he neben und ans der Maseenarbeit - 
gewonnenen Erfahrun0en olitisch und organic torisch w iterentwickelr 

heißt es, die Verpflicht ng wuhrnenmen zu könien, eine revolution 
udi.e Linx in den Maote c. .--.npi iiineintrugen zu könnsn-.» 
:>as bedeutet aber die : ratalsierte D.Bkussion und den langfriahig in 
tjTiff SU n niaeneden P-rcteiaufb, u mit ähnlich politisch vorgehenden 
Gruppen oder Sinzelr.e lie sen Uruppeh, wenn wirweder die Mevisi« 
r,™h d+9 verscgiedenen XPDs heute für die T:, Etige politische aerspel • ‘ > 1 , . > “-•Ch 

5- Lie Auflösung der St »citteilgruppe und ule ..nitilv... von yps» 

Die IFrage ist _ also, kann die Äi.nst±isz±Ä bisherige dh.dtteiigruppe dies 
iuuLtionen Wcihz*H£iimsu1'" 5.1^ kann, QS uicii't^ Dolaxige Bi@ die üotsweixdigkex' 
dieser Diskus^^on sum Parteiaufbau und den Aufbau von äOs nicht kennt* 
oder anerkennt und sie kann es im jetz gen Stadiua auch nur unverbxiidl 
Die bisherige St ...dt teil ar bei t ka,hn sich nur weiterenswickeln «weg vo n 
>.en Fehlern der Letzten feit « wenn sie, wie von der Kindergruppe oiin. 
Diskussion geschehen,sieh in solche Masaenarbeitebereiche auflöst und 
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&of '.le Yoran'jraibung c 
Abwehr, und Kampf» gemai 
Berexcii,, iiin^.rbeitfito 
Di« Qi’gajaiai^rl.ß poli.tischr 
kussionsproseß Uber öie Ei 
j. fodrk t>; iL bt v* ieheediesi 
nehmen. Bassen,, eird vorsrs- 

Sa wird vorerst keine Seist 
T '•“■“♦ei entsprechen wür 
müssen» *u? Basis der inter 
viel1rieht mit den gieiehei 
rjenosSf'jtt aus an deren Bereit 
einea. S.ohritt wei&erkomsneh, 
K-ri,a etwas .entgegensetzen'* 

ex’ dortigen Konflikte bis Mn za orgnaisiex 
asam mit anderen Initiativen .. ur demselben 

.initiative -wird ae erst geben, iii «inen langet Die - 
?ö.h-r«ngea der verschiedenen Bare ch®„ 'gar «lleai des 
r Diskussionsproseß „ den wir schon heute in Angriff 

für dis jeiveilige Meesenarbeit unverbindlich bleibe-:? 
?'XS” und EntGcheidupgestruktufin gebenp wie sie eine: 
den« Wir »erden sie aber ernstiaft in Angriff nehmen 

5ns r' sat xn non verschiedenen Ber:ichen, 
wie wir jatst susam-zan sind, vber auch’ m 

n Ma 
Genossei 

her. Nur so werden vir in dar trage des Farteiaufh: 
x. yiien wir erntshaft den Schraibiisehgrünäungen de.: 

Block werden wir den ichsten ßanisrungsbericht entnahmen. 
»Ä*» MiMBriMMiutt« ,iu»4-«u« waxyoan K»»is «rönnep wir vt  

do"t aber *u den richtigen *af01 uiationen au galangen und die richti gen F 
derunren Vorschlägen au köz v..nv kevsst die notwendige Theoriebildung hinsu: 

* .r G:-.1» tsru. . 1 ■. ' -.-X ~^n HV Py t» gf» . 
Anaiyoa dex „ ,1:. ^ _cir - r v; 

f «c* ■r.nn.'-'ssitua tion ta Kr*, a at Kanpfaiele »ur Sanierung 
“ Neuia-’ieatwicklung, o.eu#. * mflikte 
- vie te rkon fl i.k t fS12 e 

n^erungsäaeciianissßsi u» tJ' . ^ , t 

( 



Vorsehlgg nur Diskussion alt anderen Gruppen; 

ENTLAHVUI] ..Iä DIb JäX.UE SKNATb^hO^üGAI.DA ..Ii' DEu i.i-.übil BbiV, üilEK - 

B^jGG.iLüboE" i 

Seit. lütte Februar steht fest, was zukünftig aus Bethu.'.iers werden" soll».• 

-» Ein© FJtugG des Südflügels ist. für die Arbeit der Eltern- Cind-Gruppfn 

in Bethanien «it ihren .jetst schon £5(> ICindorn vorgesohe in 

=> Bor größte Teil der Bänrne soll su ehei.-i MXUnstlerhaus Bet lanien” ausge¬ 

baut werd*a^ 

^ur Krstelluag und Einrichtung von 25 Ateliers für nation'. I und inter» 

national geförderte Künstler sollen 3 fllQ bereitgestellt w irden« 

?oo ooo Did allein sollen die Jährlichen Unterhai tokos tan für- die den 

Künstlern zur Verfüdung stehende Drucker«i betragen- (Ha idslsblatt 

von 21o2«73) 

*» Ein witorer großer Teil der Räume soll mit städtischen /> item groß- 

«ügig besetzt tserden, 

la der lokalen uud überregionalen Presses ««rdan die Senat Jpläne als 

ein "mutiger und beispielhafter Entschluß" bezeichnet.- Das "Künstlerhau© 

Bethanien ” wird als ein Brückenkopf der Kultur im “Arbeitirbesirk* 

Kreuzberg hochgejubelt, von dem die "wichtigen Impulsc”ein>r Verbindung 

von Künstlern, Arbeitern und sozialen Handgruppen ausgehe i könnten- 

” Im Arbeiterbesirk Kreuzberg begegnen sich Hiuf^g Prolete i und Intelek- 
tuell«,; Berufekünstler und musisch interessierte Volkshe jhschüier-, 
Einheimische und türkische Gastarbeiter9 Jugendliche und Alte, Promi¬ 
nenet« und Außenseiter der Ges :ll6chyft"-(Handelsblött 2!Q2-,73) 

Alle diese verschiednenen Interessen repräsentierenden ur ippen sind 

laut Senat durch den neuen Plan a u einer idealen Verbins lung zusammen- 

geführt wordan,-. 

Welche Absichten de» SPD-Senats stecken aber hinter diese.P "idealen" 

Projekt? Warum holt er renommierte Künstler nach Bethanien und finanziert 

sie mit Billionen, nachdem Bethanien jahrelang leeretand md die Kruez- 

borger jahrelang Bethanien füt ihre Bedürfnisse,, die der A .ten und der 

Kinder und Jugendlichen, gefordert haben? 

KEIN BOHEME A ZEHIxiUM IN KHEUZBEKG ALS AMtuIZ Füxl EP,,:vULiJi TENS 

EB ist offensichtl ich, daß der Senat große Sch. icrig.teitc i mit der 

Sanierung Kreuzbargs hat:. Es ist eben nicht einfach, Tauss i-Je von 

Kreuzbergern auf die Straße zu setzen, wenn es eigentlich licht genügend 

Wohnungen und nicht genügend billige "ohnun. en gibt! 

Das haute das EKZ gebaut wird, war nur möglich, mit großzügiger finanzi¬ 

eller Unterstützung des Senats und Sichinwcgzetzon über fc ‘Stehende 
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Bobsuungspläneo Der Senat hatte alles unternommen, damit da s NKZ gebaut 

werden kann trot , z- der Proteste in der OffentllchkoiL und der breiten 

Kampagne vor ca 5 Jahren gegen den Spekulanten Schmidt»Deni das Ilottbusser 

Tor und der Kottbusser Damm soll ein "beescree?: Linkciufsz^ntrum werdan 

und verlangt nach sich gut verzinsenden privaten Invest! '.Ationea* 

Aber in Kreuzberg gibt es bereits fertiggestellte Appartca-ntwohnungen 

mit KU=Duma- iüetniveaup die leerstehon und nicht vermiete ; wei den könnea;. 

Die privaten Investitmtionen im Kreuzberger Sanierungsgeb..ot stc'.gnieren 

zur Zeit-, Der Senat ist plötzlich gezwungen, möglichst viel e Häuser durch 

die eigenen Finanzierungsgesellschf-ften uufzukaufen und den "/ohnungsbau 

weitgehend alleine voranzutreiben- 

Kreuzberg ist für private Geldgeber nicht attraktiv genug* Hach wie vor^^ 

macht. Kreuzberg Schlagzeilen als Arbeiterviertel, permanenter Unruheherd^^ 

zuletzt durch die einer breiten Öffentlichkeit bekannt gewordenen Konflikte 

um das Georgv0R.-uch=--Haus 

Mt den neuesten Plänen für Bethanien glaubt der Senat zw< i Fliegen 

mit einer Klappe zu. schlagen: 

Io Durch den Ausbau eines ’’Künstlerhaus Bethanien’* und deii damit verbünde^ 

non Aufbau cinos kulturellen Programms mit Ausstellungen, Seminaren 

Schriftstellerlosungen und Konzerten wird Kreuzberg nev .1 Attraktivität 

für breite bürgerliche Kreise gewinnenoErste private Nfchfolgeinvasti- 

tutionen wie Boutiquen„Lokale und die Ln Wicklung einer Xünstler^Sub- 

Kultur würden bald einen i-Iarkt für teure Lohnun ;cn und Geschäfte* ent¬ 

stehen lassena der verstärkte private Investitttionen hcranziohon 

würde* Der "Arme~’Loute~Gerush,, in Kreuzborg würde vcrsclv.inden* ctc^^P 

iireuzberg, oder zumindest ein großer Teil vora Kottbussoi Tor bis zum 

Ilariannplatz „ würde so zu einem attraktiven, citynahen ’7ohn*?> und 

Geschäftsviortcl füfc ".junge, dynamische Bürger" mit mittlerem bis 

hohem Einkommen* Das allgemeine Kiet- und Bodenpreisniveau würde steigen 

und die private Sanierung verstärkt vorangetriebeno 

Alles in allem wäre das Ergebnis aber eine beschleunigte Verschlechte¬ 

rung der Lohnungßsituafcion für Arbeiterfamilien, kntner und di© 

Arbeiterjugend, diebiehcr in Kreuzberg wohnen* Das Funktionisren eines 

"Künstlerhuusco hethanien" und die Ifähe zu renom ii rten rünftlcrn und 

ihren Vohnun0en müßten die Arbeiterft riiliea über den V.rlust der Räume 

in Bo t ha ui« n b.ii aus mit der Verschlechteruu*-; des ohnun-.sangobotes und 

mit der Erhöhung des allgemeinen Lie tniveaus toue^ bezah Len0 
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2r Dadurch, daß der Senat zwar den Künstlern den größtei Teil, aber 

nicht alles gibt,- sondern Ämter und auch eine Hesorvst für Eltern^ * 
■ 

Kind-Gruppen einrichtet^ schafft er sich ein Alibi f ir don,,sozialen 

Charakter" seiner Pläne^Niemand soll sagen können, iethruien diene 

nicht den Bediirf.iissen d.r Kreuzberger Be-völkei’ung ui der Senat würde 

dio ber chtigten Forderungen der Eltern nach Räumen für Kinderarbeit 

nicht erfüllen..Eine Etage und ein Keller im Südflüge t dient als Alibi 

der SPD für ihr Bemühen, die mangelhafte Versorgung der Bevölkerung 

in kreuzberg mit sozialen Einrichtungen zu beseitige iK Aber k oeo 

Kinder stehen noch immer auf den Wartelisten der Krc izborger Kinder¬ 

tagesstätten 8 

Im glefchan Zug soll den wachsenden Forderungen der gestehenden und 

städnig neu entstehender Gruppen ein Ende bereitet /ordoneSchon jetzt 

verweist der Senat alle Gruppen auf diese eine zflgew .esene Etage mit 

der Aufforderung, sich untereinander zu einigen« Er lofft, auf diese 

' eise die Gruppen gegeneinder aufzubringen, ihre Stä'lce zu zerstören» 

Und nach aussen hin demo-striert er Vohltätigkeit u id politisches 

Entgegenkommen auch extremen Gruppen gogenüberc 

Ein Vollstopfen der Übrigen Räume mit städtischen Am ;arn soll dan 

gern .innützi e.; Charakter noch verstarken»Aber es ist klars 

die jtzt geplante Bethaniensanierung ist xiax als S ;rategie des 

Senats gegen die Intercsseh der Kreuzberger Sx«±i±o.irbeiterfamilien, 

gegen ihren Kampf ym ihre Hechte und die äeslisieruig ihrer notwen¬ 

digsten Bodürfnisse! 

DER iinrlPF Ün BnTÜAI.i^l* ilüSb AUSGE’AEITEI iic-ivbE« i 

Die bcotehenden ^ruppon, die ihre Ansprüche an Bcthatiic; i-Räumea angemelde; 

habet, dürfen sich nicht auf die Strategie des Senats ei:ilassen und damit 

zu einem lieformprojekt des Senats werden» Wir müssen an lieser Stelle 

eine intensive Aufklärungskampagne über die arboitorfe Ädlcihon Sanie¬ 

rungspläne des Senats in der Kreuzberger Bevölkerung beginnen» 

Wir müssen uns un Jugendliche, Familien und Rentner v/enden und ihre bereit« 

organisierten Gruppen auffordern, ihre Fordern« en an Ee hanien zu ent¬ 

wickeln und zu stellen , mit uns gern-insam» 

Rur wenn es uns gelingt, eine breite Mobilisierung der K'euzborger Arbeitei 

gegen die Sonatspläne und für die Formulierung i^rer eigenen Interessen 

und Bedürfnisse an «othanien zu erreichen, dann können aiich die bereits 

bestehenden Bathanicngruppe damit rechnen, nicht in ein«a bürgerlichen 

Renommierprojekt untergebuttert za werden, dann könne wi; • vielleicht 

i 

&
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y.rM»a.r«, d«li .in "Kimntl.rh.us Beth.nien*' .eine wbnU.n... 

Funktion erfüllt und d«m werden »ueh die neuen Blter^Xinä-Grupj,.. di. 

K °Mi&0 b9*‘0,aM0a» di0 sie notwendig brauchen. 

m^FFn,: .■,!!< »kH GHi.k * mmmxL I» FOF DK a^H.KlüD.GkUPPa, 

F“ M£ ,JÜG.ot,'DLICak 

KAeF Dnü AiDol WklnDii o.ö) SAnlknükGGH.^:, DAG S^il;S ffll 3 , 

ffilük BOHLHlä.Zi.OTkUS W KSaOZBk« AIS AKküia WS BAU . SF.A ULnBI,;, , 

a^J' ^ÜLUAiTskUkG BW« KBoKsLoDIÜGUA sl: DBA A««aw^lÄ 
yi‘'K ^WhCJiAln.üHDIGt; , BILLIG*, v.OüMlnüJs, UNi Ali W r , u -T . 

. TT. . 
Um bL/iIriLE FOLGE » ; 

• J J. J>. * t A Vy.*.* X L/i < .\ *^i f » 
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3T1 HFOJSKTE ZUR SlTJATIOJi 3)SP. 

~ SIN'MODELL IS DER FJ'IGE 

q m >■ .4. UTIEILGRÜPPE 

Z us a Lüiiienf as s uxig s 

Die objektive .Krise des Stadtteilgruppea.« 
niod'^i Is macht auch unter Berücksichtigung 
der 3 ?D-Refortarerspreehungen autonom© * 

Mass e ior gam aa t i onen ■ notwendige 
Um eii Forum oder Kerne zu initiieren, 
die hierzu Kampf-und Organisati onsper~ 
apectiven entwickeln-.brauchen wir die 
kontinuierliche Zusammenarbeit mit Be- 
wolmorn des Stadtteils »'denen aufgrund 
ihrer materiellen Situation als Lohnab« 
hängige der Zusammenhang von Produktion 
und Reproduktion (Lohn und Miete) 1 (ficht 
zugänglich ERtoEe liegt also nahe, an 
den Beschäftigten eines Kreuzberger Groß¬ 
betriebs, die auch in Kowohnen als Externe 
A ifklärungö-und Aktlvi erungsa-rbei t Zu 
leisten, mit der langfristigen. Berspektire 
de .' Überwindung des Stadtteilgruppenmodells 
hl:«, zu autonomen Organisationen mit Massen»- 
chirakter0 

\ 



EIN MODELL IN DER KRISE 

Seit etwa ?; Jäferea gibes in Kreuzberg Initiativen zur Auf- 

K..:ir^agä und Ak^ivierangsarbeit an den Benachteiligten des 

StadtteilscDiese Initiativen setzten an sinzeinen Lebenebe- 

reichen an und wollten gjföK vereinzelt gegsijÄie ärgsten Be¬ 

droh-.angen städtischen Lebens durch die kapitalistische Ver- 

fhgi- ‘gs.ge.val . einachrei ier (zoB- '.A.b5> • aa von Bethanien, Ka;i• 

schlagsanieruiig. Übergriffe von Hausbesitzern, Situation von 

Kindern und Jugendlichen), Dies gelang ihnen auch teilweise, 

insbesondere soweit die städtische Verwaltung bereits Maas- 

nahmen zur Konfllktregulierung in Aussicht gestellt hatte, 

(neuerdings manifest durch das "Komaiunalpolitische Programei" 

der SPD. Kreuzberg). Da es ihnen b;ei solchem. Taktieren der 

Verwaltung aber Icauai noch gelang, sich von den einzelnen 

Ansatzpunkten, ihrer Arbeit - zu losen, wurden die Initiativen „• 

faktisch zu Isolations- und Eindäauauagsversuchen von Kon¬ 

fliktherden u©fauktioniert, wobei das .eigentliche Ziel 'ihrer 

AufklärungS’* und Aktivieruhgsarbeit verfehlt wurde: Den Z\.- 
sammenhang der einzelnen behandelten Konflikte in seiner 

Ges et ziaäßi gke.i t zu erkennen und politische Perspektiven zu 

ihrer Bekämpfung zu entwickeln. Zudem bewirkte eine teil¬ 

weise Förderung der Initiativen (ZoBoKindergruppen) durch 

dis Verwaltung ihre Spaltung und Wirkungslosigkeits gemessen 

an d nach der Studentenbewegung anvisierten politischen 

Zielsetzung gegenüber proletarischepi GruppensDem unmittel¬ 

baren, kurzfristigen Ziel der Verbreiterung der (gassenbasisf 

der «chnellen Mobilisierung der f&ssen gegen die gemeinsam 

trat uns, den Initiatoren, im Reproduktionsbereich erlittenen 

Dnterdrückung» ' 

Die Motivation der Initiatoren beruhte auf einer Verbindung 

der Agitation an Konflikten im Wohn™ und Wohnfo1gebereieh 

mi t der BerufsprcbXematik' der linken Intelligenz und deren 

mehr oder weniger reflektierter Sehnsucht nach"revolutionärer 

Berufspraxis", Als Folgf+fehlender oder lückenhafter polit- 

Ökoncmischer KenntnisseVsetaten wir isoliert und spontan, 

ohne vorherige Analyse und strategische Einschätzung der 

jeweiligen Verhältnisse dort an, wo akute Konflikte unserer 
+ ^ und mangeIna er pol,Klarheit 



Meinung nach die Böyöl Qg auf die Straße treiben sraöle.ßer 

augenfällige Konflikt in einem Sektor wurde, oft als Hauptwider- 

sprucb verkannt und ©eineBekämpfung fcIglicK als systemspren-r 

gendo 3tattdesäen fanden wir uns aber wieder auf derselben 

Seite wie die Jusos und mußten schließlieii feststeilen» daß 

wir objektiv derr soalaidsmokratisehen Reformisraus in seiner 
in seiner iaeoxogie 

Bemühung unters tut zt enj%>artieil e “Benachteiligungen ausznglei- 

oheng damit grundsätzlich alles so bleiben kann wie es ist» 

Da wir den Zusammenhang der einzelnen Arbeitsansätze nicht 

bestimmt hatten« bleiben die Gruppen und Kampagnen, r one inan*» 

der isoliert„Wir wußten nicht recht, welche Holle Stadtteil- 

gruppen eigentlich bei der historischen Entwicklung hin zu 

koramuni st-'sehen Parteiorganisationen spielten« Und als wesent¬ 

lichen Mangel unserer Gruppen in ihrer Arbeit fassten wir 

schließlich die Unfähigkeit- auf, die mobilisierten Leute an 

weitere politische Arbeit zu binden« 

Nachdem die Initiativgruppen etwa 2V2 «fahre praktischer Arbeit 
hinter sich hatten, mußte aufgrund der gewonnenen Erfahrung 

die noch aus der Studentenbewegung stammende Zielsetzung der 

direk*en Mobilisierung der Massen in eine indirekte reduziert 

werden« Man wollte zunächst über ein konkretes Angebot an 

Zc3o Kinderarbeit und Mieterberatung überhaupt erstmal zu Kon¬ 

takten- mit dar Bevölkerung des Elendsviertels kommen« Dies 

schien uns auch zunächst der Aufgabe zu entledigen*, eine 

Klärung unserer politischen und organisatorischen Perspektive 

herbeizuführen« Auf diese Weise mußten aber mit dem praktizier¬ 

ten Angebot zusammenhängende Details mühsam als Einzelproblema 

diskutiert werden« und mit immer tieferem -Eindringen ln diese 

Einzelprobleme drohten wir in Details zu versinken, ohne daß 

im angestrebten Mäße die Kontakte zustande kamen« Waren Kon¬ 

takte hergestellt, so konnten diese nicht integriert und gehal¬ 

ten werwden und man wurde mit der Zeit sogar unsicher» ob es 

gut ist, wenn Arbeiter zu GrUppens1tzungen kommen und etwas 

davon erwarten-, 

2 



viele Genossen raren durch, diese Situation persönlich fru¬ 

striert und konzentrierten. sich wieder mehr. auf die Beruf3pro>? 

blematikl ils Grund für.die geringe Wirksamkeit ihrer Arbeit 

sahen viele bei sich selbst und (.oder) dehandern Gruppen- 

taitgliedern einen Grad von Verbindlichkeit und Einsatzbereit¬ 

schaft an* der bei offenbar ja fehlendem Bewußtsein und mangeln 

der Kampfbereitschaft der Massen nicht au-sreiche® ])„h<, s Die auf 

getretenen. Widersprüche wurden einerseits mit teilweise, morali¬ 

scher Argumentation subjektiv wieder eingeebnet« Andererseits,. 

bezogen auf die Massen, kam als Folge fehlenden Kontaktes noch 

fehlendes Vertrauen .-den Massen gegenüber hinzu® Bas drückte 
iki ' ' 

sich ans Feststellungen wie:"Für unsere Arbeit sind die Leute 

halt noch nicht soweit” (und es kam dann auch zu Diskussionen» 

wie man selbst eine Stellvertreterfunktion aus üben könne),® 

Nun ist es aber falsch, die OrganisationsStruktur und Arbelts- 

methods der Initiativgruppe absolut zu setzen und das Bewußt¬ 

sein der Massen an ihrer Bereitschaft zu messen, auf dieses ’ 

Master einzugehen« Vielmehr -müssen wir ’’das Ohr an. den Massen” 

haben um zu erkennen, daß sie sich HMSg in eine politische 

Richtung bewegt« Nur indem wir versuchen diese Wirklichkeit.' - 

zu verstehen wird es uns gelingen, - uns mit denen zu verbinden, 

die spüren, daß sie unterdrückt werden«, 

Wenn wir uns selbst einmal von dieser Seite betrachten, von, der 

Seite der Bevölkerung das Kreuzberger EXendsyfertes, dann wird 

verständlich, daß sie wenig Bereitschaft zeigte, auf unsere 

Kampagnen eia'zusteigen« Dehn sie hat uns kennengelernt in 5 

Jahren teils als einzelne Personen, teils als irgendwie initi¬ 

ative Gruppe, die sich verschiedener.Probleme des Stadtteils ■ '■ 

annimmt„ ab und zu verschwindet, ab und zu auftaucht und infor¬ 

miert oder zu Aktionen oder Unterschriften aufruft und wieder 

verschwindet*'Sie- hat uns jedenfalls nicht als Initiativgruppe 

kehnengelerut, die'über sporadische. Kampagnen hinaus eine kon¬ 
tinuierliche Arbeit leistet und ein Organisationsmodeil vor-, 

schlagto das eine aktive Beteiligung aussichtsreich macht« 



Was daod't gesagt werden soll ist* daß es nicht nur eine Krise 

der Stadtteilgrugpe Dresdenerstr„oder Kohlfurterstr«gibt? 

sondern daß diese'Krise -wohl typisch für fast alle Stadt¬ 

teil gruppen der BRD ists dohQ, daß es sich hierbei um eine 

objektive Krise des Stadtteilgruppenmodells handelt» die ein® 

grundlegende leubestiramung und organisatorische Weiterentwick¬ 

lung der politischen Arbeit im Reproduktionsbereich nötwendig 

macht, . • 
DSN IDEOLOGISCHEN UND PRAKTISCHEN ÜBERGANG- ZU ORGANISATIONS^ 

FORMEN MIT MASSENCHARAKTER EINLEITEN ! . 
In unserem letzten .Papier aur Diskussion um die Perspektive 
der SiadtteiIgruppe war ein entsprechender Diskuaaionsvorachlag' 
gemacht worden» der hier seiner Bedeutung Wegen nocheinmai 
wiedergegeben werden soll»Im übrigen ging auch ein Vorschlag 
eines bei unserer letzten Kampagne mobilisierten Mieters etia 
in diese Richtungi v 

PERSPEKTIVE DES.KAMPFES IM RSPRODÜKTIONSBEREIGHs 
DIE MASSENORGANISATIONEN 

(Erläuterung: . 
Unter Massenorganisationen werden demokrafisrfee Vclksorganisa- 
tionen verstanden? die zwar eine politische Linie entfalten 
mils een» ein Programm oder eine Plattform» die. aber heute prak¬ 
tisch nicht parteipolitisch gebunden sein dürfen» um der brei¬ 
teste Zusammenschluß derer sein zu können? die sich in einer 
Präge . Ihrer Lebens-und Arbeitsbedingungen in ihrem Protest 
einig sind,'} 

*'»»'« Aus unseren Erfahrungen läßt sich raff Sicherheit, 
sagen» daß es eins revolutionäre Organisation der Mi®- 
termässeh gaben muß»Weiter® Organisationen dieser Art 
werden sich an dem im Stadtteil und Betrieb erfahrenen 
Widersprüchen und Konflikten b 11 d elrz»B, Ma a s eno r g ani a a - 
tionen der Jugendlichen uhd Kinder?Brauen und Mütter,,1 

Cie .Mieterhöhung im nächsten Jahr» die geplante Eisa« 
führung des weißen Kreises im darauffolgenden Jahr 
und die permanente langfristige Bedrohung dar Mehrheit 
der Arbeiterfamilien durch die Sanierung? macht die 
Entwicklung zu- einer organisierten' Kraft der Mieter drin- • 
gand notwendig» .Die Propagierung dieses Gedankens muß 
Teil unserer Mieteragitation in den nächsten zwei Jah¬ 
ren sein» wollen wir erreichen, daß eich' bis dahin 
nicht nur mehr Laute über die Woimungspolitik des Staa¬ 
tes empören, sondern daß cs auch zu erfolgreichen Akti¬ 
onen kommt. 
Die Notwendigkeit einer Inlfiative 
Zu hoffen und'"polTt.IscE sogar davon auszugehen, daß 
sich die Organisierung der Massen zu ihrem Schutz gege?. 
jbergriffe von alleine vollzieht»wenn.die Widersprüche 
nur groß genug und die Folgen hur drastisch genug erfah¬ 
ren werden, ist falsch»Die Erfahrung aller KXassenkämpfe 
haben gezeigt, daß die kleinen Flämmehen der Kämpfe nicht 



weiterglühten und autergingen, solange bis sie su,chS 
au einer organisier sen Kraft adsaamenschlossen und 
blieben auch darin noch allen möglichen Schwankungen 
in ihrer Politik un*erworfen(s.Gewerkschaften). 
Es bedarf also einer politischen Initiative auch zur 
politischen Entfaltung YOU Massenorganisationen, die von 
denen wahrgenommen wird, die durch ihre Einsicht und Er¬ 
fahrung in ihrem Bewußtsein, weiter sind als ihre Nach¬ 
barn;, als die Mehrheit* Initiative zu entfalten ist(naja) 
die Pflicht der Komunisteru Wie aber kommt es zu die-r 
ser Initiative? 
*.« Eine bestehende sogoMieterorganisatioh, der 
"Allgeaic Mieterschutzbund" sind so wesöt von der Möglich¬ 
keit aktiver Teilnahme durch die ifieter selbst und 
proletarischer Parteinahme entfernt, daß es sinnlos 
wäre,- sie uagestaltenzu wollen. 0 0 

,s 

Es ist klar das wir, die Initiativgruppen, keine Massenorgani¬ 

sation gründen oder aufbauen könneno Aber wir können als die¬ 

jenigen, die in dar poloArbeit im Reprpdukiionebereieh einige 

Erfahrung haben, ein Forum mit Mietern bilden, um die Frag® 

von Initiativen mit der Perspektive einer Mieterorganisation 

zu diskutiereiioMit welchen Mietern könnten wir sinnvoll erweise 

ein solches Forum bilden? Schon Lra Zusammenhang mit der ge¬ 

schrumpften Kapazität unserer Mietergruppe hatten wir erkannt, 

daß wir in Zukunft exemplarisch an einer bestimmten Auswahl 

von Mietern, also nicht mehr in der ganzen Breite des Stadt¬ 

teils agitieren müßten. Um eine Bol-she Auswahl heraus zu finden 

waren u.a. folgende Merkmale genannt wordenfalternativ): 

Mieter die einem Sanierungsblock wohnen 

Mieter die den gleichen Hausbeaitzer/Verwalter haben' 
3 Mieter die viele Kinder haben 
3 Mieter die im gleichen Kreuzberger Betrieb arbeiten 

Auch für das sich uns heute stellende Problem seheint einiges 

für das letzte Merkmal zu sprechen; 

1oVor diesen Mieiern werden wir gezwungen sein,den Aspekt 
der individuellen und kollektiven Konsumtion in seinem 
Zusammenhang zu den Bedingungen der Produktion zu behan¬ 
deln.Wir würden so vor unserem alten Fahler bewahrt, 
Kampagnen am individuellen oder kollektiven Teilbedürf-, 
niesen anzusetzen,ohne deren gesellschaftliche Bedingt¬ 
heit zu erklären und ihre gesellschaftliche Bedeutung 
nach Klassen differenziert einzuschätzeno 
Eine richtige Bestimmung des Bezugs der Reproduktion der 
Ware Arbeitskraft auf die Produktionsbedingungen führt 
uns zu einer politisch richtigen einordnung der 
Arbeit im Reproduktionsberelcho 
Nun hat es bei uns schon oft Apelle gegeben. Aufklärunge- 
und Aktivierungspolitik an Mi et-und V/ohnfolge fragen in“ 



Zusammenhang m f der Irbei" sozialistischer Basis- 
gruppen in Betrieben zu steilen. Nur ist es namer 
bei diesen Willensbekundungen gebliebe, das wohl 
deshalb, weil es eben keinen zwingenden organisa¬ 
torischen Zusammenhang gabt 

2o Der Zusammenhang ron Lohn und riiete ist Mietern die 
Lohnabhängige eines Betriebes sind, aufgrund ihrer 
materiellen Situation leichter zugänglich zu machen,» 

3. Die beschissene Situation in den Betrieben fuhrt nach 
Feierabend zu einer Flucht in die Privatheit des Heims. 
In diese PriTathe.it einzudringen, war bei unserer bis- . 

herigen Arbeit schon, keine einfache Sache* Sie wird aber noch 
zunehmend geschlossener, weil eine fortschreitende 
Inhomogenität der Kreuzberger Bevölkerungsstruktur 
die Geeeinsamkeiten immer mein* abbaut.»Auch die BQ— 
schwichtigungstak'tik in der neuerdings veränderten 
Sanierungsweise wird kaum noch derartig krasse Konflikte 
aufbrechen lassen, da!3 die BeTÖlkerung zu kollektivem 
Widerstand greift« „ , ,. . . . 
Wenn wir ein Forum mit Mietern biloen, die im gleichen 
Betrieb arbeiten, dann haben die von vornherein mehr 
gemeinsam, als nur im gleichen Stadtteil zu wohnen, 
es sind Arbeitskollegen! 
Darüberhinaus könnten wir eine ÜJiterstützungsfimktion 

' für die Betriebsarbeit aus füll en, indem wir auf zeigen:, 
daß die Bedrohung im Wohnbereich letztlich dieselben Ur¬ 
sachen hat, wie die Ausbeutung im Betrieb und die Organi¬ 
sierung dort auch die Verschlechterung io Repr..Ber«angreift 

— Um einen Ansatz nach dem letztgenannten Merkmal weiter- 

zuverfolgen, 'wären unter anderem Untersuchungen der 

Wohn- und Arbeitsplatzstruktur notwendig»Folgende 

Daten hierzu lassen sich bereits aus der letzten Volks¬ 

zählung (1970) heran.s ziehen 0 

-Zahl der insgesamt Im produzierenden Gewerbe 
Kreuzbergs beschäftigten? 46 397 
-davon im verarbeitenden Gewerbe 43 475 
-davon in der Blekirotechnik _ 7 134 

in 53 Betrieben mit mehr- als 10 Beschäftiten. 
hier liegt auch die höchste durchschnittliche 
Beschäftigungszahl - 134,6 Beschäftigte/Betrieb, 
Bosse und DeTwe sind davon die beiden größten, 
DeTewe hat etwa 3500(Schätzung!) 

-Zahl der Betriebe über 1000 Beschäftigte? 6 

-Zahl der I m Prod«Gewi Kr"etizber gs beschäftiten, die 
auch ' in K, wohntn .    16 305 

-Zaiil der im Prod*|ew* Kreuzbergs beschäftigten, 
die im selben der 6 statistischen Gebiete Kreuz¬ 
bergs wohnen und arbeiten 7 067 

6 
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Di© Untersuchung der Wohn-und A-rbeitsplatzstrulctwu* sollte zuai 

Ziel haben, die Häufigkeit von Wohnungen der Beschäftigten von 

' Kreuzberger Großbetrieben in Sanierungsblocks, aber auoh in 

Neubaublocks herauszufindeno 

Aufklärungs^und Aktivierungsarbeit zur Situation der Blocke 9 

in denen die meisten Beschäftigten Wohnen,wird dann konzen¬ 

triert an diesen lohnabhängigen Mietern geleistet, und zwar 

Vor dem Fabriktor und im Wohnblocko Evtl»könnte zur Information 

und Koordinierung ein laden am Weg zum Arbeitsplatz eingerichtet 

werdenc 

Kontinuierlich wird dort informiert z„Boüber: 

a) den Wohnberaish (Mieterhöhung,Saniermg ete0) 

b) den Wohnfolgebereioh (Situation der Kinder ?Jugendlicheno o) 

c) die Entwicklung des BetriebsStandortes im Stadtteil und 
deren Folgen 
am Beispiel BHTEWE: - 
DETEWE hat von der Post einen Großauftrag zur Entwicklung 
des neuen Telefon-Systemso In den nächsten 5*8 Jahren 
führt das zu einer .erheblichen Aufstockung der Entwick- 
längs« und Verwaltungsabtsilungo Offen und verdeckt be¬ 
müht sich DETSWE deshalb um Erwerb von Grundstücken im 
Gebiet Köpenicker«Eisenbahn«Zeughof=Manteuffelatraße» 
In Folge dieser Entwicklung werden Ingenieure und Ver¬ 
waltungsangestellte nach Koströmen^ also solch© poten¬ 
tiellen Mieter, die nach den Sanierungsplänen die 
''Sozialstruktur verbessern” und eben auch die, Neubaumie^ 
ten bezahlen könne» 
Die Zahl der Beschäftigten in der Produktion hingegen 
soll im selben Zeitraum über Rationalisierung um 1/3 
verringert werden0 

Bei dieser kontinuierlichen Aufklärungs-und Aktivierungsarbeit, 

deren Stand natürlich auch zur Solidarisiermg im Stadtteil ver¬ 

mittelt werden muß, werden wir unsere bisherigen Erfahrungen 

nutzen müssen* Mittelfristig muß über dieses konkrete Angebot 

mit den dabei geknüpften-Kontakten ein Forum oder Kerne gebildet 

werden, die Kampf- und Organiaationsperapektiven zukünftiger 

automer Massenorganisationen entwickeln» Dabei werden wir von 

den Kollege^ zu lernen haben. 

PoSo J Wer es noch nicht gemerkthat: Dies ist ein DisfcussiJBS- 
Vorschlag l 

- 7 « 



zWrnicuvHfPf -mi 

-4 

Hausse ge lump; im^ Sanierun^s/Tebiet 

Vorbereitung durch. Flugblatt: Forderung nach wodernisierung gut 
erhaltener Häuser, politische (.hau she Setzung) xmd f Sin anni eil-tech¬ 
nische Hcglichkreiten (.Aufstellung der Modernisierungsmaßnahmen, 
Kostenrechnung) der Durchsetzung dieser Forderung. 

Das Flugblatt ist abgestellt auf Häuser, die noch gut instand 
sind und in der ausschließlich oder überwiegend deutsche Mieter 

Zi e. 1_ d er_H aus b^g ehung 

1. Interesse der Bewohner an Sanierung feststellen, das sich evtl, 
auch aus der Reaktion auf das Flugblatt ablesen läßt. 

2. Informationen sammeln ^s- unten den Fragenkatalog) 
3. Kontinuierlichen, auch persönlichen Kontakt vorbereiten: Ankün¬ 

digen, daß mau häufiger kommen wird, wo man zu erreichen ist etc 
4. In Gesprächen, soweit noch nicht bekannt, Informationen über 

Stand der Sanierung geben (s. unten). Dazu gehören auch Berichte 
über Widerstandsformen, deren Ablauf und Ergebnis. 

5. Bereitschaft zu solidarischem Widerstand gegen die Vertreibung 
in die Randgebiete erfragen. Dabei a ich aktive Beteiligung an 
Förderung der Kampfbereitschaft: Information über Zusammenhang 
von rechtlichen und politischen Verteidigungsformen, der Bedeu- 
tung der MieterSolidarität, der Möglichkeiten von Organisation 
je nach dem Stand der Widerstandsbereitschaft (Mieter eines Hau¬ 
ses oder eines Blockes*, Kontakt auf nähme zu Stadtteilgruppe und/ 
oder eigene Mieterorganisation in Mieterräte, Mieterversammlunge: 
etc.) 

6. Mieter herausfinden, die bereit und in der Lage sind, den "Stadt 
teilgruppen—Delegierten" für d.as Haus überflüssig zu machen, wei 
sie selbst die Information und Agitation übernehmen und den_Kon¬ 
takt zu anderen Häusern entweder über die Stadtteilgruppe (Miete: 
beratung, später vielleicht Mieterrrats-VerSammlungen) oder auch 
direkt. 

7. Möglichkeiten diskutieren, die Beschränkung auf die Sanierungs- 
probUsnatik und das Sanierungsgebiet zu überwinden. Ansatzpunkte: 
Mieterhöhung-Preissteigerung-Inflation; Vertreibung in die Rand- 
gehiete-Verschlechterung der Situation am Arbeitsplatz; Verant¬ 
wortung des SPD—Senats für Sanierung—Kampf gegen Staatsapparat 
und Reformismus, der auf Kosten der Arbeiter geht. 

Fragenkatalog 

Harne, Straße, Hr., Stock, Größe der Wohnung, Anzahl der Bewohner, 
Hauseigentümer, Hausverwaltung, Sanierungsträger 
Ausstattung, Mietpreis, Mieterhöhungen, Reparaturen 
Konflikte mit Vermieter, Solidarität unter Mietern 
Freimachungsbenachrichtigung, Aufhebung des Mietverhältnisses, An¬ 

gebot von Ersatzwohnraum, Beratung durch Sanierungsträger 

Welche Vorstellungen bestehen in Bezug auf Sanierung (Informations¬ 
stand, illusion, die eigene wohnsituation durch Sanierung zu 
verbessern, Wunsch, in Kreuzberg zu bleiben, Renovierungsmög- 
lichkeit) 

Soziale Situation: Berufstätigkeit, Arbeitsplatz, Kindergarten/ 
Schule, Gesundheit, Einkaufsmöglichkeit, staatliche unterstützun 
Kontakt zu Nachbarn/Ausländern, Bekannte in Stadtrandgebieten, 
wie lange schon in Kreuzberg 

Wie, glauben Sie, können Sie ihre Wünsche und VorStellungen durch¬ 
setzen ? 

Informationen üb er _ S_t an d_d. er_ San i e r ung_ 

Konkret: rreimachungsProgramms für das Haus, Modernisierungsfähig¬ 
keit, Umsetzungsmöglichkeiten, geplante Nutzung nach Abriß 
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Allgemein: 
1 . ütand der Sanierung: 

Verzögerung: Nicht genug Ersatzwohnraum, nicht genug Geld, "Kahl- 
schlagsanierung" Gefahr für soziales Image der SPD, ausserden 
nicht in kurzer Zeit durchführbar, Vergrößerung der Obdach¬ 
losenasyle: noch nicht begonnen 

Neuester Stand: Statt: Kahlschlag- Blocksanierung, damit vorhan- 
ctenes Geld schnell angelegt werden kann. Größere Möglichkei- 

2 Sanierungsziel•"erUn^ durchzusetzen (statt Abriß und Neubau) 

tUfoa?nKrU25ergfr Geschäftszentrum wegen seiner günstigen 
5af!v(C;Ltyn^he' U-Bahnen, geplante Autobahnen). Kerngebiet: Kottbusser Tor, Kottbusser Str. 
Gewerbe: entlang den geplanten Autobahnen. 
Sonst: größtenteils Wohnungen, aber freifinanziert oder"sozialer" 
Wohnungsbau (hauptsächlich 2-Zimmer, s. NKZ) 
Bebauung eines Teils des Böcklerparks 
Künstler nach Bethanien, Boutiquenviertel am Mariannenplatz 

Verringerungder Wohnungen um ca. 50 io\ Verteuerung der übrig ge¬ 
bliebenen Wohnungen (Soz. Wohnungsbau: 4,30 DM pro qm) "bessere 
Leute" in die größeren und teureren Wöhningen, Heiter, vor H 

ius ObüHi^’ Und ^eytne?’ die Neubaugebiete am Stadtrand oder 
lern Zentral" )!naSyl (geplaIlter Ausdau des Legiendamm 30 zu "Sozia- 

3. Ablauf: Erklärung zum Sanierungsgebiet = Versluipung 6die Hausbe- 
sitzer tun gar nichts mehr), Gettobildung (Türken, die sich nicht 
auskennen und mit Wuchermieten ausgenommen werden können) 
Ausspieien von Türken gegen Deutsche, um bei Deutschen "hereit- 
scnaft zum Ausziehen zu f endenn• 
Wohnungen bleiben leer stehen: weitere Verwahrlosung des Hauses, 
noch größere Wohnprobleme.in Berlin (100.000 Wohnungssuchende) 
Soziale Einrichtungen (Bethanien-Krankenhaus, Schulen etc.) wer- 

THJj
n SescUlossen: Mieter im Sanierungagebiet werden "ausgehungerl 

von Bietern, die sich zur Wehr setzen. Betrug der° 
.Mieter, die an die Sanierung glauben. 

Angriffe gegen Mieter, die sich wehren: Schlägerbanden im 
NKZ, Verleumdungs- imd Schadensersatzklagen gegen Mieter in 
Eorsterstr. 8 (Wuchermieten, Verwahrlosung) 

Mieteraktionen gegen Sanierung auf ihre Kosten: 
1 

Kindergruppen, 

Neubauwohnun - 

3 

Kampf um Bethanien (z.T. erfolgreich, s. Rauchhaus, 
jetzt: Kinderpoliklinik) 
Manteuffel/Wrangelstr.: Erfolgreich, Mieter bekamen 
gen gegenüber 

AbrißelStr: Hieter sind heute hoch drin, niemand redet mehr von 
NKZ: Vertrauen auf SPD (Jusos) schlecht belohnt: 
alten Mieter, nur Zugeständnis von Schmidt,* 90 % 
zu bauen 

Vertreibung der 
Sozialwohnungen 

5. Segitzdamm. Gut erhaltene Häuser sollen jetzt modernisiert 
werden 

6. 30: Kaiqaf gegen 

^drohende BausheSetzung) 
Kohlfurter^39, Luckauer 6, Portten 8, Grimmstr. 
überhöhte Mieten und Herabwirtschaftung 

Daraus folgt: Es gibt Möglichkeiten^ erfolgreich zu kämpfen vepen 
a) Herabwirtschaftung der Häuser (Cffentlicrfn^febeit, selbst repar- . 

ren und auf die Miete anrechnen, Mietminderung) ~JI 
Zerstörung gut erhaltener Wohnungen: Modernisierungsforderung an 
Ov-ua, , erweigerung der Mitarbeit an allen Sanierungsvorbereitun- 

j 
b) 

gen, gemeinsame Auszugsweigerung (nur juristisch gesichert duJ U "Recht auf angemessenen Ersatzwohnraum), Selbstschutz ge^en 

Schlagertrupps, Kontakte zwischen Türken u.Deutschen, Besetzung 
leerstehender Wohnungen/Häuser ^ 
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c) gegen Vertreibung in die Randgebiete 
jich scnriitliehe Zusagen auf gute Ersatzwohnungen in Kreuzber^ 
geben lassen (wenn sich die ^ SPD—Bürokratie mit ihrer sozialen 
Ader^- Sozialplan — brüstet), Auszugsweigerung aller Mieter, 
bis innen allen gute Wohnungen dort zugewiesen sind, wo sie 
auch hinwollen (teilweise: Recht auf angemessenen Ersatzwohnrai 

Mieterberatung jeden Do, 17-19 h, Laden Kohlfurter Str. 2: 
nicht nur konkrete Unterstützung bei Geltendmachung von Rechten 
etc«, sondern auch Sammelsteile für- Informationen aus Sanierungs¬ 
gebiet, vorläufige Koordinierungsstelle für erstmal getrennt ver¬ 
laufende Mieterkämpfeo 
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Welche Möglichkeiten haben wir, die Zerstörung noch 

ffVl, Tpfwohnbarer Häuser zu verhindern ? 

8M -K 

■p 0 

Mach Sechnungen von Architekten der TU betragen die Renovierung 
kosten in einem noch gut erhaltenen Altbau nur 85 $ der 
AbriAkosten. Renovierung heißt dabei: Einbau von Zentralhei¬ 
zung, Installation von 3ad und Innentoilette und Küllschluk- 
kern. Ug-J'-Forderung, gute und billige Wohnungen zu renovieren, 
stehen deswegen keinerlei technische und finanzielle Schwie¬ 
rigkeiten entgegen. 

Es gilt, diese einfachen Tatsachen mit den Mitbewohnern im 
Haus zu besprechen. Gemeinsam teilen die Hausbewohner dem 
Senat mit, daß sie die Renovierung des Hauses fordern und auf 
jeden Fall drin bleiben werden. Ser Senat list der richtige 
Adressat, denn er kann an Stelle des Abbruchs die Renovie¬ 
rung und Modernisierung anordnen, und die Sanierungsträger 
müssen diesen Anordnungen Folge leisten. 3er Senat soll^gsich 
sogar darüber freuen, denn mit der Renovierung spart er 15 % 
der Abrißkosten. 

Da die Mieter sowieso nicht die Absicht haben auszuziehen, 
besteht für sie kein Anlaß, am Sozialplan mitzuwirken, der im 
Grunde ihre eigene Vertreibung vorbereitet. a.n~MWS&S 

In dieser Weise sind die Mieter in der Winterfeldtstraße in 
Schöneberg im Mai 73 gegen den Spekulanten Klingbeil mit dem 
Erfolg vorgegangen, daß es gar nicht erst zu einer Räum'ung 
kam. . 

Aberwenn eine Kündigung ins Haus kommt, bedeutet das nichts, 
denn Kündigungen sind in Berlin nach dem Mieterschutzgesetz 
unzulässig. Erst.eine Mietaufhebung durch das Bezirksamt 
hat Rechtgültigiceit, aber nur dann, wenn 
a.) das Wohnhaus nach dem Bebauungsplan "alsbald" abgerissen 
werden soll, 

b) bis zur Räumung eine Präuit von 6 Monaten eingehalten und 
"angemessener Ersatzwohnraum zur Verfügung gestellt worden 
ist. 

Gegen bestellte’ Schlägertrupps wie im NKZ, die die Mieter tyrar 
nisieren und vertreiben sollen, muß man eine wirkungsvolle 
Selbstverteidigung einrichten. 

In Berlin suchen etwa 100000 Menschen eine Wohnung. Deshalb 
dürfen Wohnungen in gut bewohnbaren Häusern nicht leer stehen. 
In einem halb leer stehenden Haus kann auf die übrig gebliebe¬ 
nen Mieter auch leichter Druck ausgeübt werden. Deshalb müssen 
die leerstehenden Wohnungen bezogen werden. Wer keine Wohnungs¬ 
suchenden kennt, soll sich an die Stadtteilgruppen wenden. 

Nach einer Renovierung ist gesetzlich eine Mieterhöhung zu¬ 
lässig. Sie darf im Jhh± nicht mehr als 10 $ der Renovierungs¬ 
kosten betragen, die anteilig auf die Mieter umgelegt werden. 
Der Vermieter muß den Mietern die Renovierungskosten angeben, 
die Mieterhöhungsböträge genau berechnen und die Berechnung 
erläutern. 

Welche Möglichkeiten haben wir, um unsere Vertreibung in die 
Randgebiete zu verhindern ?  

Einige Häuser sind allerdings so heruntergekommen, daß es 
sich nicht mehr lohnt, sie zu renovieren. Die Mieter dieser 
Häuser fordern, daß sie weiterhin in Kreuzberg oder in der 
Innenstadt, \^ohnen bleiben und dort gleichwertige, gute und 
ballige Wohnungen erhalten. o > o 



Urn dieses Ziel zu erreichen, kann man- die wenigen Zugeständnisse, 
die den Mietern im Sozialplan gemacht werden, aushützen, indem 
man versucht, die Sanierungsstellen im Bezirksamt in zwei Punkten 
festzunageln: 
a) Wenn ein für die Sanierung zuständiger Beamter schriftlich 

eine bindende, ausdrückliche Zusage gegeben hat, 
b) wenn sich die Sanierungsstellen nach dem Prinzip der Gleich¬ 

behandlung sälbst gebunden haben, dadurch daß sie in gleich¬ 
gelagerten Pallen den Sozialplan wie virgesehen verwirklicht 
haben. 

Jeder Sanierungsmieter hat das Recht, im Bezirksamt den Sozial- ' 
plan einzusehen. Sind im Soziaiplan Zusagen über den Ersatz— 
wohnraum, Entschädigungen uww. gemacht, so müssen die Mieter 
verlangen, daß sie eingehalten werden. Mieter, bei denen Zusagen 
bereits erfüllt worden sind, sollten das sofort im Haus weiter 
erzählen.und die Stadtteilgruppen davon informieren, damit sich 
andere Mieter auf den Präzedenzfall berufen kennen. 

Bis die Forderungen aller Mieter erfüllt sind,' weigern sie sich 
gemeinsam, aus den alten Wohnungen auszuziehen, lieber ein.paar 
Monate länger in einer Bruchbude leben als jahrelang im Märki¬ 
schen Viertel oder im Obdachlosenasyl ! 

Diese gemeinsame Auszugsverweigerung kann sich juristisch da¬ 
rauf berufen, daß eine Mietaufhebung nur dann zulässig ist, wenn 
"angemessener Ersatzwohnraum" zur Verfügung steht. Was "angemes¬ 
sen" ist, bestimmen allerdings die Gerichte und nicht die Mieter 
selberBislang ist folgendes entschieden: Eheleute kennen Wohn-, 
Schlafzimmer, Küche und WC beanspruchen, Für Kinder verschiede¬ 
nen Geschlechts bis zu acht Jahren und Kinder gleichen Geschlecht 
bis zu 18 Jahren kann ein zusätzlicher Raum beansprucht werden. 
Die Wohnung muß in einer vertretbaren Entfernung zum Arbeitsplatz 
liegen. Kranke kennen eine ruhige Wohnung, Gehbehinderte eine 
Parterrewohnung beanspruchen. Zumutbar ist eine Miete bis zu 
20 c/o des Nettoeinkommens. Wer unter 1000 DM im Monat verdient, 
dem werden die Mieten im sozialen Wohnungsbau zugemutet. 

Diese Beispiele zeigen, daß das "Recht auf angemessenen Ersatz¬ 
wohnraum". nicht den Bedürfnissen der Mieter entspricht. Aberldie 
Wohnungsbaugesellschaften ziehen es vor, statt menschengerechten 
Wohnungen profitbringende Prunkbauten zu bauen, wie z.B. den 
Steglitzer Kreisel, das Kongreßzentrum und das Xu-Damm Karee. 

Einige praktische Hinweise • ' . • 

I. Wer in eine Ersatzwohnung umgezogen ist, soll aufpassen, daß 
er kein Geld an den Senat verschenkt: 
a; Recht auf Entschädigung für Umzugskosten und Einbauten, die 

der Mieter nicht mitnehmen konnte. 
b) Härteausgleich, wenn die neue Miete sehr viel hoher ist als 

die alte (ein Rechtsanspruch besteht jedoch nicht). 
c) Wohngeld. Es umfaßt nicht die Differenz zwischen der alten 

und der neuen Miete. Die Hohe des Wohngeldes wird vielmehr 
in jedem Einzelfall berechnet nach Tabellen, die sich im 
Anhang zum Wohngeldgesetz finden<Jnachzulesen Z>B# in den 

laschenbuchern "Hietgesetze" von Goldmann oder 
dtvj^ oie hangt ab von der Eamiliengreße, von 
dem -öamilieneinkommen (= jährliches Gesamteinkom- 
men der Mamilie geteilt durch 12 minus ca. 20 fo) 

‘/oEnkosten (— Miete plus Nebenkosten 
außer lieizungskosten, Untermiets-, Möbel- und Ge¬ 
werbezuschlägen) . 
Sowohl beim Pamilieneinkommen wie bei den Wohn- 
kosten gibt es Höchstgrenzen. Übersteigt das 
lamilieneinkommen die Höchstgrenze, hat man kei¬ 
nen i\n spruch auf Wohngeld. Übersteigin die Wohn- 



Was kronen v/ir weiter tun ? 

Die Beispiele zeigen, daß wir uns gegen die unmenschliche 
Sanierungspolitik der Wohnungsunternehmen, Hausbesitzer und 
des Senats wehren können. Bisher haben sich die Kreuzberger 
immer dann erst zur Wehr gesetzt, als ihre Vertreibung aus 
den Wohnungen unmittelbar bevorstand. Aber‘es ist notwendig, 
schon vorher zu verhindern, daß Häuser vorsätzlich herabge¬ 
wirtschaftet werden, bis sie abrißreif sind. 

Welche Möglichkeiten haben wir, die Herabwiri;schaftung der 
Häuser zu verhindern ? 

Daß Hausbesitzer ihre Häuser verkommen lassen, erfahren alle 
Mieter. Im Sanierungsgebiet besteht aber die Besonderheit, 
daß die Herabwirtschaftung der Häuser ein ausgesprochenes Ziel 
der Hausbesitzer ist und von den Behörden geduldet und per 
Gesetz gefördert wird. Deshalb haben hier Protestbriefe an 
den Hausbesitzer und Beschwerden beim Bau- oder Wohnungsauf¬ 
sichtsamt noch v/eniger Aussicht auf Erfolg als sonst. 

Die Mieter müssen die Sache selbst in die Hand nehmen, indem 
^ie gemeinsam eine Liste über die Mängel, die im Haus vorhan¬ 
den sind, zusammenstellen. Diese Liste schicdem Haus¬ 
besitzer zu mit der Aufforderung, innerhalb von 14 Lagen diese 
Mängel zu beseitigen. Wenn er das innerhalb dieser Frist nicht 
'getan hat, führen die Mieter oder von ihnen bestellte Handwer¬ 
ker selbst die Reparaturen aus. Die Rechnung schicken sie dem 
Hauseigentümer zumziehen sie von der Miete ab (vorher ankün¬ 
digen !). Dies gilt für sämtliche Reparaturen außer SchönheitS' 
reparaturen. 

Solange die. Mängel nicht beseitigt sind und dadurch die Woh¬ 
nung nicht voll benutzt werden kann (z.B. weil der Ofen nicht 
heizt oder weil es durchregnet), darf der Mieter die Miete 
entsprechend mindern. 

Herabgewirtschaftete Häuser sind aber kein. Einzelfall. Die 
Nachbarn stecken meisj in derselben Situation, nur trauen 
sie sich noch nichv^su wehren. Deshalb müssen sie in Gesprä¬ 
chen, über Transparente an den Fenstern und mit Flugblättern 
über alles informiert werden. Das hat auch den Zv/eck, den 
Hausbesitzer und das Bezirksamt unter Druck zu setzen. Außer¬ 
dem können sich die Mieter überlegen, wie sie die Verantwort¬ 
lichen persönlich zur Rechenschaft ziehen können, auch ohne 
die Gerichte'einschälten zu müssen. 
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IM GHETTO .KREUZBERG 

* CVS 2.1«X Xiii. t«.i 
bx'Jbänerisoher Aktionen iic 

~§Q% der BeTÖlkerung im Sanierimgsgebiet sind Ausländer 
mfo d-^-Ton sind Türken. Das Gebiet in dem wir arbeiten ist 
also nicht nur Sanierüngsgabiet? sondern auch Türkenghatto 

-auf dem Rücken der Ausländer macht der Senat den Deutschen 
gegenüber sine Befriedungspolitik. Das zeigt sich ZoBodarin, 
daß die Ausländer von einem Sanierungshaus ins andere gescho¬ 
ben werden? während immer mehr Deutsche im Gebiet eine .Neu¬ 
bauwohnung kriegen 

-es ist ahzunehmendaß die heute inKreuzberg lebenden und 
noch zuziehenden Ausländer im Zuge der Sanierung auf immer 
engerem Raum zusammengeballt werden, die Ghettobildung sich 
verschärft und die Sanierung immer mehr blockiert 

-in fachem Maße abhängig sein wird diese Entwicklung sein davom; 
a) inwieweit diese Minderheiten eine sozickuiturella Identität 

und Klassenbewüßtöein mit ihrer Situation im Ghetto verbinden 
b) die Linke diese Konfliktfeld als ihr Arbeitefeld erkennt 
i ■ ■ ' ,. ' ' 1 " i 

-die llirken. sind in adner latent schizophrenen Situation 
(Anpassungsdruck um "aufzusteigen" kulturelle Identität < 
mit den Landsleuten) ZoB.: um eine bessere Wohnung zu-krie¬ 
gen muß man da wohnen,wo die Deutschen wohneno 
Um ©in weiteres Auseinanderdividieren der beiden Bewußtseins¬ 
lagen (auf das der Senat kalkuliert) in ein sich entwickeln¬ 
des Klassenbewußtsein zu wanden« muß u,a0 ein Gegengewicht 
gegen•den Raub der kulturellen Identität geschaffen werden 

-die Stadtteilgruppen neigen der Aueländerarbeit gegenüber, 
zur Kapitulation vor einem riesigen Probleme Wir glaubten 
immer, die Türken genau so ansprechen zu können, wie all® 
andern.c Im Enduffefct Hess man sie dann links liegen» Objektiv 
sind aber nicht alle Forderungen der Türken im gleichen Maß 
die der Deutschen ''der werden zumindest nicht als solch® 
empfunden. Die politische Arbeit kann in dieser Situation 
nicht von einer fiktiven Einheit aus gehen,, Das bedeutet, daß 
Polarisierung gegenüber einem Teil der Deutschen unvermeidlich 
ist. Es bedeutet aber auch, daß intensiv über d„.e gemeinsame 
Grundlage alller Lohnarbeiter agitiert werden muß, um 
Polarisierung nicht zur Isolation und damit zur Verschär¬ 
fung der Spaltung weiden zu lassen. 

-Um eine Perspektive in der Ausländerarbeit entwickeln zu 
können, müssen wir erstmal Kontakte schaffen und Unter- - 
3uchungsarbeit leisten. Um das einzuleiten^könnten wir jetzt 
im Frühjahr wegen der Sprachbarrieren fedldne-pi «ehe Aktions- 

• formen initiieren- also z„Bc sinnlich konkrete Aktionen, nn 
denen an den riesigen kahlen Giebelwänden in den Straßen 
Wandbemalungen durch Auslandergruppen kollektiv entstehen. 
Das wichtigs-H Ziel dabei ist,die Ausbildung einer Identität 
mit der eigenen Geschichte der politischen Minderheiten zu 
unterstützen, weil- das die Voraussetzung für pol»Handlungs¬ 
fähigkeit ist. Der Prozess der öffentlichen Bemalung könnte 
als zusätzliches Kittel der Identifikation wichtig weiden« 
wenn sich uort de;* Protest gegenüber den herrschenden Zu¬ 
ständen vermittelt ausdrückt, im Umweg über Zitate aus der 
eigenen Geschichte und über projektierte Wunschbilder, 

r. hinzugefügt) 
Wesen nach gegen die mit di« 
nisse, insbesondere 
bewohner aufgreif en 

®üssfn wir in bestehende Organisations- 
3 xukt.»ren der türken reingehen, z,BoJugendgruppen in JPH8£ 

Die den Häusern hinzugefügten Bemalungen richten sich dem 
©8er Umwelt aufgebauten Verhält- 

wenn sie typische Probleme der Ghetto- 
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F- HAG i, b 0 G E N 

Bäten cj Straße Nro Stock 

Name 
I 

Größe der Wohnung Anzahl der Bewohner 

Hauseigentümer 

Hausverwaltung 

Mietpreis ' , 
• - 

Mieterhöhung 5ium 1 • Januar 1973 

Reparaturen 

Kündigungen 

Gibt es Itt . V,öt .nungen? 

Prozesse: Hat „jemand im Haus Prozesse geführt? 

F;‘ eimachungahenachrichf igumg s wann und von wem 

Neue Wohnung schon vorhanden? 

> Sind Wohnungen angeb©ten worden? 

Wurde ein Antrag ’auf4 Ersatzwohnüng gestellt? 

yvürtsche urd Vorstalv.uz\gen; 

Große dei 'Vohnung Lage 

Altbau/Weu^nn Miethöhe 

Ausstattung ■ 
Wollen Si an der 'Wohnung bleiben (Läßt sich v/as 

renovieren?).? Warum nicht? 

’Was stört sie am meisten? 

'Vorbehalte gegenüber Neubau 

Ramil ieasit nation =. 

Wieviel Peuschen? Alter 

B mfstätig .t lt (arbeitet die Frau mit?) 

Wieviel Zs ;•» bis zur Arbeit stelle 

Wltori' . Zeit zur Schule 

v K xndergart« .-u/Spiettplatz 

Gesundheit 

Einkaufsmögl ,chkeit 

Staat! che oder karitative Unterstützung 
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/ 

rxt ujcd Beke.Qjate; 

v;iex lei 'ietiferteien 
V 

Wieviel Auslände:;1' - 

Wissen Sie,- ob die 'anderen schon neue Wohnungen haben? 

Haben die anderen auch eine Kündigung bexommeii? 

Wird das Haus sauber gehalten? . 

Haben Gia Bekannte.in' Heubauvi irtela? 

Seit ward vohi'\ea Sie im Haus,,- seit ®ann. die’ .anderen? 

Durchset&urder ••ünscko? 

Wi8v gle,iboa Sie, können ßie.' ihre■ Wüns ehe Cs., © 

, , Rahmen der Sanierung durchsetzen? 

Gageninfonaation Cnegativ) 

Was kann man machen, wenn, auf diese Wünsche nicht ein¬ 

gegangen wird.? 

Gegeninfo,rmation, Beispiele (positive Aktionen, Mietminderung, 

¥ ietverwe ige rueig) 



yfe» xAAif «TM- 

Bf v- 

jCAtneM ' 
.3,AA"f tfl,/'!f\ 

iMCrtf M/w« 

A;Kt'*k&Oy 

Ki?öuaiiöi:'g gehört uns 
oder 
NEHMEN WIR UNS KREUZBERG 

1 • Wl< sind wir gy unserer "Linie” gekontnen? 

Fast all« von uns sind au einer Zeit plitisiert worden, als es 
End« dar 60er Jahre mit-den •»Wirtschaftswunder” au ende ging.Mar¬ 
kante Punkte waren die Ifhtstandakampagne, die Vlotnankar.pagne 
die prügelnden Bullen aut* den Staßen und Universitäten, ln 
diesen MaesenhktIonen selgte sich der Kapitalismus wieder in unver~ 
schleierter brutaler Form Andererseits zeigte sich aber die Un¬ 
möglichkeit der traditionellen kommunistischen Partei (DKP/SEW), 
solche Kämpfe vorwärts zv. treiben. Vielmehr mußten solche Massen« 
aktionen auch oft gegen hbwiegelei und Bürokratismus von DKP/SEW 
erkämpft werden. Oie Ursachen liegen u.a. darin, daß DKP/SEW von 
der friedlichen Koexistens ausgeht„ von dem friedlichen Ober¬ 
gang von Kapitalismus suu Sozialismus, von der Revolution als 
reine Kaehtfrage und nicht als Inhaltliche Frage. 
In dieser Hinsicht haben wir alle, ziemlich vage, «in antirevi- 
sioniatisches Selbstverständnis und haben in verschiedensten 
Gruppen vorher Praxis gemacht. Gruppen wie KPD/ML oder KFD/AO 
unterscheiden sich zwar i.n der Linie wesentlich von der SEW, je¬ 
doch aufgrund derer elitärer und hierarchischer Parteistruktur. Als 
euch deren dogmatischem Parteiaufbauverständnis, werden sie von 
uawdbgilehht« 

Genauso unklar, wia wir zum "Antirevlsionismus” gekommen sind, 
sind wir in den Stadtteil und in den Laden gekommen, Kreuzberg 
deshalb, weil es ein ausgesprochenes Arbeiterviertel ist, weil, 
es miserable Wohnungsverhältnissa hat sowie schlechte Kranken- 
veroorgung als auch Erziehungsverhältnisse. Kreusberg also, weil 
es ein homogenes Gebiet ist, wo die kapitalistischen Widersprüche 
besonders kraß zutage treten. Kreuzbar" auch deshalb, weil 
einige im Jugendzentrum/Rauch-Haus dabei waren und in der Betha¬ 
nien Kindergruppe. 
Die Wahl dieses Ladens erfolgte aus zufälliger Überlegung. Warum 
arbeiten wir gerade in diesem Kerngebiet Kreuzbers und heben 
den Laden nicht in der Nähe von DaTetfe gemacht? Warum liegt der 
Laden mittendrin in einem Gebiet, von dem Frau M. sagt, hier 
wäre der Altenanteil am größten in Kreusberg«, die jüngeren 
würden mehr am Kottbusser Tor wohnen. 
Wir haben uns jedenfalls fast alle nach und nach in K, nieder¬ 
gelassen und auf die Kampfgelegenheit gewertet! 

Die anfängliche Linie in der Mietkarapagne entstand aus allen 
vorher genannten Tatsachen und läßt sich so fassen: 

es ist falsch, eine allgemeine Mietkampagne in dem Stadtteil 
fzu führen mit dem Ziel, eine Mieterhöhung allgemein zu veriiindern, 
da wir dazu keine Druckmittel in der Hand haben. 

Wir wollen mit einer kontinuierlichen längerfristigen Untor- 
suchungsarbeit beginnen, um die wirklichen Bedürfnisse der Be¬ 
völkerung, die Konflikte und die Kämpfer heruaszufinden. 
(Mietgruppe Okt.72), 

2. Kurzer Einschub: wie eine Kampagne auftachte und wieder ver¬ 
schwand   

Kurz bevor die Hietkampagne über uns hereinbrabh, wollten wir 
eine Kampagne gegen Wieso machen, Der Inhalt sollte KSK sein: 
Kein Kampf gegen einen einzelnen raittelständischen Hausbesitzer, 
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sondern gegen Monopolbesitzer wie Senat Tie Kampagne sollte .'.war 
* Reparaturen und Mi ettninderung auf breiter Basis als konkrete Sache 
beinhalten» aber auch politisch ausgerichtet sein gegen den Senat, 
der die Häuser für Sanierung und Spekulation kauft und nicht dafür, 
das Wohnungsproblem zu losen- Politisch auch deshalb,, weil 
massenhafte Reparaturanträge an den gleichen Besitzer das Gefühl 
einer kollektiven Solidarität gegen einen gleichen Gegner erzeugt 

Die Wiese Kampagne ist vci der Mieterkanpagne überrollt worden 2 
» Wran lag es? Es genügte» iaß irgendwer einmal in einer Sitzung 

sagte, die Wiese Häuser £ aien garnicht die schlechtesten in 
Kreuzberg, und schon war es Schluß mit der Kampagne 1 Das kam auch 
daher» daß die Gruppe mangels Untersuchung und politischer Linie 
wie ein Schilfrohr in Wir, drichtung wankte. 

31 Die Parolen der Mieteraöhunßskampagne 

Der obige Mangel wirkte eich während der Kampagne auch auf die 
Forderungen aus: Anfangs nennen wir Reparatur und Hausbesetzung 
in einem AtemzugC1,Flugblatt), mittendrin fahren wir voll auf die 
Verweigerung der 15% ab (Flugblatt des Mieterausschusees), gegen 
Ende rückt die Mietminderang und Reparatur »i£ in den Vordergund 
(Oranienatro), Wir glauben die Leute» die die Kampagne verfolgt 
haben und interessiert waren, haben wir echt verwirrt» weil wir 
nicht kontinuierlich die Jusammenhänge des Unterschiedes von po~ 
litischem und legalem Kampf deutlich gemacht habend 
Zum ersten Kal geschah dins ausführlich auf der Mieterversammlung 
Oranienstraße; 
"Der Hausbesitzer ist in jedem Fall - egal, ob man Miete bezahlt 
ouer nicht =■ verpflichtet» Schäden, di.e die Bewohnbarkeit beeln — 
flussen, zu beheben. Man <ann aoso die Schaden im Haus und die 
15% Mieterhöhung nicht unter einen Hut bringen! Die 15% sind 
vielleicht ein Anlaß mehr, für die Leute, zumindest das ihnen g©''> 
setzlich zustehende zu fordern. Auch in der Agitation sind sie 
mit den Schäden in Zusammenhang zu bringen. 
Aber im praktischen Kampf sind das zwei verschiedene paar Schuh: 
der Kampf gegen die schliumsten Schäden ist legal und kann des¬ 
halb nur in inem beschränkten Rahmen geführt werdenS 
Der Kampf gegen die Mieterhöhung ist illegal» er geht gegen ent¬ 
scheidende, das Privateigentum an Grund und Boden erhaltende^" ~ 
Gesetzeo (Protokoll der Mieterversammlung), 

4, Wie kommen wir dazu, eine Linie zu entwickeln» die in kon¬ 
kreter Situation umset ibar ist» und uns befähigt, politische 
Inhalte einer Kampagne vorher zu nennan? ^ 

;’Für uns sind Organisationsformen immer Instrumente einer poli¬ 
tischen Lini® und ihre Gültigkeit mißt sich an den Aufgaben» die 
von Mal zu Mal aus der politischen Situation bestimmt werden 
müssen” (Lotta C- Nehmen wir uns die Stadt) 
Allein aus der Praxis entwickeln wir weder Linie noch Organisations 
form. Diese Tatsache haben wir konkret erfahren» weil der Inhalt 
unserer Arbeit bisher in der Hauptsache durch sinnliche Wahr¬ 
nehmung der Wohnungstnisere geprägt ist. Und das haben wir auch 
daran gemerkt,, daß der Ort unserer Arbeit bisher mihr georgraphisch 
festgelegt war als politisch» 
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Das heißt also* wir müssen uns in einigen Grundfragen einig seinr 
*und zwar so, daß jeder Klarheit darin hat* und es nicht nur versch¬ 
wommene Begriffe sind. Die Grundfragen sind nicht aus der Tafiehe 
gezaubert, sie sind notwendig für den Charakter der Organisations 
für jede Diskussion, für Flugblätter. Erarbeiten wir uns also, 
was Hinter folgenden drei Punkten steckt: 

davon aus, daß Hohnungselend, wie alle anderen 
she, ira Kapitalismus nicht abschffbar ist« 
von dor Notwendigkeit der revolutionären Umgestal¬ 

tung a&r Gesellschaft aus, 
3. Wir gehen davon aus, daß notwendige Bedingung für sine Re%*o~ 

lutioa eine einheitliche Organisation ist, die in allen ge- 
Seilschaftliehen Bereich kämpft (Betriobe als der entscheidende 
Bereich, Schule, Wohnung, Krankenhaus, Ämter otc»). 

5, Der Untersuchungsbericht Adalbertstraße und die politischen 
Fragen^ die flieh daraus entwickeln 

Einige Genossen meinten, als sie den Untersuchungsbericht gbört 
hatten, der Inhalt sei sc allgaaein. daß ihn jede Gruppe unter¬ 
schreiben kbnne . Hir hätten auch pur die_ gemachten Erfahrun^on 
auf geschrieben und keine poli tochen SchluSfolgorungon Für we i to z'o 
Arbeit gebracht* 
Dazu sagen wir: 
Wir haben nicht mehr echte Erfahrungen gemacht als in Bericht ste¬ 
hen. Wenn alle Gruppen au den wesentlichen gleichen Aussagen 
kommen, ist unsere Untersuchung ein Stück vorwärto geochrittftn. 
Natürlich hätten wir auch mehr detaillierte Geschichten auf- 
schreiben können, aber das bringt nichts. Wir waren auch außor~ 
Stande, nur aus den Erfahrungen politische Schlußfolgerungen su s 
ziehen, um den toten Funkt au über»? in den, war eine Diskussion not¬ 
wendig, die nicht nur von der Kaapagnenpraxio ausging, sondern von 
grundsätzlichen Fragen wi© vorher genannt. Dennoch lacsen 
Sieb aus der Kampagne auch eine Menkg# Punkto abloiten, dla vir 
klären müssen: 

Wir haben eine konkrete Erfahrung mit dom RcfornlaTnua gemacht. 
Als z.B« die Jusos auf der MV abgewiogelt haben, "öder wenn in 
ihrem Flugblatt steht, bloß "denen da oben mal D&npf zu machen"» 
Wir haben dia konkrete Erfahrung gemacht der Vermischung von 
polliigchgP .V5d _lcga.lem_ Kampf, Wir haben tatsächlich in don Haus- 
besuchen nicht den Unterschied klargomacht und waren deshalb 
schwammig in unserer Argumentation. 
Wir haben die konkrete Erfahrung gemacht, daß oa eine Illusion 
ist, von einer automatiachen "Saibstorfianigatipn” der Mieter-'" 
eussugehen. Violachr haben wir eine Mange ~TnltYätivan ent¬ 
wickelt, uns einige Kontakte etc. zu erreichen. Wir sind nicht 
in einem Stadium, wo ein« flammende Rede genügt um eine Be¬ 
wegung auezulöaen. Die Kluft bei den Mietern besteht meistons 
noch zwischen Sprechen und Kanälen * 
Wir heben die konkrete Ernährung gemacht der Notwendigkeit 
politischer Auseinandersetzung in einer Aktionseinheit mit 
anderen Gruppen, Es genügt nicht, der KPD nur die Zunge rnus- 
zustrecken. 

-Wir haben die konkreto Erfahrung gemacht der Kotwendia;keit 
einer stabilen Grupps, die nicht nur an die iföhen und Tiefen 
einer Kampagne orientiert ist. Bao haben wir konkret bol don 
Hausbesuchen erfahron, deren ’ .Tobleciatik einerseits in der 
unterschiedlichen Klassenlage von uns und den Mietern zu suchen 
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istp die aber auch dag:in lag4 daß vtv nicht viel mehr über uns 
\ sagen konnten, als daß wir uns in Laden treffenc 

' ülr die Langfrijti^kelt des Saaierungsprobiena erfahren» 
Das bat sich geäußert in der Resignation dar aiten Ceuta, in 
d®** Alterestruktur al^genein,, in dar Übergfingsvjohnun"- Auffas^u 
aung vor allem junger Arbeiter« 
Genügt untere Parole: Nicht teure Mieten für alte Hohnunsen, 
sondern bilige Mieten für neue Hohnnunge, Kaa sagen wir 
gegen KÜndigungepraktiken^ gegen Umsiedlung etc«? Ziehen wir 
die Neubauten in unsere Arbeit ait ein I 

ln der Diskussion über die Weitererbeit sind wir dahin gekoren, 
daß es nicht gut war, nech Ende der Kstapagne einfach von dar Bild* 
fliehe verschwunden zu »ein. Wir dürfen jetat nicht so verfahren, 
•rst8elend lenge Strategiediskuesionen xu führen, dann was 
Praktisches su machen, sondern gleiche^naßen Strategie und Praxis 
verbessern» 

810 gg&.Jt§no*P-dlo_n4lchstan Aufgaben sein? 

- die Untersuchung der Straßengruppen 

Alle fttraßengruppen heb«n erst in einicen HSneemBrfahrungen 
gßitebt ia latgg «uf 2u*t#nd, slsialsr Struktur und aader« Pro- 
tleme der Mieter euSer Niete., Sie Untoreuehung kann nie abge~ 
schlossen sein« Won Kampagne zu Kaapegt« werden die Erfahrungen 
und Informationen verbessert. 

"Wozu nützt die Untersuchung? Einerseits, um die ,»LinkQ,, aus- 

i1® feh^chte# di« Grippen, und Individuen mit dem stärksten Kampfgeist, und jene, die dio stärksten 
Widersprüche erleben; und um die Feinde, die Meister, dio 

di« äi5 AuJb®uJÄr* Streikbrecher, Gerichtsvollzieher, die Agenten des Feindes su isolieren. Andererseits um sin 
SitÄötleilL.aiiauklagca und eine Ikare Trennungslinie zwischen 

und roind«n ziehen zu können, Oie Untersuchung hat 
W®on lhre ?®3ultate innerhalb einer begrenaten 

auf5JL{iJlbe”j sysJ«MStisch «nüsseu die Unterdrückungeverhültnissö 
u<5fa?axgT in denen die Proletarier leben und di« Bittei, mit eenen ihre Ausbeutung vollzogen wird, hin bis 
tum einzolfcli«, 
Systematisch mu*' der Klassenfeind denunziert werden, von den 

Kni^2fh,Se^n
to

bl3 ?Ur Re8lerung, bis hinab zur ganzen Schar ihrer Knechte und Parasiten, Maioter, abteilvngsleiter, Vertrauens- 
leute, Streikbrecher, Hausbesitzer, HÄndlor, Firmen, Schul- 
direktoren, Professoren, Lehrer, Bürgermeister und Gemeinde- 
rhte (Berufapolitiksr), Parteifunktionäre, Gewerkschaftler, 
Betriebsleiter* hin bis zu den einzelnen Individuen, die die 
Wohnviertel und Häuser d.»r Proletarier bevölkern.*' 
(Lotta Continua, Nehmen wir uns die Stadt) 

j - "legale" Kampagne gegen Wiese,Zachgor, bez SPD 

n}f ^ejerkampagne kann ihrom Wesen nach wie die Untersuchung nie echt abgeschlossen soin. Sie erreicht zwar ihren Höhepunkt 



dadurch, daß alia Miate? au olnaa, Zeitpunkt gaswungen sind, »ehr 
au aahlen und daß dadurch die Wohnung nicht als individuelles, 
sondern als politisches Seaamtproblem ins Bewußtsein rücken kann* 
(Dia Resonanz bei den Hausbesuchen war an stärksten, als tat¬ 
sächlich überall der Mieterhöhungsbescheid eingetroffen war !) 

Aber die schlechten Wohnungen «erden durch die Mieterhöhung nicht 
basaar, und wir naüsasn als Grupps fähig werden, diese "legale” 
Kampagne ua Reparaturan und Mietminderung permanent führen zu 
können. Es ist z,B, passiert, daß an den Ständen etc, mehrmals 
Lauts zu irgendwelchen Rechtssachen Fragen hatten, und wir ihnen 
an Ort und Stelle nichts konkretes sagen konnten! Nachher 
varliart sich dann dar Kcntekt! 
Wir sollten alle mit einem Rechtsanwalt einen Krus machn, sodaß 
wir es alle lernen, sowohl Auskünfte zu geben als auch an Ort und 
Stella ein Schreiben an die Hausverwaltung o,äc Aufzusetzen, 
Vielleicht machen wir Flugblätter, wo eine kurze politisch© 
Analyse dar Wohnunsmiseru drauf ist und Musterformulare oder 
Schreiben, wo die Mieter nur noch dfekonkroten Sechen roinschrei 
ben brauchen* Das ist natürlich nicht die Alternative zu den 
Hausbesuchen, das soll diejenigen erreichen, die nicht durch Haus 
besuche erreicht werden, 

• Das politische Stadttc.ilklima 

Wio schaffen wir es, von der Miete als einem Hauptproblem im 
Stadtteil zu allen anderen Problemen zu kotamon. 
Wir sind einmal nicht bewußt^ als (zukünftige) Arbeiter, Erzieher 
Lehrer, Techniker, stc, nach Kreuzbarg gekommen, sondern als 
politische Menschon, die allgemeine Probleme aufgreifen (Wohnung, 
Kinder), die mit der eigenen Berufsperepektive nur mittalbar 
etwas zu tun haben. In cer Diskussion haben wir festgestellt, daß 
es unser Ziel sein muß, die Widersprüche in unserem Berufsfold 
aufzudecken, öffentlich zu machen und politsche Gruppen zu bilden 
9 

• Wir haben schon öftere andiskutiert, mehr Leben in und uta 
unseren Laden bozw, Gruppe »u bringen, 

"Die Zentren dürfen nicht nur dazu da sien, um zu diskutieren 
und Versammlungen abzuhalten, sondern um praktisch etwas su tun. 
Von der Organisation von Gegeninformationen mit Flugblättern, 
Arbeiterzeitungen, Wandrsitungen und SchOiidem, bis zu anderen 
kulturellen Aktivitäten 1 Bücher,Zeitungon„Vorführungen„Diskussion 
en),," (Lotts Continual? 

- Sanierungsanalyse 

Der materialistische Zusammenhang von Grundbesitz„Slumbilßung, 
Sanierungspolitik des Senats, Bauindustrie uns Spekulanten, 
Dabei eollen Zahleiiraatcrials und komplizierte Zusammenhänge 
einfach und übersichtlich dargostellt werden. 
Verbesserte MietärechtsbroschÜre, 

• Zeitung 



Obwohl die Berufsverbände seit Jahren ein Aus&ageverweige- 
rungsrecht für Sozialarbeiter fordern, blieben diese 
Bemühungen bisher ohne Erfolg. 

Das Vorgehen der Bürokratie gegen die Jugendlichen des 
Georg von Rauch-Hauses hat bei vielen Sozialarbeitern, 
Studenten und Sozialpädagogen zu der Erkenntnis geführt, 
daß ein Aussageverweigerungsrecht keinesfalls nur unter 
berufsständischen Aspekten zu sehen ist, sondern als eine 
der wesentlichen Voraussetzungen für eine adäquate Arbeit 
im sozialpädagogischen Bereich. 

Die Genehmigung des Bezirksamtes Kreuzberg für drei Sozial 
arbeiter zur Aussage gegen die Interessen der Jugendlichen 
des Georg von Rauch-Hauses führte zu einer Unterschriften¬ 
sammlung ’mehrerer hundert Sozialpädagogen, die die sofor¬ 
tige Rücknahme der Aussagegenehmigung vom Bezirksamt Kreuz 
borg und ein gesetzlich normiertes Aussageverweigerungs¬ 
recht für Sozialpädagogen fordern. 

Aus dieser Kenntnis heraus muß es die Aufgabe aller, die 
sich für die Interessen ihrer Klienten einsetzen wollen, 
sein, eine Kampagne für das Aussageverweigerungsrecht 
von Sozialpädagogen nicht nur zu unterstützen, sondern 
aktiv an deren Durchführung teiizunehmen. 

Entsprechend ihrem Seibstverständnis und ihren organisa¬ 
torischen Möglichkeiten muß diese Aktion wesentlich von 
den Gewerkschaften - in Zusammenarbeit mit anderen Grup¬ 
pen - getragen werden. 

Der Arbeitskreis Kritischer Sozialarbeiter (AKS) bereitet 
eine neue Ausgabe seiner Zeitung i!SPK" vor, die sich mit 
dem Problem der gegenwärtigen gesetzlichen Regelungen 
der Aussageverpflichtung für Sozialpädagogen und deren 
Folgen für sie unci die Klienten befaßt. 

Wir halten es für unerläßlich, auch die Möglichkeiten 
einer öffentlichen Informationsveranstaltuhg zu nutzen, 
um die Kampagne für ein Aussageverweigerungsrecht auch 
da d ur oh roran zutreiben. 
Wir fordern Sie auf, diese Veranstaltung gemeinsam mit 
uns und eventuell weiteren interessierten Gruppen vorzu¬ 
bereiten und durchzuführen. 

Wir erwarten Ihre Antwort bis zum 19♦6. und bitten Sie, 
unsere Aufforderung zur Zusammenarbeit Ihren Mitgliedern 
zur Kenntnis r.u bringen. 

AKS Berlin 
i 



Zum SaXbstverständnis Laserer Gruppe 

Bisher verstanden wir uns als Initiativgruppe, die an einem 
politischen Problem (hier Mieterhöhung) ansetzt und eine Un~ 
tersuchungserbeit beginnt, um den Stadtteil kennensulernen. 

Dabei ging es uns bisher im wesentlichen um 2 Fragen: 

do Welches Bewußtsein haben die Kreuzberger über ihre allge¬ 
meine Lege und wie beurteilen sie das konkret von uns an-« 
gepackte Problem der Mieterhöhung {föobilisierungsbereit— 
schaft) 

2c Wie ist die soziale .Struktur des Stadtteils, bzw* der unmitfc 
telberen Umgebung um den Laden Dresdener Str»? 

JM 

' pir versuchten eine Bew gung unter de". Mietern in Gang zu bringe i, 
und vertraten die^ideal stische Position, dsß sich die Mieter 
naturwüchsig» quasi von selbst organisieren und den ketnpg sufneh- 
tnen würdeno Das politis he Ziel war ki ^r.fbtri a-hs g- päf d^n r»n 
streik gerichtet und da organisatorische Mittel für die Durch¬ 
führung des Streiks wer die Selbstorganisationo Wir waren uns 
aber such nicht über de politischen Inhalt einer Selbstorjenise* 
tion klar und wußten au h nicht unser« Stellung dazu genauer 
zu bestimmen als daß wir an die Bevölkerung appellieren,. 

Wir konnten nicht mehr rein als eine Initiativgruppe, weil wir {weder das Wohnungsprobl, a politische eingeschätzt noch dis mög¬ 
lichen Folgen unserer Initiativen in organisatorischer Kinsicbt 
geklärt hatteno 

Die Weiterentwicklung uvserer Initiativfunktion für «ine polities he 
sehe Bewegung im Stadtteil hin zu einen politischen und organi 
satorischen kern für eir > auf gubgnendt Stadtteilorgrnisatr; i.u 
setzt die ^aantv/ortung l eigender ^’rege i voraus: 

1o Welche politischen Pr obleme existie .-en im Stadtteil - Ver¬ 
hältnis zum Produkticssektor ? 

2« Wie gelingt uns die Erarbeitung einer notwendigen politischen 
Stellungnahmen zu den verschiedenen Problemen 

a) allgemein eis Ausdruck kapitalistischer Produktions- und 
Reproduktionsverhäitnisse 

b) im Hinblick auf dis Versuche von Bezirksamt, Senat, bür- 
gerlKKhe Parteien and “assenmedien und anderen Teilen des 
Staotsapporetes, die V/idersprüche und auf tretenden Konflik¬ 
te innerhalb der Bevölkerung zu verschleiern und 

c) im Hinblick auf unsere politischen und organisatorischen 
Schritte und Aktiousformen (Zusammenarbeit mit anderen po¬ 
litisch, n Gruppen, Parteien, Bündnisse mit Berufsgruppen) 

Zu "i 
Iml/ohnbereieb der Bevölkerung in den Stadtteilen taueben alle so¬ 
zialen irrobieii.e auf, die außerhalb des 'rodukt ions sek tors liegen 
und mit der Wiederherstellung der Ware Arbeitskraft, der Erzie- 
nung der Kinder, ihrer Schul- und Berufsausbildung, dem Verhält¬ 
nis der Bevölkerung zu verschiedenen Abteilungen der Bezirksamts- 
und seaetsbürokretie Zusammenhängen,. 

Aus diesem gesamten Reproduktionshereich haben wir nur ein Teil- 
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’problem »ufgegriffen u, i unseren ersten Lffebrungen gesammelte 
Die Ausweitung uns rsr Arbeit auf neue Bereiche wird eine wichti¬ 
ge nächste Aufgabe unserer Gruppe sein» 

Folgende ^ereiche seber wir als wichtig ani 

- Schule: Funktion und Aufgabe der Grund- u» Hauptschulen gegen- 
über Arbeiterkindern welche Konflikte kennen wir zwischen 
Lehrern und Schülern - Schülern unter sich (Konkurrenz, Spal¬ 
tung, Isolierung), Lehrern und Eltern (Elternversammlungen, 
Einzelgespräche) ? Schularbeitszirkel wo ? 

- Erziehung; 

a) öffentliche; Situ, tion der staatlichen Kitas, Mobilität 
der Kreuzberger K: adergärtnerinnen L Streikbewegung und 
Forderungen 1969 - 75, Kite-Grbühren und Kampf dagegen ?2 

- Heime in Kreuzb rg, warum Heimerziehung, welche Kinder 
und Familien be roffen, welche Folgen 

b) private: Kinderlä' sn, Eltern-Kinder-^uppen, Bethanien, 
Bürgerinitiativen 

- Sesundhgitsversorgun; : Welche Krankenhäuser -Private und Staat— 
lieha, öesundhei'tsTu:. sorge - Säuglingsfürsorge - TBC - Schul- 
gesundhaitsfürsorge -Vorsorgeuntersuchungen - Krankheitsstatis- 
tiken und Krankheite bei Kindern, Sesundbeitsgesetzgebung 
Funktion des uesundh itswesen 

- Wohnen: Mieten, Zust id der Häuser, Reparaturen, Sanierung, 4 
Moderniesierung durc Einbau hon Bädern und Iunentoiletten0 I 
Hausbesitz - Senat 0‘ er Privat, Obdachlosigkeit, Mieterschutz,I 
Mieterorganisationen Mietpreisstelle, Wohngeld i 

“ Jugend: Freizeitheim , Jugendorganisationen, Kirche, Staat, 
Verbände, Parteien, irkel 
Ilreizeit- Lokale, Di. icotheken, Sport - 
Reuch-ttöus - Jugendz ntrum 
staatliche Jugendfre zeitmaßnehmen (Serien-Zeltlager) 

- Kommunale very/aItung (Bezirksamt-Senat) 
Dieser'’®tereTcb um?aß nicht nur die Plonungevi und Entscheidun¬ 
gen der Stastsbürokr tie für alle Oog« Bereiche^ Dort werden 
vor allem die Inters sen eines Teils des Staatsapparates sicht¬ 
bar, die auf die auf iie Integration der mobilsten Teile der 
Bevölkerung und ihre gesamte Hiederhaltung und Kontrolle ge¬ 
richtet sind.. Weiter: in ist die öffentliche Verwaltung selbst 
unmittelbares Ziel politischer Aktionen von ■Uerufsgruppen zur 
Verbesserung ihrer Arbeitsbedingungen und Unterstützung des 
Kampfes im Stadtteil 

'Die Oogo politischen V seiche umfassen den wesentlichsten Teil 
der sozialen Lage der' . cbeiterbevölkerungt. Damit ist ebei- noch 
nachts über die konkre an Interessen und '“edürfnisre der Arbei¬ 
terfamilien diesen ein einen Problemen gegenüber susgesagto Es wi 
rd für uns darauf ankor aen, hereussufInden, wo die Familie die Ko 
nfiikte selbst erleben io welche Vorstellungen sie über eine Ver¬ 
änderung ihrer J-8ge ho’ an und entwickeln können, wenn wir Initial! 
tiven ergi’sifen u0 mit ihnen zusammen Forderungen aufstellenc, 

Die Konpfboreitschaft < er ^reuzberger v;ird erst dann sichtbar wer- 
den^ wenn es ihre eig; :xen Interessen sind, die in ihre poli- 

I tischen Aktivitäten eit jeheat Sie werden nur die Aktionen und 



INFORMATION DER StRASSENGRUP_PE: 

Die Straßengruppen des Mieterausschusses aus der Adalbertstraße, 
die sich im Laden ' Dresdnerstr. 1188 treffen, haben in den letzten 
5 W_ochen folgende : Straßen besucht: 

Sebastianstr. ,Dreddnerstr. , Legiendamm , Le us ebner dämm Jjuckauers t 
Adalbertstr,,Waldemarstr.,Naunynstr, und die Oranienstr. 

Wir haben mehrfach die Mieter in den Häusern besucht, Flugblätter 
verteilt und an 2 Wochenenden Informationsstände am Heinrichplatz 
und am Kottbussertor aufgestellt. Für den 16. Dez. haben alle 
Straßengruppen eine große Demonstration gegen die Mieterhöhung 
vorbereitet, zu der etwa 2 ooo Kreuzberger und Jugendliche aus 
anderen Stadtteilen Berlins gekommen sind. 

Die Mieter sind empört über die 
MietErhöhung 

Bei unseren Hausbesuchen haben wir bisher nur etwa ein Viertel 
aller Mieter erreichen können, weil nicht immer alle zu Hause waren 
und es lange dauert, bis man mit allen gesprochen hat. 
Vor dem 15.12.,dem Stichtag für das Eintreffen der Mieterhöhung, 
war die Stimmung fast überall: die^Mieterhöhung kann uns nicht 
treffen, in unserem Haus ist schon so lange nichts mehr gemacht 
worden, wir teilen uns das Außenklo mit mehreren Mietern, Wir 
haben kein Warmwasser, unsere Wohnung ist in solch schlechtem 
Zustand, daß hier gar nicht mehr erhöht werden darf. 

Jetzt, wo die Mieterhöhung in alle 'Häuser geschickt worden ist, 
auch in die vom Senat, sind sich alle einig und haben uns gesagt: 
diese Mieterhöhung ist eine Unverschämtheit, man müßte dem Haus¬ 
besitzer den W_isdh zurückschicken und dazu schreiben - wir 
zahlen nicht! ; 

Nur gemeinsam können wir was erreichen 
Wir konnten bei unseren Besuchen feststellen: die Rentner trifft 
es am meisten.Die letzte Rentenerhöhung ist nun wieder futsch 
und lo,- oder 15,- DM Miete mehr reißen ein großes Loch in die 
Kasse.Aber die meisten Rentner fühlen sich schwach und glauben 
nicht mehr daran, daß man etwas dagegen unternehmen kann. 
Viele junge Familien dagegen glauben, diese Mieterhöhung noch 
tragen zu können.Sie wissen, daß die Mieten in den Neubau¬ 
wohnungen noch viel höher sind und ihnen einen noch größeren 
Teil des Lohnes raubt. 

V 
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Kempognap-un-fcörstützQn durch die sie sich tendentiell von täglichen 
Belastungen entlastet sehen Uo eine unsittelhere Veränderung in* 
rer Probleme -und Schwierigkeiten erkennen0 

-Wir haben nur so viel üfcpr die Kreuzberger durch die Mietkemp© • 
ne hereusbekornmen, daß wir" eine allgemeine Unzufriedenheit über 
die ein oder andere Frage bei ihnen feststellsn konnten» Riehta 
eindeutiges ist ftber _ politisches ^enmBtseia, schon gar nichts üts,/ 
die Erkenntnis politischer u» ökonomischer Zusammenhänge .^nsugo- 
ben* Die Veränderung dieses unspezifischsn Unbehagens über ihre 
Eage au einem^bewußten politischen Handeln ist nicht ohne tägli¬ 
che Kleinarbeit (ssmmeln von Informationen, direkte Kontakte mit 
Ferna.lien in denen die Konflikte am schärfsten auftreten, Kontakte 
au anderen Gruppen, und einseinen Genossen sowie Sympetiesantefe in 
den vex*w®Xtungen, Schulen und Kindergärten, Freinsitheimerv 
uswoX* nicht ohne ein ständige theoretische Auseinander??stnrng " 
dig richtige Politik, doh* einheitliches u» sieistrebiges . 
hjeht ohne politische und organisatorische Verbind?:lchkeit eil .• 
(Jgnoöseii und unserer Gruppe möglich» 

Auseinandersetzung über die politische ^edautung 
der Oog» politischen Bereiche wurde von uns bisher nicht gelois*'2t., 
Wir haben keine strategischen Hastimmungen unseres Kaapfos vori.eh-- 
men können, weil wir uns über den politischen Gegner» die 'ich * Iglei 
keit der Hgrolen und Forderungen und die organisstorischen Konse¬ 
quenzen aus unserem Borgehen nicht klar waren» 

Die Frage der Agitation und Propaganda ist hier direkt mit eiabe- 
zogen,^ denn wir können nicht mehr ohne Klarheit über unsere Schrit¬ 
te Artikel schreiben oder Wandzeitungen im Laden produzieren oior 
Parolen, an die Wände der Häuser oder unser LG den £ e ns t er malen, wenn 
wir ein® theoretische Grundlage nicht heben» 

Zu 2 a2 
j'ile theoretische 

Zu 2 b) Die Fr„ge der Rolle der SPD u» Jusos gegenüber den Ai-beiter- 
messen als wichtiger Faktor des kapitalistischen Staates zur Inter r 
ation von fassen!nitietivea und Bindung an eine Reformpolitik muß 
von uns berücksichtigt worden» Wie verfält sich die SPD/Jusos in 
Ireuzberg, welche Besirkeverordneten wohnen im Stadtteil und ar¬ 
beiten in welche Gebieten» Wie ist ihre Politik» Wie reagiert die 
3taatsbürokrntie auf soziale Konflikte, Unruhen und Widerstand cur. 
der Bevölkerung ? Wie siti Widersprüche zwischen den verscbiedenoT 
Fraktionen des Staatsapparates (rechte ~. linke SPD, Lkberalo FI'. , 
GDU, Polizeiapperat) für unseren Kampf zu nutzen (siebe Kauch- 
daus, Jugendzentrum) Botl snien) 

2 c) Präge der Kontakte zu anderen Gruppen und Organisationen 
muli geklärt vjerden» Notwendig sind verbindliche Zusammenarbeit 
mit Gruppen, die auf gleichen Gebieten wie wir Erfahrungen habe:.» 
Frage der Zusammenarbeit mit fortschrittlichen Berufsgruppen, wie 
Sozialarbeitern, ^ehrern, Kindergärtn», Krankenschwestern, Irst m 
lirziehern» Jugendpflegerr-» 

Laser Verhältnis zur BevöIkerung 

iS herrschte bei uns während der Ksmpsgue als neue Leute durch die 
Agitation zu uns in den fc3den kamen,"große Unsicherheit über'un er 

;Verhältnis zu ihnen» Wir sehen darin 2 Probleme: 

1» Wir konnten keine verbindliche Stellungnahme zu unserer 
sehen Linie und Zielsetzung ebgeben» 
2» Wir wußten nichts über die organisatorischen Strukturen 
neu die Zusammenarbeit mit ihnen so möglich . d«ß -:i<a d 

politi- 

. in de- 
-•Ti Uf..T»nd 



Die Straßengruppen des Mieterausschusses aus der Adalbert¬ 
straße, die sich im Laden Dresdnerstraße 118 treffen, 
haben in den letzten 5 Wochen fplgende Straßen besucht: 
Sebastianstr,, Dresdnersfr., Legiendamm, Leuschnerdamm, 
Adalbertstr,, Waldemarstr., Haunynstr, und die Oranien- 
straße ^Luckauerstraße. 
Wir haben mehrfach die Mieter in den Häusern besucht, Flug¬ 
blätter in die Briefkästen gesteckt und an zwei Wochenen¬ 
den Informationsstände am Heinrichplatz und am Kottbusser 
Tor aufgestellt. 
Für den 16, Dezember haben alle Straßengruppen eine große 
Demonstration gegen die Mieterhöhung vorbereitet, zu der 
etwa 2 000 Kreuzberger und Jugendliche aus anderen Stadt¬ 
teilen Berlins gekommen sind. 
Die Berliner Presse konnte nicht umhin, von dieser Demon¬ 
stration gegen die Mieterhöhung von Senat und Hausbesitzer 
zu berichten, da die Demonstration die echte Empörung der 
Bevölkerung gegen Mietwucher ausdrückte. 

Was haben wir erfahren 

Alle Mieter sind eindeutig gegen die Mieterhöhung., 
Fast alle Häuser sind in schlechtem Zustand. 
In der Adalbertstr. 14 z.B. ist seit 6 Jahren keine Repara¬ 
tur mehr gemacht worden. Die Fenster schließen schlecht. 
Die Wohnungen haben ganz dünne hellhörige Zwischenwände. 
Fragt man die Hausbesitzerin nach Reparaturen gibt sie ver¬ 
wirrende Antworten wie: "Streichen Sie doch die Fenster, 
wenn sie nicht schließen." 
Ähnliches haben uns die Mieter über fast jedes Haus in 
allen Straßen erzählt. 
Für diese schlechten Wohnungen sollen die Mieter volle 
15 % mehr Miete zahlen, 
Aber in einigen Häusern sind die Mieter bereit, die Miet¬ 
erhöhung zu verweigern. Das gilt für ein Haus in der Adal¬ 
bertstr,, in der Luckauerstr. und vier Häuser in der 
Oranienstr. Alle anderen Mieter, die verweigern wollen 
sind noch vereinzelt in ihren Häusern, 
Auch wenn wir noch wenige sind, werfen wir die Flinte nicht 
ins Korn ! Wir machen weiter! ! 

Wie sieht das -aus 

In den Häusern., in denen evtl, verweigert wird, werden die 
Mieter Hausversammlungen durchführen. Das ist der erste 
Schritt zum gemeinsamen Handeln! 
Wir informieren weiter, wir treffen uns jeden Mittwoch 
19UhrimLadenDredenerstr. 118, 

Straßengruppe Dre&ener Str. 
(Mieterausschuß Kreuzberg) 



5 stig in dis Gruppe int egriert werden^ 

Die einzig mögliche Zusammenarbeit eutwickalte sich in hestehsu- 
den Streß ngruppen, e .1 dort Genoss:n gebraucht wurdene Entv 
der sie arbeiteten praktisch mit oder si® beteiligten sich sn d r 
Auswert ungsdiskussi ou o Eine politische Aus einender setzung erfcl .? 
in der praktischen Arbeit bei Hausbesuchen uswo kaum* ebenso 
wie die anderen ^enossnn, die länger dabei waren auch nur indivi¬ 
duell miteinander diskutierten,, m 
Trotzdem verlief die Integration der neuen Leute relativ reibungs¬ 
los, weil kein® Arbeiter zu uns stießen sondern nur studentisch.t 
Genfopsen oder Genossen aus nichtproleteriscben Berufen» 

Zar gr^ge der Zus&mmennrbeit mit Arbeitern 

Hier haben wir die größetn Schwierigkeiten, Entscheidend ist oie 
untarsebi ©dliche Kl es ä belege, die sitih an verrchi «denen Paktc"^®* 
ausdrückto 

io Unsere V/ohnverhältaiss# unterscheiden sich prinzipiell vor & ;** 
neu dar Arbeiter 
® wir wohnen meistens in Wohngemeinschaften 
- wir hoben bessere räumliche Verl ältniase, können uns besser 

zurückziehen und kurzfristig is<lierea und abscblateao 
- wir naben mehr Konetkte nach außen und innen, mehr Freunde 

und einen größeren Bekanntenkre: s (persönlich,politisch, bo- 
ruflich) 

- wir haben in der Wohnung offene Kommunikafionsstrukfcureu 

2o Unsere Arbeitsverbältnisse sind aiders 
*» wir sind weniger physisch und paychisch durch die Arbeit 
kaput t/tf 

'*• Wir verdienen basaer 
- wir können leichter ohne Folgen von der Arbeit oder Uni 

fehlen (Krankschreioben, Urlaub. Sonderurlaub) 

3, Erziehung 
- wir haben meist keine Kinder 
~ unsere Kinder werden kollektiv erzogen oder versorgt (EKG, 

KL) 
-unsere Kinder haben eigene Zimmer und mehr Selbständigkeit 

Die Arbeiterfamilien wohnen wesentlich beengter, mit mehrerer 
Kindern, in einer Kleinfsmilie, in festgelegten und zweckbestimi>- 
ten VerbaItensstrukturen (geregelter Tagesablauf, Essen auf die 

Minute genau, Möbel am gleichen Plats, Hausarbeit, Erziehung 
und Versorgung des Ehemannes durch die Freu), wenig Urlaub, Frei¬ 
zeit des Mannes in Kneipen allein, keine Kontakte in der Woche, 
..euig am Woebenen--e, stärkeres Eisikc d-s Arbeitsplatzverlustes 
bei politischer Betätigung oder Krankheit oder kurzfristigem Feh¬ 
len, kaum Reisen usw» 

Unsere Forderungen sn die Kreuzberger Arbeiter und ihre Familien: 
- schließt euch zusammen 
- organisiert euch 
- arbeitet mit 
- kommt zu VersammlungCfn 
- übernehmt Aufgaben 
- kommt zu Demonstrationen 
können Von ihnen nicht erfüllt werden, weil sie sich nach unseren 
Vorstellungen und politischen Prektiken richten sollen, von denen 
wir enneümen können, daß sie nicht mit denen der Arbeiter identisch 



sind und von ihnen ander« Arbeite- und Kampfformen gewählt werden» 
Darüber können wir uns aber nur mit ihnen gemeinsam klar werden» 

Wir werden else die Lehensverbältnisse der Arbeiterfamilien in un¬ 
serer Arbeit berücksichtigen müssen« Die politische Aktivierung 
vollzieht sich als Prozeß an dessen Anfang evtl, eine Unterschrift, 
die Teilnahme an einer versemmlung, ein Besuch im Laden oder die 
^esnräcbshereitschaft an der n9U5tür oder in der Wohnung steht. Erst 
im ''erlauf mebrer Wochen und Monate wird sich bei einigen die Be¬ 
reitschaft entwickeln, an regelmäßigen Terminen teil*nnohmeno Am 
Anfang steht die punktuelle Beteiligung an den aktutlisn Problemen, 
die Bereitschaft zeitlich begrenzt und sporadisch an Kämpfen teil- 
zunehmeno 

Dabei müssen wir uns über unsere eigenen Barrieren gegenüber pro¬ 
letarischen Pamilienverhältnissen klar werden« Die Beengtheit und 
autoritäre Athmosphäre in Arbeiterfamilien erdrückt uns vielfach, 
weil wir es anders machen oder anders wollen« Dabei übersehen wir, 
daß es sich um historisch gewechsene und von den Klessenbedingun- 
gen geprägte Familienverhältuisse handelt, die wir erst einmal 
zu akzeptieren haben, weil wir sie individuell nicht verändern bzw« 
die Familien nicht aus ihren proletarischen ^ebenszusammenhängen 
herausbrechen können« 

Wir dürfen nicht nur von ihnen fordern zu uns in den oder zu 
Diskussionen zu kommen wir müssbu euch zu ihnen in die Wohnungen 
gehen, um an Ort und Stelle ihres täglichen Lebens ihre Probleme 
kennenzulernen und mit ihnen über ihre Schwierigkeiten reden und 
politischen Meinungen aufnehmen« Wir sollten nicht nur politische 
Kontakte zu ihnen haben und mit ihnen Termine wehrnohmen, wir soll¬ 
ten auch mit ihnen zusammen einen ^eil der Freizeit verbringen ohne 
uns die Gefahr einer Verproletarisierung unseres Verhaltens herun¬ 
terzuspielen« 

ltDeshelb meinen wir, daß es nicht der Zeitfaktor ist, den die Arbei¬ 
ter wirklich meinen, wenn sie aus Zeitgründen nicht miterbeiten kön¬ 
nen, sondern unsere Forderungen, die nicht ihren Klassenbedingungen 
entsprechen« 

Zur Frege der Organisation 

Bisher waren wir bis zum Beginn <1^ Auswertungsphaseein lockerer 
Zusammenschluß von Individuen, die nur durch den Willen zum gemein¬ 
samen Kampf gägäX im Stadtteil miteinander verbunden waren« 

Die Organioetionsform entspricht aber immer dem Stand der Kämpfe 
als objektiv© Bedingung unserer Politik und ist eine Widerspiegelung 
unserer subjektiven Schwierigkeiten eine ftolitische Linie zu bestim¬ 
men und unser erhältnis zu den fassen zu definieren« Beides schwä¬ 
chte unsere KanSpfbereitsohaft« 

Die Weiterentwicklung unserer Gruppe zujdä einer weitgehend verbind¬ 
lich arbeitenden Gruppe war zwangsläufig, weil wir während der Kam¬ 
pagne immer wieder unsere Schwächen erkannten u« unsere Fehler sa¬ 
hen« Unsere Fehleinschätzungen über die Kampfbereitschaft der Mieter 
(Mietverweigerung) u« euphorischen ^erlebte über die breite Mobili¬ 
sierung (aus mehreren. Häusern werden Miter an den Mietversammlungen 
teilnehmen) führten schließlich zu der einheitlichen Forderung der 
Gruppe, die Fehler unser Kampagne einzuschätzen und die Perspekti¬ 
ve für unsere Weiterarbeit zu bestimmen« 

- Bündnispolitik 
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Im Stadtteil leben ( ie versobiedat en Schichten der Art eit e: ‘kl 8 s 3 e 
der AtigestelltaUg d< r Beamten und anderer Berufsgruppen» Klein¬ 
händler» Vlc-So 
Ile Stadtteilorganiä stion wird ke: ne reine Arbeiterorganis tlon. 
werden können, ebetu o wie wir niclö nur Studenten oder Angestell¬ 
te orgenisieren» 

Außerdem sind eine I’.eibe von Genörgen nach Kreutberg getog^n., am 
entweder liier politisch zu Arbeit i oder weil sie bereits n 
Kreu*cerg erbeiten und nunmehr* eu i ihr© politische Akcivi äl: 
auf Kreutberg konzei trieren wolle ^ 

Die Vielschicbtigke: t des Stedtte ls sov/ohl w©ö soine sozia le 
Struktur als such seinÄ politisch s Spektrum onbetrifft erfordert 
eine Seihe von polii ischen und or misstorisehen Kentekten und Kon- 
Sequenzen zu snderei politischen < eupperu Tarsus werden ns b 
klärung der jeweils au lösenden Is* ?ge und Klärung der Biölr uug 
unseres Kampfes 3ünt nisse eingego ?en»gaHE8g Dadurch stärk.'n wir 
nicht nur die meist schachen Kräf > der Kleinen Gruppen unr. ^rge- 
nisstionon wir erbe:' ten damit ouc! tendentiell auf eine Ver ein- 
beitlichung dec Organisation hin id stärken die Kampfkraft .. 

Wir werdeti herausfirden müssen, w Genessen in Kreuaberg arbeiten, 
die unseren Kampf ur fcerstütsen köt ion, weil sie über Infor: ©tio- 
rien aus der kcmmunal an Verwaltung [Bezirksamt Kreuzberg, S« hulea 
tsw^) verfügen, mit welchen Beruf gruppen Bündnisse eingegingen 
vr erden können ^ 

Offene ?r? gen, die vir nur als Pr; >lem genannt haben: 

1o PolitiECh^ 

- wahrecheialieh müssen wir das Gebiet unserer Agitation aus- 
vielte a - wohin ? 

- Sanierungsgebiete in unserem lisherigen Agitationsgeb: et 
ist bereits jetzt starkes A’v .ändargebiet und wird si? h 
vermutlich weiter sum Ghetto mtwickeln 

- Ass gleiche Gebiet ist vermutfloh stank von Rentnern bewohnt* 
- Welche .Straßen? üge bestehen l inger als 'Io Jahre, so drß 

die Bevölkerung: eine langfric 'ige Wohnperspektive hat? 
- Sind in diesen ’'ebieten Modex'niesierungsforderangen möglich? 
- Entwicklung zun: Ghetto bedeutet Isolierung eines gesamten 
Stadtgebietes vom übrigen Stadtteil - Darin enthalten ist 
die Problematik der Isolierurgg der deutschen von. der auslän¬ 
dischen Bevölkerung*- Entfremdung 

~ - Ausdehnung unserer Arbeit aui die Neubaugebiete (Hinter Was¬ 
sert crplatz) „ 

2o Orp:onisatprlsch 
- Verhältnis von Plenum im Laden «u den Initiativgruppen (po¬ 

litische Schwerpunkte) 
- Schaffung neuer Stützpunkte im Stadtteil (Laden in bevölke- 
ruagsdichter Straße), Jugendfreizeitheimen 

5« Bündnisuolitisch und agitatorisch 
- leiiung - wann, mitrwelchem fc.,el 
- Kontakte zu Zirkeln 
- Kontakte zu Jusos 

Straßengrur pe Oranien/Neunyrsatr 



Die Straßengruppen des Mieterausschusses aus der Adalbert¬ 
straße, die sich im Laden Dresdnerstraße 118 treffen, 
haben in den letzten 5 Wochen folgende Straßen besucht: 
Sebastianstr , , Dresdnerstr., Legiendamm, Leuschnerdamm, 
Adalbertstr,, Waldemarstr., Naunynstr, und die Oranien- 
straße^Luckauerstraße. 
Wir haben mehrfach die Mieter in den Häusern besucht, Flug¬ 
blätter in die Briefkästen gesteckt und an zwei Wochenen¬ 
den Informationsstände am Heinrichplatz und am Kottbusser 
Tor aufgestellt. 
Für den 16« Dezember haben alle Straßengruppen eine große 
Demonstration gegen die Mieterhöhung vorbereitet, zu der 
etwa 2 000 Kreuzberger und Jugendliche aus anderen Stadt¬ 
teilen Berlins gekommen sind. 
Die Berliner Presse konnte nicht umhin, von dieser Demon¬ 
stration gegen die Mieterhöhung von Senat und Hausbesitzer 
zu berichten, :da die Demonstration die echte Empörung der 
Bevölkerung gegen Mietwucher ausdrückte. 

Was haben wir erfahren 

Alle Mieter sind eindeutig gegen die Mieterhöhung,. 
Fast alle Häuser sind in schlechtem Zustand. 
In der Adalbertstr. 14 z.B. ist seit 6 Jahren keine Repara¬ 
tur mehr gemacht worden. Die Fenster schließen schlecht. 
Die Wohnungen haben ganz dünne hellhörige Zwischenwände. 
Fragt man die Hausbesitzerin nach Reparaturen gibt sie ver¬ 
wirrende Antworten wie: "Streichen Sie doch die Fenster, 
wenn sie nicht schließen." 
Ähnliches haben uns die Mieter über fast jedes Haus in 
allen Straßen erzählt. 
Für diese schlechten Wohnungen sollen die Mieter volle 
15 % mehr Miete zahlen, 
Aber in einigen Häusern sind die Mieter bereit, die Miet¬ 
erhöhung zu verweigern. Das gilt für ein Haus in der Adal¬ 
bertstr., in der Luckaiierstr. und vier Häuser in der 
Oranienstr, Alle anderen Mieter, die verweigern wollen 
sind noch vereinzelt in ihren Häusern, 
Auch wenn wir noch wenige sind, werfen wir die Flinte nicht 
ins Korn! Wir machen weiter!! 

Wie sieht das -aus 

In den Häusern,, in denen evtl, verweigert wird, werden die 
Mieter Hausversammlungen- durchführen. Das ist der erste 
Schritt zum gemeinsamen Handeln! 
Wir informieren weiter, wir treffen uns jeden Mittwoch 
19 Uhr im Laden Dredenerstr. 118, 

Straßengruppe Drefaener Str. 
(Mieterausschuß Kreuzberg) 



Statistische A jags ben ixqvv die ashram* 

jii, BOfcaben über aie festen tusagen, nitzumeolien una zur versaEJilunG 

zu kommen habe ich gemacht, weil 

- aie über das bewußtsein d r leute etwas aussagen ( denn selbst 

wenn sie dann noch nicht erschienen sind, haben sie mit ihrer 

Zusage zumindest ein bewußtsein über die notwendig**it gezeigt) 

- sie aussagen, wo wir unmi ttelbar weiter;arbeiten können 

- weil sie etwas aus sagen über die möglicjikeiten von aktion-dh 

in kreuzberg zur mieterfrage C in aer vergongenneit una in csr 

Zukunft )» 

Wir besuchten vor aer ersten aieterversammlmg 5 

17? 

176 

179 

18Ü 

181 

Besitzer: Pohl (Juoen,l:rben) 

Zußtand?rkeintHinterhau3!heparaturen werden von nur ^h von 
den Mietern auf eigene Kosten gemacht.Sehr vergemmes 

Bewohners 8 Mietpartei n, alia deutsch, 
,1 fetse Zuaa ;a, 

* 
besitaer: heumann 

Zustand?rrelativ in Ordnung, Bewohner sind mit ReparaturDe* 
reitßchaft zu rieclen, Hinterhaus* 

Bewohner:VorderhauB: 5 *lie deutsch 
Hinterhaus:15.alle deutsch . 
6 feste Zusagen, wollten verweigern* Sprangen^dsna 
geschlossen wieder ab» Brunei: Reparaturen wura«! 
Ja ordnungsgemäß aus ge führt * 

Verwaltung:Rechtsanwalt Trapper^ 
Zustand:kein Hinterhaua^MittelmäBig«( 
Bewohner: 9»"* ® deutsch + 1 Jugoslav/usch * 

5 feste Zusagen, 1 davon fetser Stützpunkt, der auch 
auf zweite Versammlung drängte. 

. Zustand:sehr alt und vergammelt»viele Wohnungen schon nicht 
mehr bewohnt. 

bewohner: 5» 3 türkisch + 2 deuuscL 
1 Türkin feste Zusage. 

: Verwaltung : GSG, früher lachger 

Zueatnd: sehr alt, wi:cd nichts mehr gemacht.Hinterhaus. 
Bewohner: 9 im Vorderh/\ia, b deutsch + 3 

s im Hinterhaus, 2 aeutsch + 3 türkisch 
2 feste Zusagen« Die Türken sagten, sie wurden aß 
sowieso unten sich ausmachen, kei.n© Jirhöhung &u. 

zahlen. 

: Zustand: total vergem eit. . 0* , , t 
Bewohners 1 deutsch» onst Türken. Hatten (nochO kexne 

Erhöhung be »ommen. 

IM 



I «iO jJa si w w t> wüiüiöja. u&^z iilen. px*u A.Üpl 
wird vom Sozialamt uu arstützt. 

18S- : privater .Besitzer, ae selbst im Haus womit« Cmter Zu^ 
stand, keine bereitsc aft uer «ewotmer. 

|86 : Verwaltung : GSG 
Zustand: ganfc gut, es wiru repariert. 
bewohnen XS^OüaXXlJis Zusagen. 

"188 : Verwaltung : GSG 
Zustand : vergammelt.5 binterhöfe. 
Bewohner; ungefähr in igesamt 5o finietParteien, darunhter 

auch V/ohnge ieinschaften. viele Ausländer. Alle 
Parteien si >.a noch längst nicht besucht. Von den 
besuchten v* r die Mehrzahl positiv unu unter« 
schrieb zur Verweigerung 

hrochienen sind dann zur ml iterversammlun!; aus aen besuchten 
hausern nur 1 Partei (1 #ot igameinsohaft), 

Im Januar haben wir nochmal 5 verstärkt Häuser besucht, diesmal 
mit aer Perspektive einer zweiten toietvernammlung, atiif der 
aber nicht nur über Verweigerung, sondern über "Mietprobleme 
aiigemhän" gesprochen werden sollte. Die besuchten Leute ba» 
ka^en den Brief in einem eigens an eie adressierten Umschlag 
zugeschickt. Aulierdem wurde der Brief in den Häusern von vor 
^eihnachten (s.o.) und in ien Häusern 
SIC) ~ 2o4~ 2a ~ 5 “ ^2 (die nicht mehr beuucht waren) eingo» 
worfen0 

197 

198 

199 

2ÜÜ 

: Besitzer: GSG 
Zustand : kein Hinter iaus. Schlechter Zustand. 
Bewohner: vorwiegend alte Leute, die sich untereinander 

gut kennen und schon se.hr lange im haus wohnen. 
Die meisten sprachen ( unverbindlich ) positiv 
darauf an und wollten zur Versammlung kommen. 
Heine Ausländer. 

: Besitzer t GSG 
Zustand : Hinterhaus.£m Hinterhaus ist Dach undicht, sonst 

wird einige :maßen was gemacht. 
Bewohner :viele Aualä ider, die von den ( meist alten ) 

deutschen sshsei angesehen werden. 4 Parteien, 
uie etwas tun wollen. Insgesamt Mindestone 12. 

: Besitzer : Gbü 
Zustand: kein ^interbuus.Schlechter Zustand. 
Bewohner: alles Deute the,bis auf einen neger (Student). 

Ls wohnen ziemlich viel noute da,weil die 
Wohnungen auf oer einen Seite alle an jeweils 
3 verschiedene Mietparteitsn vermietet sind. 
Wenig alte Leute. Im Haus kennen sich 2-4 Park¬ 
te ien sehr gut untereinander. Insgesamt positiver 
Anklang, eia potentieller "Stützpunkt". 

: Verwalter :F.Büschel (unten im Haus sind seine Sprcechstun« 
oen angeschlagen) 

Zustand:Hinterhaus steht leer.Durchschnittlich tchlecht. 
newohner: alle aeutsch.a.cin einziger zeigte Interesse. 



Die Straßengruppen dqs .-.Hieterausschusses aus der Adalbert¬ 
straße, die sich im Laden Dresdnerstraße 118 treffen, 
haben in den letzten 5 Wochen folgende Straßen besucht: 
Sebastianstr , Dresdnerstr., Legieri'damm, Leuschnerdamm, 
Adalbertstr , , Waldemars tr ., llaunynstr . und die Oranien- 
s traße ., Lu ck aue rs t raße., . 
Wir haben mehrfach die Kiefer in den Häusern besucht, Flug¬ 
blätter in die Briefkästen "gesteckt und an zwei Wochenen¬ 
den Informationsstände am Heinrichplatz und am Kottbusser 
Tor aufgestellt. 
Für den 16, Dezember haben alle ■ Sfraßengruppen eine große 
Demonstration gegen die Mieterhöhung vorbereitet, zu der 
etwa 2 000 Kreuzberger und Jugendliche aus anderen Stadt¬ 
teilen Berlins gekommen sind. 
Die Berliner Presse konnte nicht umhin, von dieser Demon¬ 
stration gegen die Mieterhöhung von Senat und Hausbesitzer 
zu berichten, da die Demonstration die echte Empörung der 
Bevölkerung gegen Mietwucher ausdrückte, 

;> •" iTC ’ .1 ' O' ■■ ' *• Vit- 
Was haben wir erfahre;n 

Alle Mieter s ind : e inde.utig gegen die Mieterhöhung.. 
Fast alle Häuser sind -in schlechtem Zustand. 
In der Adalbertstr. 14 z.B. ist seit 6 Jahren keine Repara¬ 
tur mehr gemacht worden. Die Fenster schließen schlecht. 
Die Wohnungen haben g-anz dünne hellhörige Zwischenwände, 
tragt man die Hausbesitzerin nach Reparaturen gibt sie ver¬ 
wirrende Antworten wie: "Streichen Sie doch die Fenster, 
wenn sie nicht schließen." 
Ähnliches haben uns die Mieter über fast jedes Haus in 
allen Straßen erzählt. 
Für diese schlechten Wohnungen sollen die Mieter volle 
15 % mehr Miete, zahlen, 
Aber in einigen Häusern sind die Mieter bereit, die Miet¬ 
erhöhung zu verweigern. Das gilt für ein Haus in der Adal¬ 
bertstr,, in der Luck.auerstr. und vier Häuser in der 
Oranienstr- Alle (anderen Pieter, die verweigern wollen 
sind noch vereinzelt in ihren Häusern, 
Auch wenn wir noch wen ige sind , werfen wir die Flinte nicht 
ins Korn !■ Wir machen whiter! ! 

Wie sieht das au s 

In den Häusern., in denen evtl, verweigert wird, werden die 
Mieter Hausversammlungen durchführen. Das ist der erste 
Schritt zum gemeinsamen Handeln! 
Wir informieren weiter, wir treffen uns jeden Mittwoch 
19 Uhr im Laden ßreden'erstr. '118. 

Straßengruppe Drafoener Str. 
(Mieterausschuß Kreuzberg) 
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gegenüber ?$oT^r\«i?ißn Sloh fei^Ucii 
gesehen). — Die nauswa?-/«?1* Deutschen au» 
Wohnung: aer Zuet-AnH i ~ • i-cau zeigte uns ihre 
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i}
i^-ife^ßen schliß und 

t>)auf gesetzliche a »a^n<'ri«er0fie?t;lic^eii una 

Sie erzählte von *zusäf zi 1 r hrt Jer'äßaern körnte, 
Verwaltung» zusätzlichen Schikanen d.ea 

Eigentümer: GbO 
Zustand: ninterhau3(nur mürken) 

fe.owdfvord« :^ißha^ *" M1* 
alle snse ,aBt 8u£ eia,:’“ 
trhcungf. Ubel J;U 

trunascuoks- Jirbsn aaeinschaft & . Krü-er 

iS 2“!““?«“ Sib es keine Krhi hu^S”r m . 

7;! U r0teft *' und erklärt, in Anba-- ,.ne Reparaturen meh'" uro balni'^T AT 
inen Ansturm auf n Ab,s 

4 h 

ipi Maus eine V ersa 
Unruhe und vereinz 
tiacht oer nage (k 
rih) uno weil er k 
fp.be es keine Lrhö 
Zustand : verrotte 

Eigc-ntümar : Senat 
re wohnen: nur eizie ( 

1® iiaus se 
Zustand: relativ gut 

bemacht. 
Eigentümer :Käthe Wi 
Zustand .käXh hinter 

repariert. 
Verwaltung: Der Verw 

droht mit 
Een im hi 

Eewohner*2 Parteien 
schwißter,i 
eozialfürso 
unu Scbweih 
echeel snse 
aber in ihr 
für möglich 

Eigentümer : A. Stah 
Zusatnü ; üiiiti elmähi 
EskvOhner* lest nur SJ

: 

Eigentümer : A. i-x'e 
Zuibtanu .-kein Einte. 
Bev; ohne r: a i i e Eeu t e 

inen Ansturm auf 
ä Ug © seun Büro wolle (*i) 

-nem^r?ift: VCm Staijd) Besucht.Sagte, '»n mehrere neute selü* aufgebracht 
aber wichtlege Reparaturen weroen nich 

c 
»US, ziemlich gut.Wird aber nichts mehr 

ie;) bbii sehr tyrannisch sein, 
setst diese auch durch v$ür«’ y *c ’ 

•-erhaus sollen geküiuilgt weruen). 
'’Om btanal vuiuen be suche. Sie sinu Ge- 
lu Bat sehr meise Erfahrungeh mit Serial 
p gä^ot t .Ih, Brucr U* UW, sUtk» 

:*SfV al.:es ,Luete, • die-die, beic in.Beine wurcen gern was tun, halten ©,• 
- ßaue wegen cär anderen Beowhner kaum 

•itsehe.niemand agitierbar. 

t*» , iiOiiiiier: heinz 

lenterg 
laus. Sehr gu«. erhe 

.Kui’ einej' W3** oh 
iten. 
Protest ixitejLfj .!oä.e' 

Zustar.d 
Bewohner 

vargammel 
alle neu 

oer auch 
suchte, a 

imidt, wohnt fefibst im Haue 
nintfc rtoiiua un \ ßeitbnf lüge 3. 

äCh;-it? Vorderhaus ein rtreikbereiter, aus in. naus ‘wobiläeierung ver= in 

h.uE 
Vor,ttr- 



0 

INFORMATION DER STRASSENGRUPPEN 
m§ 

Die Straßengruppen des Mieterausschusses aus der Adalbert¬ 
straße, die sich im Laden Dresdnerstraße 118 treffen, 
haben in den letzten 5 Wochen fplgende Straßen besucht: 
Sebastianstr. , Dresdnerstr. , Legiendamm, Leuschnerdamm, 
Adalbertstr,, Waldemarstr., Naunynstr. und die Oranien- 
straße ., Luckauerstraße . 
Wir haben mehrfach die Mieter in den Häusern besucht, Flug 
blätter in die Briefkästen gesteckt und an zwei Wochenen¬ 
den Informationsstände am Heinrichplatz und am Kottbusser 
Tor aufgestellt. 
Für den 16. Dezember haben alle, Straßengruppen eine große 
Demonstration gegen die Mieterhöhung vorbereitet, zu der 
etwa 2 000 Kreuzberger und Jugendliche aus anderen Stadt¬ 
teilen Berlins^ gekommen sind. 
Die Berliner Presse konnte nicht umhin, von dieser Demon¬ 
stration gegen die Mieterhöhung von!Senat und Hausbesitzer 
zu berichten, ida die Demonstration die echte Empörung der 
Bevölkerung gegen Mietwucher ausdrückte. 

1 . 
1
 ' • ' ' ' . 

Was haben wir erfahren 

Alle Mieter sind eindeutig gegen die Mieterhöhung,. 
Fast alle Häuser sind in schlechtem Zustand. 
In der Adalbertstr. 14 z.B. ist seit 6 Jahren keine Repara 
tur mehr gemacht worden. Die Fenster schließen schlecht. 
Die Wohnungen haben ganz dünne hellhörige Zwischenwände. 
Fragt man die Hausbesitzerin nach Reparaturen gibt sie ver 
wirrende Antworten wie: ".Streichen Sie doch die Fenster, 
wenn sie nicht schließen." 
Ähnliches haben uns die Mieter über fast jedes Haus in 
allen Straßen erzählt. 
Für diese schlechten Wohnungen sollen die Mieter volle 
15 % mehr1Miete zahlen. 
Aber in einigen Häusern sind die Mieter bereit, die Miet¬ 
erhöhung zu verweigern. Das gilt für ein Haus in der Adal¬ 
bertstr,, in der Luckauerstr. und vier Häuser in der 
Oranienstr« Alle anderen Mieter, die verweigern wollen 
sind noch vereinzelt -in ihren Häusern, 
Auch wenn wir noch wenige sind, werfen wir die Flinte nich 
ins Korn! Wir jmachen weiter!! 

Wie sieht das -aus 

In den Häusern., in denen evtl, verweigert wird, werden die 
Mieter Hausversammlungen durchführen. Das ist der erste 
Schritt zum gemeinsamen Handeln! 
Wir informieren weiter, wir treffen uns jeden Mittwoch 
19 Uhr im Laden Dredenerstr. 118. 
• Straßengruppe Drefaener Str. 

'(Mieterausschuß Kreuzberg) 



v± a : i.'igenfcümer ; G. Fleiccher 
Verwaltung : G. apt. 
Zusatnd ; aeh.r v rgauiBelt«,**einc;i'lei i-epoX'aturen. 
■bewohner*: 1c heut ch + 4 türkisch.Ga. 4o uer Bewohner 

®ulgehr?.'cht üetr eien Zutfeanci ces öauseÄ. 
Aul eint Tollet Le gehen ( na unten ein .büro, 
üae mit^>enutzt) 41 ^eutei 

seit ein paar Jahren nie näuser zwischen nein« 
richplatz una Skalitzerstrabe» zunhchtt auf uer rechten Seite 

Auf aer mieterversammlu.ng erschien keiner aer neu besuchten 
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Die Straßengruppen des Mieterausschusses aus der Adalbert¬ 
straße, die sich im Laden Dresdnerstraße 118 treffen, 
haben in den letzten 5 Wochen folgende Straßen besucht: 
Sebastianstr , , Dresdnerstr. , Legiendamm, Leuschnerdamm, 
Adalbertstr,, Waldemarstr., Naunynstr, und die Oranien- 
s traße ^ Luckaue rst raße. 
Wir haben mehrfach die Mieter in den Häusern besucht, Flug¬ 
blätter in die Briefkästen gesteckt und an zwei Wochenen¬ 
den Informationsstände am Heinrichplatz und am Kottbusser 
Tor aufgestellt. 
Für den 16 (. Dezember haben alle Straßengruppen eine große 
Demonstration gegen die Mieterhöhung vorbereitet, zu der 
etwa 2 000 Kreuzberger und Jugendliche aus anderen Stadt¬ 
teilen Berlins gekommen sind. 
Die Berliner Presse konnte nicht umhin, von dieser Demon¬ 
stration gegen die Mieterhöhung von Senat und Hausbesitzer 
zu berichten, da die Demonstration die echte Empörung der 
Bevölkerung ge:gen Mietwucher ausdrückte. 

Was haben wir -erfahren 

Alle Mieter sind eindeutig gegen die Mieterhöhung.. 
Fast alle Häuser sind in schlechtem Zustand. 
In der Adalbertstr. 14 z.B. ist seit 6 Jahren keine Repara¬ 
tur mehr gemacht worden. Die Fenster schließen schlecht. 
Die Wohnungen haben ganz dünne hellhörige Zwischenwände. 
Fragt man die Hausbesitzerin nach Reparaturen gib.t sie ver¬ 
wirrende Antworten wie: "Streichen Sie doch die Fenster, 
wenn sie nicht schließen." 
Ähnliches haben uns die Mieter über fast jedes Haus in 
allen Straßen erzählt. 
Für diese schlechten Wohnungen sollen die Mieter volle 
15 % mehr Miete zahlen. 
Aber , in einigen Häusern sind die Mieter bereit, die Miet¬ 
erhöhung zu verweigern,. Das gilt für ein Haus in der Adal¬ 
bertstr., in 'der Luckauerstr. und vier Häuser in der 
Oranienstr, Alle anderen Mieter, die verweigern wollen 
sind noch vereinzelt in Ihren Häusern. 
Auch wenn wir noch' wenige sind, werfen wir die Flinte nicht 
ins Korn! Wir machen weiter!! 

Wie sieht das aus 

In den Häusern,, in denen evtl, verweigert wird, werden die 
Mieter Hausversammlungen durchführen. Das ist der erste 
Schritt zum gemeinsamen Handeln! 
Wir informieren weiter, wir treffen uns jeden Mittwoch 
19 Uhr im Laden Dredenerstr. 118. 

Straßengruppe Drefoener Str. 
(Mieterausschuß Kreuzberg) 



Ausgangssituation: Ende OktoDer ( e.Protokoll v. 25.Io.) wurde be¬ 

schlossen, die fiesekannagne wieder aufzugreifen. Dies© konkrete 

Arbeit in Stadtteil sollte durch die Verbindung von Untersuchung 

und Aktion eine Basis in der Bevölkerung schaffen. Eine Kampagne 

gegen die Uieterhtthiuig durchsuflihren wurde von denöruppe zu diesem 

Zeitpunkt nieht direkt beabsichtigt, dazu eei die Gruppe zu klein 

und au wenig verankert. Das Problem der Mieterhöhung sollte mit in 

die Wiesekaooagne einbezogen werden. 

Diese Einschätzung wurde infrage gestellt durch die Ereignisse in 

Zusammenhang mit dem Auftreten der Jusos. 

Beginn der Juaokampagne, Stadtbücherei Aäalbertstr.sDie Jusos hat¬ 

ten Anfang Üfovember eine Kampagne gestartet, (2o ooo Flugblätter im 

ganzen Beairk) die auf legalem Wege eine Ausnahme für Wohnhäuser er¬ 

reichen sollte, die innerhalb der nächsten zwei Jahre abgerissen 

werden sollten. Massenhafte Unterschriften sollten ihrem Antrag zur 

Gesetzesänderung beim Senat das Gewicht einer Volksabstimmung verlei 

hen. Die Jusos hatten zunächst den relativen Erfolg, daß ca. 5o Mie¬ 

ter zur Versammlung kamen; fast soviel wie linke Jugendliche. Wir 

führen den Erfolg der Jusos darauf zurück, daß die Jusos als legale 

Gruppierung mit der SPD im Rücken in der Bevölkerung die Haftung 

weckten, daß sie mit ihren organisatorischen und sonstigen Mitteln 

etwas für sie erreichen könnten, ohne daß jeder Einzelne sich indi¬ 

viduell engagieren müßte. Die auf nur wenige sanierungebauten be¬ 

schränkte Forderung der Jusos hatte aber nicht der Bewegung in der 

Bevölkerung entsprochen. Diese war gegen die Mieterhöhung ansich ge¬ 

richtet. Da ein derartiges Kampfziel über den legalen Bereich hinaus 

ging konnten die Jusos nicht mehr mitmachen und die verschiedenen 

linken Gruppen und Organisationen nahmen die Bewegung auf (16.11.72) 

Mieterausaohuß und Straßengrqppen: Während der folgenden Versammlun¬ 

gen in der Adalbertetraße wurde die Linie für den Mietstreik ausge- 

arbeitet* Bestreitung der 15*^ Erhöhung ausgeführt von einer breiten 

Schicht der Bevölkerung, massenhafte Solidarisierung als Mittel der 

Durchsetzung . Organisatorische und agitatorische Form der Durch¬ 

setzung Mieterausechuß und Stfissengrupnen, Flugblätter, Stände, Ver 

Sammlungen über Mieterausschuß, Straßen- und Häuserversammlungen, 

Hausbesuche, Demonstration ect» 

Unsere Grupoe hatte diese Linie deshalb übernommen, weil sie legiti¬ 

miert schien, durch die Bewegung in der Bevölkerung und weil* die 



~; n einsetzende .■ rbeit der StraSengrup^en hatte zuva Ziel * 

generell nie Bereitschaft (.er Bewohner feStaustellen* diesen Streik 

dr chzufU.hren and sie zu kt nkreten eigenen Aktionen zu veranlassen 

(Mieterversammlung Adalber' sstiv» Demo 17*12*). Unser politisches 

Ziel war dabeiv die Mieter zu eigenem Handeln und zur Selbstorgani¬ 

sation in ihren Häusern unc WohnsatgOKblöcken anzuregen.. Dabei wurde 

unser Optimismus noch aufre cht erhalten durch den Vorgefundenen 

Unmut und die Empörung über die Mieterhöhung., Als aber mehr und mehr 

deutlich wurde* daß von Seiten der Mieter keine praktischen Schritte 

erfolgten,, bröckelte er langsam ab., Wir mußten sehen, daß die Leute 

weder zu sich selbst noch zu uns das Vertrauen aufbringen konnten, 

eine derartige illegale Aktion durchzuführen* die eine direkte Be¬ 

drohung ihrer® Existenz (mögliche Kündigung der Wohnung) mit sich 

bringt, 

Von da an versuchten wir die Erwartungen isx an die Mieter zu redu¬ 

zieren, nicht mehr Aufforderung zu großer Versammlungen und Demons.tra 

tIonen mit der Vorstellung des Massenstreiks* sondern wir versuchten 

in den wenigen Häusern, die positive Reaktion zeigten, die Hausge¬ 

meinschaften zu solidarisieren über den Streik ( Eäuservers* Dränen« 

sib, 3a.. 12*72)» Da dieser versuch beim ei tten mal nur wenig Erfolg 

hatte* wurde nocheinmal ein zweiter Versieh gemacht, mit besseren 

äußeren Bedingungen* intensiver Vorbereitung* gezielt auf die Oranisu 

str. v 

Während dieser Zeit war bereits die Hoffnung auf den Mietstreik 

ziemlich gesunken und die Agitation wurde dahingehend geändert, 

Reparaturforderungen durch die Hausgemeinschaften anzuregen* die Ge¬ 

spräche wurden locker geführt* mehr mit cer Absicht generell die 

Situation der Bewohner und ihre Einstellung zu untersuchenf als 

Material für die langfristige Stadtteilai beit der Gruppe* 

Der 2, Versuch hatte zwar wertvolle Hebe*effekte( juristische Kurz - 

schul/ung für unsere Sympatisanten ) er Latte aber nicht bewirkt, was 

beabsichtigt war, nämlich von uns im Hehren der Mieterkampagne ange¬ 

sprochene Mieter- zu einer aktiven Teilnahme zu bewegen« 

Zusammenfassung; 

Unsere Linie und die daraus folgenden pr; ktisehen Schritte während 

der Mieter kampagne, waren nicht auf get a1 t auf unserer eigenen Ems 

Schätzung der Bereitschaft der Bevölkerung und unserer Kräfte, sondern 



»dime einen eigenen klaren politischen Standpunkt erarbeitet zusmaben 

ordneten wir und den Beschlüssen der Mieterversammlung Adalbert.str» 

unter« Wir übersahen dabei zunächst, daß die beteiligten politischen 

Gruppen verschiedene politische Ziele verfolgten« Die Erfahrung 

während der vonkreten Arbeit in den Staraßen zwang uns dazu, unsere 

eigenen Vorstellungen von der Selbstorganisation der Massen zu ver¬ 

ändern und den realistischen Bedingungen anzunassen« Dadurch verlor 

die Kampagne an inhaltlicher Substanz* Das ursprüngliche Ziel Miet¬ 

erhöhungsverweigerung mußte schrittweise nufgegeben werden, v/eil das 

politische Ziel der Grunua und deren organisatorische Durchsetzung 

nicht übereinstimmte mir dar Bereitschaft der Bevölkerung danach 

zu handeln» Das Vertrauen in die eigene Stärke durch gemeinsames 

Handeln konnte in der Bevölkerung nicht erweckt werden^ ebensowenig 

konnten wir uns als Grupua fester verankern« 

Positiv an der Kampagne ist, daß wir mit der Untersuchungsarbei t 

etwas vorangekommen sind und daß es gang dringend notwendig wurde ( 

( wieder einmal) die Prags nach unserem politischen SelbstVerständ¬ 

nis zu klären. 

AöitATl(5WS?ömSr 

Flugblätter: breite Form» wenig effektiv 

Stände: hat sich als sehr wichtiges Agitationsmittel herausgestellt v 

locker, unverbindlich, die Leute blieben gern stehen, sie sind auf 

freiwilliger Basis ansprechbar. 

Unterschriftenliste: hat nur Sinn, wenn es auf die Unterschrift 

direkt ankommt, wenn die Zahl entscheidend ist. Wenn es darauf an¬ 

kommt wer unterschreibt sind die Barrieren und die Angst zu groß 

daß die Listen mißbraucht werden, daß daraus für einzelne ein strick 

gedreht wird, sehr soarsam zu verwenden 

Briefe:d.h, Flugblätter bzw. in Kouverts mit Namen und Absender 

zugeklebt.*» sehr effektiv, wird loo #ig gelesen und ej^rnstgenommen, 

geht aber nur, wenn der Angeschriebene bereits mit uns in Zusammen¬ 

hang steht ( Hausbesuch oder Versammlung oder Unterschrift) 

Hausbesuche: sehr individualistisch, Mieter exponiert sich nicht, 

daher kann er Verhalten zeigen, für das er sich nicht verantworten 

muß, das an der Wohnungstür gezeigte Verhalten tauscht sehr, die 

offene oder öffentliche Umsetzung des Verhaltens kann danach nicht 

eingeschätzt werden. Es ist leichter zu widersprechen, auch uns 



bei Hausbesuchen bekommt. Die Verbindung von Hausbesuch zu öffent¬ 

lichem Auftreten hat nicht ein einssigesmal geklaont. Zur Erstellung 

eines UelnungsbIldes (direktes Handel aus geklammert) sind Hausbesu¬ 

che sehr geeignet. 

Demonstration: Fdr die Bevölkerung nicht das richtige Agitations¬ 

mittel , sie fühlen sich als nicht betroffen, weder von der Aufforde¬ 
rung mltsugehen, noch von der Aussage* 

Hausversammlung:optimales Mittel, schwierig zu schaffen, höchstens 

noch im eigenen Baus 

grofle Versammlung: gelingt nur, wenn der Veranetalter ein Begriff 

ist, sonst kommt keiner. 
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21 r a ä & n g r u p p & H a L B X .'^; ] 

WttuayaBtrthit^voririQfiiHA cnttwichnft«« ««- 
tBXMitte)ioaf«(irb«it gen&cht. 
tuekau«r»tr.hat ln «r*t«r Uni« g«»®®ht.Vo wohn*» 
41« ,«• wi» hlngabtn könn«n'Wa» 4«» Laut« g«Qt 
w«lt«r 4av«bs H«tt*m« l®t da« ▼•abBltnla dar Laute 1» Hau» 
mt» taralaaadarf ... .- 
Senat köa&a» ni» kalua «eit«ran angabco naohan über ranillaugr»- 
Sa*Arb0itfapamlelx«t Zuataad dar Hobauagaavz«aanBeaharg votf 
Widaratandabara1taolaft und Zuataad da» Rauaaa9 

g.AUaaaalaa Elnaeli£t»uug a da» Hauabaauoba.b dar Hlatar-rareaiaalu 

Sie KOeuabaaucfeu bslan faaSt l»aa» Obarwludung gakoatat, Oruad da 
fttr war diu raaktiat dar LautatQXalehgdXtlSkait« ftauigaation und« 
uaaar Uataraöt«» al« aastutöraan, Ihnaa arfolgtaraprachauda , »u 
taallalevaada Altawatlaan *u biatan.Dla Raalgnatlon dar laute 
ftfccss baruht auf dar II Erfahrung, d«S Shnlioha Kampagnen tiahar 
iwaa» arfalgioa uariaufau alud, dia andaran Hiatar ganauso raalg- 
niart alad und ja dt>c8 nicht nltaachan. » A« 
Für alnan fall dar Hiatar hat aiua Mlatarbdhang von 5-30 &H ga- 
Maa«n an dan Mlatan la MV und Haubautan dharhaupt nur «Ina »o g<s 
ring# Badautung, Amii aia nicht au* Aktlvltltan baralt waron. 
AuAurdaa wuBtan ala oft nicht, wfca ala nna alnnuaekutsan hatten» 
aua walohaa Grund wir überhaupt bal ihnen vor dar für ateh^an 
<daa fieigta sich in XuBarungan wie »"Bann a» Ihn©» hilft« untaraeö 
aohraiha ich aueh.")und waren von daher werunelchart und abweifiaa 

ho da» Miatavvaranwalung . ,, . 
Raaignatlon und auaXtaliah Angat vor Hachbarn H haben wohl au da» 
garingan Tallnahaie an dar Hiatarveranniung gaführto 

basu kanan foiganda Voraehllgaja») Onvarblndlicbara grdßera frafi 
, »lebt auf apaalall« Häuser baaogon, aondarn au« größorea ßobial 
da Angat vor Hachbarn au groft» 
-In For® von Fant«» nit Kualfc und Tanr 
-In Fora von Inforwationavoranataltungen nit Film , Dlaserla oddl 
Thaatar aus Miotarproblan 

Andara Agltationafornan? Alle Überlegen! y 
b.) Eine andara MSgUehkalt dar Fortführung unaarar prakiiaehoaSi 
Arbeit lat daa kollaktlve Auaaehüpfan von legalem MüglichkoiteR 
bal Bäuaara ln beaenäera acbleehtan Zuatand. D.h. wir vüAton v» 
Rauabaauaba nachan,u« dabei harauaaubakom»ou#wc aolohj Häuoer 
sind und wo sieh »«barere baute aas&iftoet» finden würden, un ihr« 
ffobnintereacen kollektiv durchauaAtaan.Caa wäre aun&chflt kein 
politUeher Kampf, da ar sich nur auf di« bestehende» gasetsUe 
Möglichkeiten healehon würde, aber er wäre insofern sinnvoll,als 
die Leite dadurch ile sehr wichtige Erfahrung wachen würden, 
4aS kollektives Handeln au» Erfolg führt,, Unsere Aufgabe Wäre e» 
denn, diese Erfahrung walte» au treiben und das Aufkommen einer 
Sosialataatailluaioa au verhindern. 
o.)Müssen wäir jettt endlich die Zeitung uacEan, damit die Leuta 
merken, d«J nicht tebon wieder «ln« K>i»agne erfolglos ml»» 
Send« verlaufen iet, aondevtt daft die Arbeit weiter geht und da* 
«ft apaalall«, aia engobenda Gründe für daa teilweise Scheitern 
der Kampagne gibt. ^ . 
Inhalte der Zeitung: Beschreibung und Analyde der Kampagne,Binwa 
auf Heitararbeit. 
0a» Lauten muß klar werden, daft aa an Ihnen liegt, ob oino oolch 
KQompagne erfolgreich verläuft oder nicht. 

4 c 



4o Waiter* Fragen« die unbedingt zu kläran »ind 

a» S«Xbatv*ratAndni» 
Mit M*leb*a Int*r*»ä* aaehan u8ir SStadttailarbait? 
W_i* varaittaln wir unser Interessen den Leuten? 

bo Organisationefrege 
Meterarbeit eie bisher'in Plenua und Srrabengruppan» diealle Theas 
enbereiohe behandeln« und dann Vorschlag* und Thesen ins Plenum £ 
eisbringen 
MeuhinsukoDBende werden gfteich uitx In die Strahnn grupp an integriert 
•Keine Auffanggruppe 

©• Sanierungsproblem 
•WirtschaftHohe Hintergründe der Fllohenaanierung 
•Zueaaaeohang der Sanierung und Unterdrückung der Bevölkerung 
-Perspektive der Leute im Stadtteil 
Wofür treten wir ein:Renovierung (aohonzu e#*sx sp«t? Häuser schon 
au verfallen?) 
Literatur so« Sanierungtproblen{Sanierung für wen? 
Weitere Voreehltge der tfaaallgen Sanierungdgruppe« 
Falle ee zu viel gibt« BUä doch arbeitsteilig gearbeitet worden« 
Einseine Arbeitsgruppen arbeiten spezielles Papier durch und 
bringen es a dann 18ns Plenum ein 

Um genauere Informationen über Perspektive der Leute in Kreuzberg* 
ihre Probien* überhaupt zu arhaltan, sollte Kontakt zu RR Betriebs¬ 
gruppen aufgenoanen werden, da auch in Betrieb über so&che pwag 
Problaae gesprochen wird» 

Tina 
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H EI :ams 

su.f uer YursaauJ-uny waren ins^öfeaiut 'iö xeu«ö . davon 11 uieter, 

&ie auf unsere einisdung erschienen waren. 
,o 

da ' ganze war weniger - eine "uiuterversanmlung"uonaern ein" 

befragunp: von uen anwe-senden an rechisonwait .loch, 

diese Informationen kamen raus : 

in beriin gilt bis jetzt <uooii uer schwarze ureis, u.h. mieoer» 

schütz unu nietpreisbinaung. aer hausbesitzer darf die miete nur 

ei'üöhen, wenn 

a) er wertverbessernae reparaturen oder umbauten vornimuto 

das sind z.L. • einbau &mnes bao.es, gerne-Lnschaft.Liehe .ternseh- 

antenne, einbau eines aufzugs♦ selbst die Verbesserung eine..',' ■ 
überlasteten Steigleitung gilt als wertverbessernd._ begründufft: 

aehrbelastung uer eleKtrischen leitungen bedeutet eine ertiöhung. 

des lebensstanaarüsi) 

uie kosten darf uer hausbesitzer auf die miete umlegen. "!/^/o pro 

Jahr, so daß er nach V ~ ö fahren die ..osten zurüc^erwirtschax- 

tet hat una sein profit beginnt. 

b) die mieterhöhung gesetzlich beschlossen (zugestaxiden) wird, 

• wie jetzt bei uen 1S>«- die gesetzliche mj.eterhöhnag so, = _ 

risiko des hausbesitzers aufwiegen. ( denn die erhpnung uer 

laufenden wüsten wird • sowieso schon auf die ureter; auigefcon.«a« 

gen. la it -aer erliöhung aer laufenden kosten KO.nnen die ihx- also 

nie nt begründet werden! ) die hausbesitzer hamsuern also n.uenf- 

nicht nur die mieten ein, sondern werden dabei auch noch vom 

staau geschützt. 

die 15> sind von der grundmiete 1zu berechnen, für sanierun 

shäuser keine besondere regelung. 

möiziichkeiten aer mieter, ■.sich j-ef,er die Iiausbesitzer zu v^enren * •• 

nach aem gesetz kann ein munter sich gegen die zwei oben genannten 

formen uer mieterhöhung direkt nicht- wehron» er kann aber 

a) eine mietminaerung beantragen 

b) entscheidende mängel selbst reparieren lassen und uie kosten 

dafür von aer miete abziehen. 

e in hausbesitzer • ?> numw : verpfl: chtet, sein saus in u 

zu halten, daß es- 
-- den auf lagen aer bauaufsichtsbehörae entspricht 

„ aie bev.ohnbarkeit nicht beeinträchtigt wird. 



ur iuietminuerung : 

et gibt ein getetz zur wietüiinoerung, nach ueu krieg v.ui'üen 

listen wit Schäden an una in häusern aufgestelit, die zur be- 

antragung einer mietminuerung berechtigen, prozentuale beej.n= 

trächtigung der eeviohnbarkeit prozentuale Minderung, 

diese listen gelten noch jetzt. 

im preisamt für nieten ( beim bezirksamt, abteilung Vvohi.ungs= 

v^esen ) kann man die gesetzliche höhe seiner miete ausrochnen 

losi-en. sie sind dort von arats wegeti zu einer auskunl't verpi'lich 

tet, dauert aber etwa ein jahr. die grundiagen der miete 

können vom vermieten angeforoert weruen. / 

Kuj.n Liu.ij uie minuexung per einsenreiben aixkiunüit.en und bet runean> 

werden nie schaden, uie die be«ormbartceit dauernd beeinträchtigen, 

vom hausbesitzer behoben, ist die ninüerung nicht mehr rechts= 

kräi'tig.minderung gilt eret ab cem übernächsten monat nach 

erui uie uau ui sicht, sbehörde im haus etwas zu beanstanden hat, 

muh die behörce dafür sorgen, daß die jnängel aufgeiioben werden, 

sie wird erst oen hauseigentümer mahnen, wenn der nichts tut, 

kann sie selbst ( auf kosten des eigentümers ) eie hanewerkex“ . 

kommen lassen. 

zu reparaturen auf kosten des Vermieters : 

per einschreiben oen Hausbesitzer zur beseiti^ung cer schäuen 

auffordern ; ihm dazu eine frist setzen una ankündiben, man 

werde nach ablauf der. frist eigenmächtig repariere!. 1. ssen und 

eie kosten von dex* übernächsten monatsmiete abziehen. 

man kann jev.eils bis zur hälfte ^er monatsmiete abziehen, bei 

höheren kosten muß man also auf mehroi'e monate verteilen, 

zu diesem vorgeiien berreentigen meiir schauen als Am zu einer 

mietminaerÜK<g*L 

t^ibt es in einemrfetus schauen, die nicht nur einzelne Wohnungen 

betreffen, kann man das abziehen. von der miete auf alle mieten 

im haus umlegen» cer hauseigentümer ist z.b, verpflichtet,das 

treppenhaus sauber zu halten, wire das nicht erledigt (. oder ist 

z.D. auch niemand da, uer uie kleinen reparation macht ), kon= 

nen die mieter jemanden dazu anstellen und von een mietab- 

Streichungen bezahlen» 



I 

i.aeinQame briefe an aen hausbesitzer 

iinnen nie iuieter tchreiben, v»enxi sie - im iali einer aiinserting - 

auegeKriegt Jaaben, dab oie miete pro qm im ganzen haus zu hoch ist 

uer v.enn allgemeine (alle betreflenoe) schäaen aa sina0 

ei aen Sachen in vereinzelten v.ohnun.sen könijen uie anderen mieten 

‘ir Unterstützung mit unterschreibeno 

n fast a3.1en mletverträgen stehen ungesetzliche Klauseln, uie ver^ 

luten, eine minaerung zu beantragen oaer ähnliches i! aavon brancM 

.an sich nicht einschüchtern zu lassen, gültig ist aas allgemeine 

i Lotrecht I 

\ as passiert, v^enn man nun einfach uie ve3?v^eigert ? 

unn man es ohne ankünuigung una begrünaung tut, bekommt man sofort 

:,nen Zahlungsbefehl una muh später noch zusätzlich aie prozcii= 

osten bezahlen. 

er hausbesitzer ist in jeuem fall ~ egal, OD man miete bezahlt 

uef nicht - verpflichtet, schäaen, aie aie bev*ohnbarkeit beein= 

Xussen, zu beheben, man kann also aie schäaen im &aus una aie 

t/a mieternohung beim pi'aictischcn vergehen gegen aen hausbesitzer 

,cht unter eiaan hut bringen 1 uie sinu vielleicht ein anlail 

lelir für aie JJ&MSLfc leute, zumindest das ihnen gesetzlich^ zuste= 

.onue zu foraern. auch in uei' agitation sind sie mit aen schäaen 

:i Zusammenhang zu bringem. 

her im praktischen kämpf sina das zwei verschieuene paar schuh 1 : 

er kampf gegen die schlimmsten Schäden ist legal una kam. aeshalb 

ur in einem beschränkten rahmen geführt „eraen 1 

er kampf gegen aie mieterhöhung ist illegal, er geht gegen ent-- 

r'.hgineriuftn das Privateigentum an gruna una bauen erhaltenae ge= 

etze 1 /' 

(.wer usräume : kein schwarzer kreis und kein miet er schütz« mieten 
euerzeit un« beliebig erhöhbar. 'etoge ouer lauen wird zum gewerbe« 
.um, wenn bauliche ausstaucung"gewerbemäßig"ist. aafüi gibts be= 
tim.-te Kriterien.teilgewerbliah: mindestens '\/oifiziell als wohn 
aum vermietet, bei gewerberäumen, aie schon sehr lange bewohnt 
eraen, aber immer noch als gewerberuum-vermietet (d.h. zu hohen 
reisen) , Kann man versüchVp, ob ^.län nachweisen kann, aab aie sache 
chon zu einer wohnung Levvotüen ist. man muß von amts v.egen uen 
.ewerberaum als wohnung festiegen lassen, zustanuig ist aas amt 
ür mietprei&binuungo ' 



Ab 1. 1. 73 sollen \vir 15% mehr Miete, bezahlen für unsere Altbau- : 

Wohnungen. Das Gesetz zur Mieterhöhung wurde vom Abgeordnetenhaus 

und seinem SPD-Senat einstimmig gefaßt. Begründung: Die Reparatur- 

kosten seien gestiegen und deshalb sei die Mieterhöhung berechtigt. 

Aber wir alle wissen, daß die Reparaturen, die die Hausbesitzer 

machen lassen, mehr als spärlich sind und die Mieter meist noch 

dafür bezahlen müssen. Was haben sie denn von unserer bisherigen 

Miete für Reparaturen verwendet? 

Nein! Um Reaparaturen gehts denen gar nicht. 

Was uns erwartet ist eine Mieterhöhung, die nur in die Taschen der 

Hausbesitzer geht. Betroffen sind hauptsächlich Rentner, Arbeiter¬ 

familien (besonders kinderreiche) und Ausländer. 

In den letzten Wochen wurden deshalb 2 Mieterversammlungen in die 

Stadtbücherei in der Adalbertstraße einberufen. Über hundert Mieter 

waren jeweils da. Man hatte es-satt nur über Mieterhöhungen zu 

murren, aber nichts dagegen zu tun. . 

Die erste Versammlung war von den Jusos einberufen. Diese hatten 

aber nichts’ gegen d: Mieterhöhung, mit Ausnahme in den Sänie- 

rungsgebieten, und v. oUten den Senat bitten, Reparaturen an den 
Räusern vornehmen zu lassen. Wir Mieter waren anderer Meinung: 

"JEG MIT DER MIETERHÖHUNG! REPARATUREN VON DER JETZIGEN MIETE! 

Nun meinte der Jus*sprecher:"Wir können hier nicht alles durch¬ 

gehen lassen", und seither waren die Jusos nicht mehr zu sehen. 

Daraufhin nahmen die Mieter die Sache selbst in die Hand. 

Was Wurde nun geplant? 

1. Unsere vordringliche Aufgabe ist schlicht, daß wir mehr wer¬ 

den. Über hundert Mieter auf der zweiten Versammlung sind schon 

eine ganze Menge, reichen aber noch lange nicht aus. Deshalb ha¬ 

ben sich 10 Straßengruppen gebildet, die mit diesem Aufruf in die 

Häuser gehn und alle Mieter auffordern mit Hand anzulegen, um den 

Mietwucher zurückzuschlagen. Weiter werden in der nächsten Zeit 

von den Straßengruppen Informationsstände aufgebaut werden, um 

möglichst alle Bewohner Kreuzbergs zu erreichen. Die Straßengrup¬ 

pen werden auch in ihren Straßen kleine Veranstaltungen machen.. 

2. In einem solchen nampf, wie gegen den Mietwucher, kommen wir 

ohne Rechtsberatung licht aus. Wer von uns kennt sich denn aus 



in dem Gesetzesdschungel? Rechtsanwälte kennen uns wertvolle 

Hille gehen. Folgende Sprechstunde', steht allen zur Verfügung: 

Donnerstags,. $6 Kohlfurterstraße 2,. 17 - 19 Uhr 

3. lir werden unsere bisherige Miete auf ein gemeinsames Konto 

bezahlen (notarielle Verwaltung), also keine Mieterhöhung. 

iHr bezahlen die normale Miete und keiner kann kommen und sagen, 

wir seien zahlungsunwillig und uns.mit: diesem "Argument" auf die 

S%raSe* setzen. 

Unsere Miete wird dann von dem gemeinsamen Konto an die Hausbe¬ 

gehn. (Ob sofort, oder erst nachdem die Mieterhöhung zurückge¬ 

nommen ist, darüber beraten wir noch.) 

T^n gemeinsames Konto brauchen wir deshalb, damit jeder von uns 

w^iß, wieviele mitmachen, damit jeder sich selbst überzeugen kann, 

daß er nicht allein die Mieterhöhung verweigert! 

Wie kann man mitarbeiten? 

Jeder von uns kann Hausbesuche machen, zumindest seine Nachbar¬ 

schaft auf suchen. mde ist keiner von der Arbeit, als daß er 

nicht abends noch 1 2 Stunden in die Häuser gehn könnte, um die 

Nachbarn ebenfalls'zu überzeugen, gegen den Mietwucher anzugehn. 

Vor allem unsere Rentner haben hier Gelegenheit sich einzusetzen! 

Sie können nämlich auch tagsüber losmarschieren. 

Daß an- den Informationsständen jeder stehen kann, ist auch klar. 

Wer wüßte nicht Bescheid über die Wohnungss.itua.tpon in Kreuzberg? 

Um den Widerstand gegen die 15% lg© Mieterhöhung zu verstärken, 

wird jeder gebraucht! 

UNSERE NÄCHSTE VERSAMMLUNG FINDET STATT AM SONNABEND, DEN 9- 12., 

STADTBÜCHEREI IN DER ADALBERTSTRASSE .(U-BAHN,KOTTB. TOR). 16 UHR 

Im "folgenden die Kontaktadressen einzelner Straßengruppen, an die 

sich ebenfalls jeder wenden kann-. 

■ \ 

Kohlfurterstraße 2. Montags 19 Uhr, 6916860 // 6187837 
Eisenbahnstraße 16, Montags u. Donnerstags 19 Uhr (Parterre rechts) 
"Kokseck", Wrangelstr/Skalitzerstr., Mi 17 Uhr 
Dresdenerstr. 118 ( Laden ) Mi 19 Uhr, 6184538 
Bauernstübchen, Yorkstr/Großbeerenstr. Mo 19 Uhr 

Impressum: Ausschuß der Mieterversammlung, Dresdenerstr. 118, 
telefonisch erreichbar unter 618 83 78 (Keck) 



Der Uleietauuchuss Kveuibevg mformleri: 

WBS MT HER RIETERmRVMS f 
Im letzten Jahr hat der Senat tief in un¬ 
sere Taschen gegriffen* 

BEU/AGpGASAG,Post,Telefon und BVG-Tarife 
wurden erhöht*Zum 1, Januar sollen die 
AOK Beiträge erhöht u/erden« 
AB 1.1.73 DÜRFEN DIE HAUSBESITZER DIE 
ALTBAUmiETEN Um 15^ ERHÖHEN! 
Denn auf Betreiben der Hausbesitzer hat 
der Bonner Bundestag mit Billigung der 

westberliner Abgeordneten ein Gesetz dazu 
erlassen.Der SPD—Senat,selbst einer der 
i^i^ten Hausbesitzer Westberlins,begrün- 
L^^küsse Mieterhöhung mit den ständig 
steigenden Reparaturkosten. 

Ein Mieter aus der AdalbertstraQe 
berichtete demgegenüber* 
“Bei uns im Haus ist schon seit 
15 Jahren nichts mehr gemacht 
worden,die alten Steigleitungen 
reichen nicht mehr aus,die Wasser¬ 
rohre sind verkalkt und brechen 
bei jedem Frosteinbruch,das Trep¬ 
penhaus ist völlig verrottet und 
die Fenster sind undicht. 
So sieht es in den Nachbarhäusern 
auch überall aus.Ich sehe über¬ 
haupt nicht ein,wofür ich mehr 
Miete zahlen solli" 

S^wie in Kreuzberg sieht es in den mei- 
Altbauten in Wedding, Moabit, Neu¬ 

kölln, Schönsberg und Spandau aus. 
Da wird einem klar* Der Senat steht auf 
Seiten der Hausbesitzer und wirtschaf¬ 
tet noch in seine eigene Tasche. 

Dagegen weltven lieh die 
kveuzbevgev Mieter ! 

Bisher haben schon drei Mieterversam¬ 
mlungen in der Stadtbibliothek in der 
AdalbertsraBe stattgefunden. 
Dort wurden StraBengruppen gebildet,die 
Hausbesuche gemacht haben.Viele Kreuz¬ 
berger Mieter haben durch ihre Unter, 
schrift bestätigt,daß sie nicht gewillt 
sind,die Mieterhöhung hinzunehmen. 

Viele Kreuzberger haben uns abar auch ge¬ 
fragt* 

V/is If«*»*« man gegen Jte 
Mieterhöhung 
Dazu haben wir auf der Mieterversammlung 
gesagt t 
Wenn wir versuchen,uns einzeln zu wehren, 
dann werden wir nichts erreichen,außer 
daß wir auf die Straße fliegen.Wenn es 
aber viele sind,die gemeinsam die Miet¬ 
erhöhung nicht zahlen,sind die Hausbesit¬ 
zer und ihr Senat machtlosfDie können es 
sich nicht erlauben,z.B. zwei bis drei¬ 
tausend Familien auf die Straße zu setzen. 

Eine weitere häufig gestellte Frage ist* 

Werden meine WacWiar» 
mifwtacnen? 

Ich wäre ja bereit,aber die anderen Mieter 
im Hause nicht!" 
Dazu sagen wir* 
Die Tatsache,daß es gelungen ist,in so kur¬ 
zer Zeit Straßengruppen zu bilden,die in < 
die Häuser gehen,daß es gelungen ist, 
Mieterversammlungen durchzuführen,zu denen 

2oo bis 3oo Mieter gekommen sind,zeigt 
doch,daß eine große Bereitschaft vorhanden 
ist,gemeinsam gegen die Mieterhöhung zu 
kämpfen. 



Ab sofort u/srden die Straßengruppan mit 
einer Unterschriftensammlung beginnen,*« 
womit die (Water ihre Absicht erklären, 
die geforderte Mieterhöhung nicht zu zahle! 
Ifcnjdie alte Miete aber regelmäßig zu über« 
i? 8n»ö.iese Listen kann jeder einsehen, 
und kann so sahen,ob seine Nachbarn schon 
T.itmachen und wieviele Kreuzberger Bürger 
schon dabeisind. 

'i/AS PASSIERTIÜENN WIR WEITER DIE ALTE MIETE 
ZAHLEN UND UNS il/EIGERN Die ERHÖHUNG DAZU 
ZUZAHLEN? 

;s;'‘-v.',' tmmmmmm -■   , 

Zunächst passiert überhaupt nichts! 
Nach dem gel.v:enden Mieterschutzgesetz > 
kann ein Mieter erst rausgescHmissen wer¬ 
den, wenn der Mietrückstand mehr als eine 
volle Monatsmiete beträgt.Das wurde auf 
der letzten Mieterversammlung von einem 

Rechtsanwalt dargelegt. 
Wir behalten also nicht die ganze Miete 
ein,sondern nur die 15$ Erhöhung. 

Das bedeuteti Wir können zunächst einmal 
ein halbes Oahr lang die alte Miete weiter 
zahlen,ohne auf die Straße zu fliegen*» 
Das Eine aber muß uns klar sains 
Dieses Gesetz wird uns auf die Dauer nicht 

schützdn.Nur wenn wir die breite Solidari¬ 
tät der Mieter in ganz Westberlin herstel- 
xen,nur wenn wir uns gemeinsam fest zu¬ 

sammenschließen, dann wird es uns gelingen 
den Hausbesitzern iind ihrem Senat die 
Stirn zu bieten! 

Das Maß ist voll! 

Am kommenden Sonnabend,den 16.12.. wird demonstriert! Wir treffen .-«s um 14 i.h,. 

ProtestkLfndrTh^k0 ^8^henber99rsfcraße und ziehen zum Hermannplatz.Dort findet eine 
[jtheateJ und rum? mit Informati°nsständen aus den Stadtteilen,mit Straßen- 

MBS AKT Off MFregHVNUNG « 
AH tf. $979f 
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5PEKULRNTEN 
* BN DEK 

Vi« 81« wi««#n9 «t«ht Ihr Maus 
auf d«m JfralmaohuagBprogranQ dar 
Sanierungaplanar vom Senat. Viele 
betroffene Mieter denken ^etzt: 
Nichts wie raus und eine neue 
Wohnung suchen, ehe der Jüulldozer 
vor der Tür steht ! 
Dadurch handeln sie sich aber 
meistens eine Wohnung ein* die 
mindestens doppelt soteuer wie 
die alte ist und oftmals in 
Buckow, Rudow oder anderen Stadt¬ 
randgebieten liegt. Damit räumen 
sie das Feld für Hgerneinnützige**, 
sprich gewinnsüchtige Wohnungs- 
unteraehmen. Diese wollen die 
Mieter vertreiben und selbst gut 
erhaltene Häuser abreißen* um 
aus dem Wohngebiet Kreuzberg 
einen Rummelplatz für geldgierige 
Spekulanten. Geschäftsleute 
und Hausbesitzer zu machen* 

PRREIT 

SOLLEN WIR UNS DBS GEIHLLEN LRS5EN ? 
VOLTES SIS MICH! LIEBER Df IHRER ALKEN IRSUSBSRGBR WOBHUHÖ BLKIBRM, 

WESS. DIESE MODERNISIERT WIRD C ERD* ZENTRALHEIZUNG, MODERNE KÜCHE* 

NEUE FENSTER UND TÜREN ) ? 

.Das kann? man aber nur gegen den Widerstand der Senatsplaner und Woh- 
rnungsuntemehmen erreichen. Und das ist möglich: 

Schon die Angst vor einer drohenden HautVeaetzung brachte das Bezirks¬ 
amt Kreuzberg au dem Beschluß, die Häuser Segitzdamm 54, 56 und 58, 
die sehr gut erhalten sind, aber schon leerstehen, zu renovieren. 

So eine Modernisierung ist billiger und geht schneller als Abriß und 
Neubau. Allein die 150 000 DM, die es kostet, ein Haus mit 20 Wohnungen 

ein Ruinengrundstück zu verwandeln, reichen für eine Modernisierung 
fast schon aus. 

Mieter, die gegen die Zerstörung guter uni billiger Wohnungen und gegen 
ihre Vertreibung in die Stadtrandgebiete Eintreten, und die für die 
Modernisierung ihrer alten Wohnungen kämpfen wollen, werden von der 
Stadtteilgruppe Kreuzberg unterstützt. 

In den nächsten Tagen kommen wir vorbei, 
um mit Ihnen über diese Dinge zu sprechen 
Sie können uns auch besuchen: 
Jeden Donnerstag 17 - 19 Uhr im Laden 
in der Kohlfurfer Str. 2 (Mieterber&tung) 

STADTTEILGRUPPE 
KREUZBERG 
Kottbusser Damm 76 
Kohlfurter Str. 2 

691 68 60 



mit Malstand, Sackhüpfen, Rollerrenneri, 
Seilsprmqen, Bier, Brause,Musik, Hirne, 
Bnformationen über Kinder gruppen, 
luqendzentren, Mietfragen und vieles 
nlndere 

o 
Am ^UolniilO ab 
Park zwischen Erkelenz^- 
damm und Septfzclamm 
bann Onanienplatzj 
v«.ranfu/ortlrch: Nzuz kr«x/z.ba-rqer KCmiftrqrupp«. 

Till Eul<2.nspn2.QQn. Kc-tte 
S'taclt’V<z-it3*'L*-ppe VCoV\^urt<z.rsfr. 



LEUTE .LASST EUCH AIICHT BETRÖGEN, 
OIE <sSV VERSUCHTES MIT LÜGEN ! 

Anfang März bekamen viele Mieter im 
Sanierungsblock Admiralstr,, Kohlfurter 
Str. und Kottbusser Str, ein Schreiben 
der GSW, in dem die Räumung der Häuser 
angekündigt wird. Deutsche und auslän¬ 
dische Mieter erhielten Schreiben mit 
unterschiedlichem Inhalt. Aber in ei¬ 
nem Punkt sind sie gleich : 

SIE ZEIGEN DIE ABSICHT DER GSW, DIE 
MIETER IRREZUFÜHREN UND SIE UNTER 
DRUCK ZU SETZEN ! 

^ Jeder Mieter einer Altbauwohnung, 
M auch im Sanierungsgebiet, hat in 

Berlin uneingeschränkten Mieter¬ 
schutz. Das Heißt: Kein Hausbesitzer 
kann ihm kündigen. 

täuschen, damit sie aus Angst davor 
auf der Straße zu sitzen, freiwilli, 
ausziehen, ohne ihre Rechte in 
Anspruch au nehmen. 

Die GSW ist nicht irgendein beliebiger 
Hauseigentümer, Sie gehört zu 06 % dem 
Senat. Wenn die GSW also 

- die Mieter im Sanierungsgebiet 
Kreuzberg bewußt irreführt, 

I 
£flS MACHT DIE GSW DARAUS ? 

Den ausländischen Mietern kündigt 
sie zum 3o. Juni 197lt ! 

die ausländischen Mieter wieder 
einmal als Menschen zweiter Klasse 
behandelt, 

den Mietern die Folgen einer Sanie¬ 
rung aufbürdet, die allein den 
Bauunternehmern, Wohnungskonzernen 
und Banken nutzt, 

ist auch daran zu Qfi £ 

2 Die Sanierungsgesellschaften sind gesetzlich verpflichtet, * , jedem Mie¬ 
ter Ersatzwohnraum nachzuweisen, der 
in Miethöhe, Größe und Lage den Be¬ 
dürfnissen des Mieters entspricht. 

DIE GSW AUS DIESEM RECHT? 

3 

WAS MACHT 

Den ausländischen Mietern sagt sie, 
sie sollten sich selber eine Woh¬ 
nung suchen. 

Jeder Mieter hat einen Anspruch 
auf Erstattung der Umzugskosten und 
auf Entschädigung für die Gegenstän 
de, die er in die neue Wohnung «‘cht mitnehmen kann. 

E GSW MACHT ES SICH BILLIGER : 

Den ausländischen Mietern werden 
diese Rechte verschwiegen. 

Keine Sanierungsgesellschaft kann 
selber Mietverträge in Sanierungs¬ 
häusern aufheben, Das kann nur das. 
Bezirksamt, Dabei muß bis zum Aus¬ 
zugstermin mindestens eine Frist von 
6 Monaten eingehalten werden und an¬ 
gemessener Ersatzwohnraum nachge¬ 
wiesen sein. 

Laßt Euch nicht“einzeln in der GSW 
Baracke auf dem Wassertorplatz das 
Fell über die Ohren ziehen I Schließ 
Euch zusammen, wie es schon Mieter 
in der Wrangelstraße, Besselstraße u 
Admiralstraße mit Erfolg getan haben 
Laßt Euch nicht einschüchtern, infor 
miert Euch gegenseitig I 

KOMMT ZUR MIETERBERATUNG DER STADT¬ 
TEILGRUPPE KREUZBERG, DAMIT BESONDER 
ÜBLE MACHENSCHAFTEN DER GSW BEKANNT 
WERDEN l 

WAS BEHAUPTET DIE GSW ? 

Obwohl sie nicht in der Lage ist, 
die Mietverhältnisse aufzuheben, tut 
sie so, als. ob ihre Schreiben an die 
deutschen und ausländischen Mieter 
wirksame Entmietungsschreiben seien. 
Die GSW versucht, die Mieter zu 

MIETERBERATUNG 
jeden Donnerstag 
Uhr, Laden Kohlfurter 
Straße 2 



P'KKAT ? AlDAMmy IN L 
GSV SI2LERI DOIANOIRIVOR? 

Mart ayi ba^inda, Iskan bölgesinde 
Admiralstr., Kohlfurter Str., ve 
Kottbusser Str. deki evlerde oturan 
bir9ok kiracilar GSW kurulu^u yani 
(imar ve tskan kooperatifi) tarafxn- 
dan evleri bo^altmalarxnx bildiren 
birer yazx almx^lardxr. Alman ve 
yabancx uyruklu Iciracxlara gelen bu 
yazilarin muhteviyatx birbirinden 90k1 

farklxdxr. Sadece GSW'nin kiracxlan 
^a^kxna 9evirip aldatmak ve baskx 
altxna almak amacinx gösteren nokta 
her iki tarafa gelen mektuplarda 
aynxdir. 

GSW kurulu^u bildigimiz gibi bir ev 
sahibi degildir. Yüzde 96 si Sena- 
toya aittir. 
Öyleyse: 

- Eger Kreuzber'deki iskan mahalle- 
lerinde kiracilar aldatxlxrsa, 

- Yabancx uyruklu kiracxlara ikinci 
sxnxf insan muamelesi yapxlirsa, 

- Sadece in^aat firmalarmin, mes- 
ken ^irketlerinin ve bankalarxn 
fayda sagladxgx bu iskan i^inin 
bütün zorluklarx kiracxlara 96k- 
tirilirse. 

IV 

Berlin'de, ah^ap evlerde ve iskan 
bölgelerindeki evlerde oturan her 
kir^cinxn kisxtlanmamx^ bir kira- 
cxlik hakkx vardxr. Bu demektir 
ki: 9 bir ev sahibi kiracxyi 
difarx atamaz. 
Bu kanuna ragmen GSW ne yapxyor? • 
Yabancx uyruklu kiracxlara 3o* 
Temmuz 197^ tarihinde evlerini 
bofaltmalarxnx emrediyor! 

Imar ve iskan kooperatifleri her 
kiracxya, kira yüksdiligi, yeri ve 
büyüklügü bakxmindan kiracxnin 
imkanlarxna uygun olan bir ev 
göstermeye kanunen mecburdur. 
GSW ne yapxyor? 
Yabancx uyruklu kiracilarxn ev 
bulmada kendi ba^larinxn 9aresine 
bakmalarinx bildiriyor. 

III Her kiracinxn, tafinma masraflarx 
ve ta^xnacagi eve göturup de kul- 
lanamiyacagx e^yalar i9in zarar 
talep etmeye haklarx vardxr. r-' 
GSW bu ifi ucuza 9ikarmak istiyorl 
ve yabanci uyruklu kiracxlara bu 
haktan hi9 bir ^ekilde bahsetmiyOrJ 

Hi9bir Imar ve iskan kooperatifi 
kira kontratinx bozamaz. Bu böige 
müdürlügünün i^idir. Bu da ancak 
bildirilecek 9ikx$ gününden en az 
6 ay önce kiracxya haber verilirse 
ve ayrxca yedek mesken gösterilir- 
se mümkündür. 
GSW ne diyor? 
GSW kontrat bozmaya hakkx olmadxgi 
halde Alman ve yabanci uyruklulara 
gönderdigi yazxlar, sanki 6 ay 
önce yollamasx lazxm gelen yazx 
imif gibi göstererek, kiracilari 
aldatmaya 9ali9iyor ki sokakta 
kalmak korkusundan haklarxndan 
vazge9sinler diye. 

Yuzde 96 SPD bu dtirumdan mesuldür. 

i 

Wassertorplatz'daki GSW barakalarxr- 
da sizi sömurmelerine razx olmayin« 
Wrangelstr., Besselstr. ve Admiral- 
str. deki kiracilarxn yaptxgi gibi, 
bir evde oturan bütün kom$ular bi- 
raraya gelin, bildiklerinizden kom— 
fularinxzi haberdar edin, yxlmayin» 
i;Bölge - kiracx - toplantxlarina 
gelin ki daha bilinmeyen diger bu- 
lanik i^ler de meydana 9iksxn. 

Kiracilar toplantisx 
Persembe günü saat 
17.00 ile 19.00 
arasxnda 
Kohlfurter Str. 2 
no1lu dukkanda. 

. 1 
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sollen wir 
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Wohntmsea verstört werden, 0«für _ «orimdadir.Bunan yerine Xnnfhaus. 
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Entweder werden wir in teure Hau- 
bauwomiungen aas Stadtrand vertrie«- 
ben 
oder alle halbe Jahr von einest 
Aorißhan« ins ander®» 

¥ i r w o 1 1 e n n 3. c b t i 

Wir wollen, daß die Häuser ateben— 
bleiben und renoviert werden j oder 
daß vir eine gute« billig® Wohnung 
au* lange Seit is. der limonstadt; 
bekoassea» 

Allein schaffen wii~ das nicht* Des- 
h^lfc atüssen wir uns zusacKsenschlio« 
ö«n, 
Wir treffen uns ata ',*«,»«»*, ! ühr 

Poraektirkix 

Evler yikildikian sonra raeeburen 
biss isitäiisisden uaak yerlerä® 
ol?m yeni evlerde kaiataliyiss 
va yahutffe feer 6, &yda bir ®v 
degri i-smel iyiss , 
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Tassir edilnaasini veyahutta isi« 
taisse ^ yakin ve devawli kalobilm®« • 
Kiis- i^in iyi ve ueus bir ev 
istiyöru« »ki dessrnzslz kalabilo« 
XijE» 

Btmu bi* yalnias yapaiaayia ijpis 
»*«htir beraber© e karar 1 e? e t i ,r r,a 1 ;i-« 
yiss« 
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KReu^BeRöeR 
TÄHiUSM 

•H/iwseR 

Diese besterhaltensten Häuser in herrlicher Wohnlage stehen seit 
197o/71 fast leer. 
Während diese Häuser vergammeln,streiten sich Wohngesellschaften 
und die Gelehrten des Senats,wie sie am meisten Geld aus dieser 
Geschichte machen können. 
Indessen leben tausende von Kreuzberger Familien in menschenun¬ 
würdigen Wohnverhältnissen,z.B.vier Personen leben auf l6 , 
ohne eigene Toilette»geschweige denn Bad,in sogenannten Obdach¬ 
los en-Asylen. 

Diese Situation können wir nicht länger ertragen:Seit einigen 
Jahren bekommen wir statt schöne Wohnungen von der SPD nur schöne 
Versprechungen: 

\ 

"Es ist darauf zu achten,daß Abrißhäuser,die unvermeidlich 
über längere Zeit leer oder auch nur teilweise leer stehen, 
nach den vorhandenen Möglichkeiten einer sinnvollen so¬ 
zialen Nutzung zugänglich gemacht werden.Bei einer solchen 
sozialen Nutzung sollten nur die wirklich entstehenden 
Bewirtschaftungskosten(Was sergeId,Müllabfuhr etc.)alsM Miete 
angesetzt werdeh." 

(Aus dem Kommunalpolitischen Programm der SPD Kreuzberg) 

Papier ist geduldig,getan wird jedoch nichts!!! 

Weil der Senat uns nicht hilft,helfen wir uns jetzt selbst! 
Wir haben heute»Sonnabend den 30.Juni 1973 um 12 Uhr die Häuser 
am Segitzdamm Nr.54,5$,58 besetzt ! ! 

Unterstützt uns,kommt zu den Häusern,wir brauchen Essen,Möbel, 
Geld u.s.w. 



letzten freitag sind vertreten von nur ') gruppen 
nen.Es ist unmöglich so eine kampagne zu führen! 

erschie- 

¥ir fordern deswegen alle' oben aufgeführten gruppen auf,mind 
1 oder 2 vertreten zu einem regelmäßigen treffen zu schicken. 

Als nächsten treff haben wir erst einmal kommenden FREITAß 
18 uhr im georg -von-rauch haus festgelegt. 
Ob dieser terrain weiter beibehalten wird,kann dann jfies£>geehen 
legt werden. 

(wenn ihr .jedoch nicht an der kampagne teilnehmen wollt 
oder könnt,gebt wenigstens bescheid und erläutert eure 
gründe ) 

LEUTE! NISCHT LOOFT WENN NICHT ALLE VERBINDLICH MITMACHEN 
-dann kriegen die künstler und die ämter sicherlichdie 

räume. 

VORSCHLAG FÜR KOMMENDEN FREITAG: Verarbeitung eines 
gegenplanes zum senatsplan 

2)planung der kampagne 
-gemeinsame aktionen 

BISHER GENANNTE FORDERUNGEN: 1. kleinstheime 

£^,1 Vü süv^ / 

2 . 

I . 
4 

6. 
7 • 

öffentliche bäder 
„ küche 

aule für theather, Ver¬ 
sammlungen ,filmverans t 
südflügel für die kin- 
dergruppen 
türkenbibliothek 
abenteuerspielplatz, 

Di/es4e<4ersb. 



INFORMATION DER STRASSENGRUPFEN 

Die Sträßengrup.pen den Mieterausschusses aus der Adalbert¬ 
straße, die sich Im Laden Dresdnerstraße 118 treffen, 
haben in den letzten 5 Wochen fplgende Straßen besucht: 
Sebastianstr., Dresdnerstr., Legiendamm, Leuschnerdamm, 
Adalbertstr,, Waldemarstr., Naunynstr, und die Oranien- 
straße ^Luckauerstraße. 
Wir haben mehrfach die Mieter in den Häusern besucht, Flug¬ 
blätter in die Briefkästen gesteckt und an zwei Wochenen¬ 
den Informatio'nssfände am Heinrichplatz und am Kottbusser 
Toraufgesteilt. 
Für den 16„ Dezember haben alle. Straßengruppen eine große 
Demonstration gegen die Mieterhöhung vorberei i.et, zu der 
etwa 2 000 Kreuzberger und Jugendliche aus anderen Stadt¬ 
teilen Berlins gekommen sind. 
Die Berliner Presse konnte nicht umhin, von dieser Demon¬ 
stration gegen die Mieterhöhung von Senat und Hausbesitzer 
zu berichten, :da .die Demonstration die echte Empörung der 
Bevölkerung ge-gen Mietwucher ausdrückte. 

Was haben wir ^erfahren 

Alle Mieter sind eindeutig gegen die Mieterhöhung,. 
Fast alle Häusler sind in schlechtem Zustand. 
In der Adalbertstr. .14 z..B. ist seit 6 Jahren keine Repara¬ 
tur mehr gemacht wer.er. Dxe Fenster schließen schlecht. 
Die Wohnungen haben ganz' dünne hellhörige Zwischenwände. 
Fragt man die Hausbesitzerin nach Reparaturen ^ gibt: sie ver¬ 
wirrende Antworten wie: ".Streichen Sie doch die Fenster, 
wenn sie nicht schließen." 
Ähnliches haben uns die Mieter.über fast jedes Haus in 
allen Straßen erzählt, _ . 
Für diese, schlechten Wohnungen sollen die Mieter volle 
15 % mehr'Miere zahlen. 
Aber in einigen- Häusern sind die Mieter bereit, die Miet¬ 
erhöhung zu verweigern. Das gilt für ein Haus In der Adui- 
bertstr., in der Luckauersfr. und vier Häuser in der 
Oranienstr. Alle anderen Mieter, die verweigern wollen 
sind noch vereinzelt in ihren Häusern, 
Auch wenn wir noch wenige sind., werfen wir die Flinte nicht 
ins Korn! Wir machen weiter!! 

Wie sieht das -aus 

In den Häusern:, in denen evtl, verweigert wird, werden die 
Mieter Hausversammlungen durchführen. Das ist der erste 
Schritt zum gemeinsamen Handeln! 
Wir informieren weiter, wir treffen uns jeden Mittwoch 
19 Uhr im Laden Dr.edenerstr. 118. 

Straßengruppe .Dresdener Str. 
(Mieterausschuß Kreuzberg) 



A-" 

INFORMATION DER STRASSENGRUPPEN 
ms 

Die Straßengruppen des Mieterausschusses aus der Adalbert¬ 
straße, die sich im Laden Dresdnerstraße 118 treffen, 
haben in den letzten 5 Wochen folgende Straßen besucht: 
Sebastianstr > , Dresdnerstr., Legiendamm, Leuschnerdamm, 
Adalbertstr., Waldemarstr., Naunynstr. und die Oranien- 
straße ., Luckaue rs t raße . 
Wir haben mehrfach die Mieter in den Häusern besucht, Flug¬ 
blätter in die Briefkästen gesteckt und an zwei Wochenen¬ 
den Informationsstände am Heinrichplatz und am Kottbusser 
Tor aufgestellt. 
Für den 16« Dezember haben alle Straßengruppen eine große 
Demonstration gegen die Mieterhöhung vorbereitet, zu der 
etwa 2 000 Kreuzberger und Jugendliche aus anderen Stadt¬ 
teilen Berlins gekommen sind. 
Die Berliner Presse konnte nicht umhin, von dieser Demon¬ 
stration gegen die Mieterhöhung von Senat und Hausbesitzer 
zu berichten, da die Demonstration die echte Empörung der 
Bevölkerung gegen Mietwucher ausdrückte. 

Was haben wir erfahren 

Alle Mieter sind eindeutig gegen die Mieterhöhung. 
Fast alle Häuser sind in schlechtem Zustand. 
In der Adalbertstr. 14 z.B. ist seit 6 Jahren keine Repara¬ 
tur mehr gemacht worden. Die Fenster schließen schlecht. 
Die Wohnungen haben ganz dünne hellhörige Zwischenwände. 
Fragt man die Hausbesitzerin nach Reparaturen gibt sie ver¬ 
wirrende Antworten wie: "Streichen Sie doch die Fenster, 
wenn sie nicht schließen." 
Ähnliches haben uns die Mieter über fast jedes Haus in 
allen Straßen erzählt. 
Für diese schlechten Wohnungen sollen die Mieter volle 
15 % mehr Miete zahlen. 
Aber in einigen Häusern sind die Mieter bereit, die Miet¬ 
erhöhung zu verweigern. Das gilt für ein Haus in der Adal¬ 
bertstr., in der Luckauerstr. und vier Häuser in der 
Oranienstr, Alle anderen Mieter, die verweigern wollen 
sind noch vereinzelt in ihren Häusern. 
Auch wenn wir noch wenige sind, werfen wir die Flinte nicht 
ins Korn! Wir machen weiter!! 

Wie sieht das aus 

In den Häusern, in denen evtl, verweigert wird, werden die 
Mieter Hausversammlungen durchführen. Das ist der erste 
Schritt zum gemeinsamen Handeln! 
Wir informieren weiter, wir treffen uns jeden Mittwoch 
19 Uhr im Laden Dredenerstr. 118, 

Straßengruppe Dro&ener Str. 
(Mieterausschuß Kreuzberg) 



Hausversammlung der Mieter Oranlenstr 

Durch, persönliche Gespräche in den einzelnen Häusern 

ist uns klar geworden, daß sehr viele Mieter nicht 

bereit sind, die Mieterhöhung zum 1. Januar 1197,3 zu 

bezahlen. 

Uns ist aber auch klar geworden, daß wir als Einzelne 

nichts dagegen tun können. 

Wir müssen uns zusammentun und gemeinsam beraten, wie 

wir genau die Verweigerung der Mieterhöhung durch¬ 

führen können. 

Deshalb fordern wir alle Mieter auf, die die Mieter¬ 

höhung nicht zahlen wollen, am Samstag, den 3o.12.72 

um 16 Uhr in die "Gute Laune", Ecke Oranienstr./ Adal- 

bertstr. zu kommen (Versammlungsraum). 

Straßengruppe Oranienstraße 

Laden Dresdnerstr. 11118 

(Mieterausschuß Kreuzberg) 

Bür die Straßengruppe: 



Bericht Oranienstraße 

Ergebnis: Weiter intensiv Hausbesuche wo wir noch nicht waren 
nochmal eine Versammlung für die ganze Oranienstr. 

Warum nochmal eine HäuslerSammlung? 

1. Zeitpunkt^.Ort waren ungünstig ( Feiertage, Grippe, Besuch, 
verreist, Kneipp ungewohnt) die Organisation hatte Mängel 
( zu kurzfristig angesagt, die "Gute Laune" kannte niemand, 
selbst Leute, die schon seit 1o Jahren hier wohnten kannten 
sie nicht, die Beschreibung war schlecht. 

2. <Bie-Begründung für die Ablehsehnung des Mieterhöhungsstreiks 
4er Leute, die schon einmal zugesagt hatten, jetzt aber die 
Mieterhöhung bezahlen wollen: 
I. 'tDie Sache ist fait zu kommunistisch, die kommen gleich 

mint den roten Fahnen an, da mch ich nicht mit, auch wenn 
Lph die Sache an sich für gut halte" 

II. "In unserem Haus wird alles soweit gemacht, wir haben 
keine direkten Mängel,wir können uns hier nicht beklagen, 
sogat das Treppenhaus ist vor kurzem noch renoviert worden." 
( = Privathaus) 

£x III."Die Leute sind sich ja nicht einig , das ist zu gefährlich" 

Diese Begründungen treffen nicht auf alle Häuser und Mieter zu. 

5. Es gibt Mieter, die von sich aus verweigern wollen, aber nicht 
wissen wie es laufen soll, viele haben sich entschuldigt, daß 
sie nicht zur Versammlung kommen konnten (siehe punkt 1.) 

4. Ein Haus 479 besteht auf einer Straßenversammlung 
fordert von uns entsprechende Vorarbeit und juristische Beratung 
auch andere Mieter die noch vereinzelt sind wollen Versamm¬ 
lung 

5. massive Erpressung durch Bedrohung mit Rausschmiß wird von den 
Verwaltungen ganz konkret angewandt. Verwaltungen sind genauest- 
ens informiert über den Verlauf der Kampagne, die Mietverweigerer 
dürfen nicht vereinzelt sein. 

6. Im Januar haben fast alle noch die alte Miiete bezahlt,weil 
die Ausrechnung noch nicht fertig war. 

Wie muß die Sammlung vorbereitet werden. 

1. nicht in einer Kneipe, KXBKlMEÜximx&xdEH , höchstens in 
Kneipe,die Jeder kennt und die auch warm ist. Eventuell in 
Laden = Vorschlag von einem Mieter in 179, mit einer Tasse 
Tee oder so 

2. Zeitpunkt muß 1 Wocfte vorher bekanntgegeben werden, der Ort 
muß haargenau beschrieben sein 

3. I>ie Gruppe muß sich und ihre Ziei&f SRM^Illen, weil das nun 
meist bewußtere Leute sind, die da kommen, 



i 
4. Sin Rechtsanwalt muß da sein 

5. Es müssen noch Mehr Mieter dazugewonnen werden, Hausbesuche!!! 
Die ganze Oranienstr. muß besucht werden besonders die Häuser 
der Gwerbe-Siedlungsgesellschaft.(Verstärkung) 

6. Es wäre gut, wenn das Haus in Charlottenburg 1 Delegierten 
zur Versammlung schicken würde 

7. Wir müssen genau bescheid wissen über die Aktionen des iiieter- 
bundes, und der Mieterschutzabteilung beim Bezirksamt 

8. Mr müssen.genaue Vorschläge haben für die 3 Gruppen: 
1. ganz vereinzelt 
2. mehrere im Haus 
3. die Mehtzähl im Haus 

9. rechtliche Situation muß klar sein: Mängelhäuser, Nach¬ 
zahlungforderungen, evtl, per Zahlungsbefehl, Mietminderung, 
Wohngeld, Gewerberäume, Sozialwohnungen, Abrißwohnungen, 
wieviele Monate Rückstand für Hündigung?ist verschieden, 
je nachdem wielange die Mieter schon im Haus wohnen. 

i 
M : I. 



Die Mieterhöhung: 

Entstehung des Gesetzes, Weiterführung in den nächsten Jahren, 

Zusammenhang; Hausbesitzer/Gesetzgeber, Weißer Kreis, Sanierungs¬ 

geschäfte, Lohnkämpfe,allgemeine Teuerung. 

Zustand der Häuser insgesamt 
seit 19oo bezugsfertig, als Mietskasernen für die schlesischen 
Arbeiter gebaut, bis heute kaum Renovierungen vorgenommen, 80$ 
der Wohnungen haben keine eigene Toilette oder Bad, mehr als 
80% Kohleöfen, speziell in den letzten 1o - 2o Jahren totale 
Sperrefür Reparaturen wegen Abriß,. Hierbei Unterschied Privat¬ 
häuser / große Gesellschaften« Trend: Aufkauf durch die Gesellsch. 

Welche Leute wohnen hier 
sozial schwache: Farn, mit vielen Kindern, Rentner, Gastarbeiter, 
junge Farn, mit etwas gesicherterem Einkommen ziehen so schnell 
wie möglich in die sehr teuren Neubauviertel. 

Welche Ängste haben die Leute.welchen Drohungen sind sie ausgesetzt? 
auf die Straße fliegen, teure Neubauwohnungen, oder Asyl, Alten¬ 
heim, Abschiebung in das Heimatland, Verlust der Arbeitsstelle. 

Womit werden die Leute gekauft. 
Scheinverbesserungen, relative Befriedigung bei aufkeimender Un¬ 
ruhe wobei möglichst bereits sichtbare Fronten gespalten werden. 
Reparaturen bei einzelnen Wohnungen, einzelnen Häusern, gegen 
Stillhaltepflicht. 

Was ist dagegen zu tun? 
1. Der rein legale Weg, erst mal ausschöpfen»welche Sachen können 
gahz legal erreicht werden wobei betont werden muß, daß man adarh 
selbst das^was einem von Recht wegen zusteht(erkämpfen muß. 
2. Auf welcher Seite steht das Recht?, was machen.wenn man per 
Gesetz ausgesaugt wird? wir müssen uns klar werden was wir wollen, 
was ist uns zuviel, wo machen wir nicht mehr mit, da dürfen wir 
uns auch nicht von Gesetzen abhalten lassön, auf der anderen Seite 
werden die Gesetze auch nach Bedarf gebrochen, 

Initiativen 
Mieterschutz vom Senket , Widersprüchlichkeit, nach dem Gesetzes er¬ 
laß (Fernsehen Rundfunk) Mieterbund: Rolle , Stärke, 
Wieweit können diese kommen. 

Mieterinitiativen 
Wo liegt ihre Stärke , warum sind sin noch so klein und schwach: 
Vereinzelung der Mieter im Wohngebiet, kein Vertrauen unter den 
Nachbarn, Mißtrauen gegenüber Organisationen, Jugendlichen, Patteien 

Unsere Mieterarbeit 
Was ist bisher gelaufen, was soll konkret gemacht werden, welche 
Möglichkeiten der Verweigerung schlagen wir vor, je navh Voraus¬ 
setzung in den einzelnen Häusern: Einzelner, mehrere Mietparteien, 
die Mehrzahl der Mietparteien, 

Weiterführung über die Mieterhöhung hinaus, legaler Rahmen der 
Mieter ausschöpfen: Kaution, Abstand, Reparaturen, Kinder-Jugend- 
Probleme (Räume),25omgskKndigungen Sanierungsproblematik ect. 

Beispiele von andeien Mieterinitiativen, Erfolge, 



Maat suf fel/«»range 3. straße rriiiative 

. ^ - rssebist Maateaffel/»^angelstr. traffea sieb seit einiger 
:''a^ADidßmietex« Der "Arbeitskreis Bau/Wobnea/Sanierung der 

,1'; .-^-ea la. der SPD Kreuz barg" stößt, zu ihnen, um _gemsiasam 

V 11 , -1 die. Frage zu diskatierea(wi9 sich sine Hieterira.iative 

ibrer Arbeit beginn, damit,eine 

r«' dan Bc-rtröffenan durchzuführen,um ein klares Bild von deren 
^dür'^nissa zu erhalten. , , 

ie.dsn der iüetes von dem Ergebnis dieser Pragabogenaktioa zu 
imterrichten,kommt man auf die Idee,eine 

to^jaauar 1971. .ill maa eiae. .r.te 701^31«;,mg AL1ER .Ijiagg. 
aashen«! Jeder soll Üe Möglichkeit haben, sich über die Sanierungs- 
Planung zu ioforsie-ren und darüber zu sprechen8wexche Maßnahmen 
zur. Durchsetzung der eigenen Intere^an ergriffen werden können^ 

Dia Frage ■ imd Federungen müssen natürlich auch an den 
Sanierungsträger GS«,an den Senat-,und an das Bezirksamt herange¬ 

tragen werdenoDa ssen der Ansicht, ist,daß sich diese Bürokraten 
nicht freiwillig der Diskussion stellen,will man sie durch eine 
gemeinsame RESuLUTlQP und durch Herstellung der ÖgjM£i££MM£S 
mittels Fernsahan. und Pre^s«__dazu zwingetto 
Ziel der^liampagne ist hauptsächlich zu.ierraichea, daß die Mister 
in ihrer alten Wohngegend s wohnen bleiben können0 Dafür haben 
sich bei dar Fragebogenaktion 82% der 1o1 Miatpfrteien ausgesprochen 
Im Gegensatz zu anderen Sanierungsgabietenk können bei diesem 
Projekt ohne Schwierigkeiten die Bedürfnisse dar Mieter,in ihrem 
"Dreh” wohnen zu bleiben,berücksichtigt werden,da hier nicht im 
Kahlschlag,sondern in Teilstücken saniert wirdjd.h. man will 
erreiche®,in einen unmittelbar in der iähe erbaut an heubau zu 
ziehen sobald dieser bezugsfertig ist und nicht nach Lichtsnrada 
oder ins Märkische Viertel verpflanzt, zu werden.Gründe dafür 
sind Freundschaftaa und alte Bekanntschaften in unmittelbarer 
imhe,naha gelegener Arbeit splat z,, ¥ arme id nag des Schulwechsals 
bei den Kindern und ähnliches mehr* 
Für dla Mieter ergibt sich eine erhbliche Schwierigkeit,in den 
heubaU gegenüber umzusisdaln,denn die GSW stellt in Aussicht, 
daß die Neubauten sventuell über Meterdarlehen finazieri werden 
sollen, d. ho der Meter zahlt der äohnungsbaugesellschaft 5coo Mark, 
dia zu Jährlich 5% in 2o Jahren getilgt werden sollen. Der Meter 
bekommt also Jährlich 25o Mark zurück. Da der Mater dar Geasll- 
scaaft das Geld zinslos geben muß,ist es unter den genasi-vten 
Bedingungen für ihn so gut wie verlorene Sine Forderung auf der 
Mieterversammlung wird daher saintKEIhE FlhAi^ZIEHUßG UBER 
MlßfEßDüRLEitäB Bi. KREUZBERGSR SjunIßRUhGßGSBIE’fER' 

Auf der aratenMetgrversafflmlang am 15. Jan. 71. wird hauptsächlich 
Über Sanierungsplanung informierte Fernsehen und Presse sind 
eiügeladan und erschienen.Aus jedem der 3 betrofPsnen Häuser 
wird sin rartgueasmiater gewählt.Die Aufgabe der Vertauensmieter 
besteht darin,die nächsten Veranstaltungen in Zusammenarbeit 
mit den Jusos vorzubereitea und die Meter bei Vorgesprächen 
mit dem Saaierungsträger zu vertreten. Eine Resolution, in der 
die Vertreter der GEJ und des Bezirksamtes aufgefordert werden, 
auf dar nächsten Versammlung am 29* 1.71. zu erscheinen und IS3L 
Rede, und Antwort zu stehen,wird einstimmig verabschiedet. 

-am 2o, 1. taffen sich die Vertäue aal eute »ad 2 J^30ß f^vor- 

t et era der G£.» im Gß.i-Haus. Die Direktoren dar Go,* haben 



sazoe;üatnicht au ersehexaea«, Bia rieaciutics t^eyg^eaa uah 
aacMracklich daß iärachaiaac. von Harra &Taßg& öiroktor der 
Qoil gSAordarfe., 

iUa 29».1« erschaiaaa de? Stad trat für Bauwesan.a-ildruachat, und drei 
Vertrat er dar GS& auf der swaitea Mia-terversaiffiali'Jigr Bia veraat#ort- 
liehe a Direktvore» der GS^ erscheinen nicht und schicken ihre Marionetten 
Die. Miater'verlängsa Vorverträge von dar GS*'*die ohne genaue aegrlindung 
abgeihut ^erdeneDaraufhin beauftragen sie ihren iistarausschuß durch 
eine Rasoiuticm,mit der GS.J.-Di2*«JcttoG di»*Jct au verhandeln* 

Am B-Febr. gejit der Kis.terausschuB in die K&chat:.*. aur GS,V. Sr erringt 
die Zusage dar GDI, daß .66 ^ohauagen des Haabau® .itöachlieBlicb mit 
Abrißmietern belegt werden. Außerdem srird «rrr^i^it^daß die 03« au- 
aaamen mit dam Mieterausschaß eine Vomerklista : ör dis Vorhandenen 
66 rfohnungeh'hhißteil^. 
Gleichzeitig legt der Meterausachuß dar Gsw ßiacn Vorvertrag vor, 
wie ihn die G3.< ein halbes Jahr vor dem Einzug in öaubauten mit 
den zukünftigen Mietern abachliaßt. ßie Mieter wol len diesen Vertsgg 
allerdings 2 Jahre vorhe r haben»um sicher zu ein»daß sie nicht 
vertiebsn »erd^a.ßislaag hättd'die &SH- Immär bei ritten,überhaupt 
Vorverträge abzuschließen^fritzdem weigert sich < ie JDJJ’dia geforderten 
Vorverträge abzuschließen,? ( 

Dar Mieierausschuß wendet sich aa den ßenat»«®!! er mit de^ GßJ 
nicht wäiterkommt6 Am 13o 2« 71» kommt- der ßegiereac e Bürgermeister 
au einer ^ahlveraastaltung in dia Markthalle in c er JSisanbahnstr. . 
Dar Mete raus schuß überreicht ihm eine Hesolutioi ein dar er Auf ge¬ 
fordert wird,auf «ia üS« ainzuwirken»um den Abeclluß der Vorverträge 

zu sichern. Dehn die GS« ist im Hasitz des Daade.a Berlin und der 
Senat kann bestim.-nen,\Bas sie zu tun hat* Schütz versprach seine 
Unterstützung. 

Durch den geplanten AutobahabäuCMaateuff©latr* seil Zubringer zui 
Südtangente werden)wird der Beginn des fiaubaus deuernd verzögrt. 
Die Mieterinitiativa will sich auch dagegen '«eite r zur sfehr 
satzano 

CAIIS Infoimationen siad dea erschienenen Mieter¬ 
zeitungen entnommene Diu Stellung der Jusos bleibt 
darin recht verschwommen uni müßte in der Diakuasll 

geklärt werden. Das ginge be sonders gut,wenn Leute 
Bi-Cht nur aus dem Lager der Jusos sich daran be¬ 
teiligen wurden, ajc&x sondern z.B. aus dem Filmteea 
oder beti*offen® Arbeiter selber. Aber weil man di® 
letzteren deswegen an die PH schleppen ? } 



Fgassis deg JmaggeziaSiataEs 1«» NICS - Haags Kreusbat gar ^srotiyoia 

Das fa ist oiss Spatculantaaiobjakt. da* ara Kcttbusa« r T®r ira Sanlaraagegobist 
'i’ea Kreusbarg aat^tahea und da» iis dar Art d« s Earopas®BtruuBB Tor all®® 
au® GaschHftsetagen und Appartement® susa!M©rsgesei tat 
Di© Art dar Finansierungs 
Eia Westberliner Spekulant „Günter Schmitt „gründet ain.a KG(1in der wettdeutsche 
GroBverdiensr K©KEraaaditiat®n sind und da» Geld füi den Bau aufbringen„Durehdas 
•^erHn-lTilf e^Gesetss • bekamen die Koramand 1 ti a ten eo| ar löjf mehr Ste4errttek<» 
Zahlung als ®ie investierten: E© brauchte nur ein I rittel das Spitals al® 
Eigenkapital aufgebracht ®u weipdenfdie beiden anderen Drittel wurden vöm der 
Wohnungsbaukreditanstalt in Fora von Hypotheken g< währt/. 
Di® Art der Entmistung 
Die jiin gersn ^eute wurden mit guten Eraatawohnunj an versehen „während die 
Eerotmer und Gastarbeiter aufgefordert wurden,sich selbst eine Ersatswehnung 
zu b®®«5haffen^Einige Mieter kekamen Vormi®tseheiac für das NKE„wft8 aber «inn-» 
los ist,,da die qm Miete ira HKZ 3-4mal so hoeh ist wie in Krausberger Alt- 
bauten-Die angebotenen Wohnungen lagen ebenfalls.sin Abrißhäusern-Waren einige 
Wohnungen in einem Hau® ger»Hat0s© wurden von AbriFkonmtandos die Fenster in 
den leeren Wohnungen rau»g®ri®s®n„di© Leitungen s; rstött^dia Haustüren unver=- 
schließbar gemacht„so daß in den noch bewohnten Wthnungen V/ätterungaffichäden 
entstanden und die Mieter in der Unsicherheit vor Pensaern und Einbrechers» 
lobten. 
Di® Auswiffkung der Planung auf den Stadtteil; 
Di® Gera®ianützigen Siedlungsgesellscfeaften warden durch die Spekulanten am® 
dem Rennen geworf®n..wei 1 sie di® Grandstück® nur ;m dars von der Wohnungsbau^ 
krediöanstal^ festgalegten Richtwerten aufkaufen konnten„während die Speku¬ 
lanten da® Mehrfach® dieser Richtwerte sah!tssS/Dailurch war die Gefahr gegeben,, 
naß in ganz Kreusberg di® Grundstückeprei®e o® h©';h ataigera würden daß die 
gemeiianütsigen Saisierungageeellscheftsn nicht msh'’ sanieren können würden 
Deshalb arbeitete die GSW.die im Fall Mauteuffel/Hrangelstraße als Gegner der 
Jusos aufgetreten war„in diesem Fall mit ihnen 3u?assra@a- 
Die Behörden ymd das Spekulanteuobjektä 
Der t’eairkabürgermeister von Kreu*bergÄAbendroth8.aat in dem Prospekten dem 
Schmitt u® Koara&aditasten warbfdaa Vorwort gesehr ebenoDer Rausenator von 
WastberlinsSqJswedler,,Gleichseitig Auf»ichtsratvoräitsender der Wohnungsbau- 
kredi taasial|*5hatte sich dein Projekt gegsnübssr pu jitiw geäußert. 
Die Möglichkeiten von &ess&t und Besirksautt einsuw .rken„war®ai 
“• Einige der ^ruasGutück® befanänn oich in den iden voui uaad Berlin0Schmitt 

schlug det^ Senat ©inen Grundstückatau^ch vor. 
- Die A'ianuag der Spekulanten eutsprueh nicht dots gültige» BebauungsplanBami% 
gebaut werden könnt©,,mußt® erst ©in neuer Bebauungsplan der Kreusbsrger B© = 
wir*8’?«rorduetenveMiiiJE«!ung Vöraöschiadot waädtn, 
» Da die Ri entwert® beim Grandstückskauf um mehr als 2(W4 überschritten 

worden wair®nrwar die Wohnungabaukreditanstalt sicht verpflichtet „die 2t 

Hypothek tu übernehaaa,,durch die ubwa ein drittel des Gesamtkapitals auf--' 
gebracht werden sollt»,, 

Tn diesen Punkten waren di® Spekulanten auf die staatlichen Behörden ange- 
wiee.sm->In8©f srn war der aarapf^den die Juso® im NK.2 führten „nicht nur ®in Kampf 
gegen da« Privatkapital,sondern auch ein g®.!®sa steafeläch® instansera: 
t' *4 

Die Aktivitätan der Jusosä 
Di© Arbeit der Juso» im NKZ dauert© etwa ein hal ies fahr an.. 

Mitte März 1911 fand die erste Mieterversammlung der Jus©» stattpauf der sie 
über die Planrnng aufklärten und die ”BILD"=Propagmda ( “NKZtAlleffi was das 
Herz des Mieters begahrtS") aus der Welt schafftei. 
wie zweite Mieterversammlung war Mitte April .Der lirektor der GSVi war anwe- 
ssad und klärte die Mister über das Mieterschutzgaseta auf .Außerdeias waren Miete 
a*iö der Manteuff®l/Wrange 1 straß© gekoraaeu^die ein5 militant® Stiramuuig gigen 
die anwesenden ’’''ematsvertreter erzeugten. 
Auf diesen Mieterversammlungen war fast die Hälfts aller Mieter aiwesend Das 
Ziel der Jusos war,die ^ieter daau au bewegen,.,nicht auszuziehen.Di© Spakulan-- 
t®n hatten aufgrund des Mieterschutagesetses kein© rechtliche Grundlage„di© 



Mieter xwangasuräuiaen- 
Während der folgenden swsi Monate ruhten die Aktivitäten der Justa. 
Anfang Juli gab der ^austadtrat von Ireuzberg aeiasn Parteigenossen kur^frinfig 
die Machricht daß auf der nächsten BW der neue Bebauungsplan auf der "ages ■ 
ornung etünde J)er Kreiavorstand der tfreuaberger SPD hatte sich schon auf den 
neuen Bfcbauungsplan, der auf die IWZ~Planur»g abfsst nant var^onischiacea als die 
Jusos ihre Agitation unter den SPD-Bezirksverordneten begannenoBiese dahin, 
zu bekommenpdaö sie den Bebauungsplan ablehnen würden,vrar vom Standpunkt der 
Jusos unrealistisch,so daß sie für Aufscbiebuhg des Planes eintrateniSse 
argumentierten gegenüber den Bezi^icgverordneten da lit daß man erst den Plan für 
das iksbauungsgebiet südlich des »tottbusaer Tores aowarten müsse,,bevor man eipt« 
Entscheidung treffen können^Das Vorhaben der Jusos gelangjWobei ihnen noch zugui 
te kam„daß die Bezirksverordneten sich von ihren Partei spitzen überrumpelt 
fühlten? 
Anfang August ließen die Spekulanten in einem der issEsisknadH» Häuser die 
leerstehenden Wohnungen zerstörenpuia auf diese Art auch die noch benutzten 
Wohnungen unbewohnbar z.iu machen^Die Jusos machten die i'enster wieder provi¬ 
sorisch dicht lind erwirkten eine einstweilige Verfügung;daß die Spekulanten 
die Wohnungen wieder wetterefest Kiaehen müßten, 
Anfang September fand di® dritte Mieterversammlung der Jueos statt,die aber 
nur einen internen Effektsein persönliches Erfolgs<;r1ebnis für die Jusos haben 
sollte, 
Danach stellten die Jusos ihre Aktivitäten im NKZ oin?Die Mieter zogen aus W 
einzelne verbarrikadierten sich bis zuletzt in ihron Wohnungen„Der Bebauungs¬ 
plan wurde Ende d®a Jahres angenommen und seit kur: era wird gebaut 
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danden Bürger werdeu auerat über des. Konflikt selbst informiert-Ihre iiollä und 
ihr mögliches Verhalten im Konflikt wird aufgezeigt0I>ie betroffenen Bürger ~A 

werden ios und am Konflikt raobilisuert- 
4} Aktien. Es wird wersuelit, die batroffenen Bürger zv soä?lidariechen Aktionen 
zu Tührendie von ihnen salbst getragen werden und dia ein wichtiges Moment 
ihrer Selbstorganisatioa daretellen können, (i) „ 
Die Jungsozialiaten erkennen auchj.daü Initiativen at der BaaiSfWenn sie nicht 

reformerisch bleiben sollen,zielte verfolgen mü8ßßnpdie die Grenze der im 
System angelegten Befriedigungsmöglichkeiten überschreiten, 

Das Ziel,das hinter dieser Konfliktstrategie steht„verbunden mit einer 
Anleitung zur Selbatorganisati on „entlarvt di© Bsisioarbeit der Jusos als Partei^- 
auf nähmeve rf ähren, 

IN den "Thesen zu po!it,Ökonoraie,,stellen die Juscs ihr Konzept folgender¬ 
maßen darr 
"Die Jungaozialiaten verfolgen eine Strategie„dia da* Ziel hat„eine wachsende 
Gegenmacht deft Lohnabhängigen zu organisieren,,um eine Aufhebung der Varfügungs- 
gewalt der a-apitaieigner über die Produktionsmittel zu erreichenn90^Erkämpft 
werden müssen Mitbestiramungepesiticnen im Sinne einei Kontrolle der üatriebs-Ä 
und UnternehmsnsentscheidungenoEbenso notwendig ist eie Mobilisierung für ™ 
Ziele wie Durchsetzung einer differenzierten Globalsleuerung der Wirtschaft 
in Uichtung auf eine demokratisch kontritllierte <Virtschaftsplanung „über eine 
Kontrolle der Investitionen BBwisssäEZx^sskBesaHnxKsB»iiwaHSH» und eins Ver« 
gesellsehaftung der Schlüsselindustrien sowie dos Barken“und KreditweftenSfUm 
den Übergang zum Sozialismus einzuleitera," 

Die Arbaitergegenmacht aber formiert »ich nicht nur durch Aufdscken und 
Erkennen der Widersprüche im Produktionabereicht,sondern auch durch deren 
Erfahrung im Ueproduktionsbereich Diese Widersprüche zwischen 
- den Interessen der Kapitalverwertung einerseits (liehe Mieten,,Bildung nur 

mit dem ^iel hoher Arbeitaleißtung5für den Verbraucher unwirtschaftlich® 
Konsuragüter) und 

- Den kollektiven Bedürfnissen der betroffenen andererseits (niedrige Mieten„ 
Bildung mit dem Ziel der Selbatverwirklichung des Menseben)Kommunikation 
statt Konsamfetischismus) sind der Ansatzpunkt für die DoppelStrategie in 
der Kocariunaipolitik, 

Die Doppel,Strategie sieht fogendermaßen ausg 
j) Punktuelle Selbsterganisation von fallweise Betroifenen zu initiieren und 

deren Effektivität und Kontinuität zu gewährleisten, 
2) Durch den so entstehenden Druck die Partei und die Institutionen zu zwin~ 

gen„dio Bevölkerungsintereasen wirksam zu vrtretin und durchzusetzen^ 

"Ire Bahnsen der DoppelStrategie können Aktionen notwendig werden„die sich auch 
gegen Vertreter der Partei wenden„sie müssen sich abtr vor allem gegen die 
Institutionen richtensdie die objektiven Interessen * er Kapitalseite vertreten!" 

Zusamraenfassende Thesen ” Stellungnahme und Kritik 
III II ■ I HIWI II    — n ,11 Ml ir-n—n   -■■■     —   ...  — i.,. .. 

Aus den Srutegievorstellungen und der Praxis der tusos geht hervor,daß sie 
antikapitalistische Ziolvorstellungen haben» 

2} Auf der einen Seite erkennen die Jusos richtig,,dai das Sein das ^awußtsein 
prägt,dh»daß der Einzelne in der Insttution von tan dort herrscheaden 
Hand1unga-und Denkweisen geprägt wird und nicht mthr seine eigenea Vorstel™ 
lungen durchsetzen kann,Auf der anderen Seite treian sie trotzdem den Mersch 
durch /lie Institutionen an» 

3} Über diesen Weg wollen die Jusos eien Veränderung der kap,Gesellschafts¬ 
ordnung erreichen durch die Verstaatlichung dar Pioduktionsmittalc 

4) Nicht das Proletariat soll die.Macht übernehmen„tandern die SPD und die 
Gewrkachaften sollen mit Hilfe des Proletariats jestärkt werden,,clis Macht 



* 
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übernehmen unä zur wirklichen Interessenvertretung der Arbeiter werden 

$) Selbst wenn die Strategie der Jusos Erfolg haben wurdejwäre das Ergebnis 
ein Sozialismus in der Form,wie er in der DDR herrcchta 

V 
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SEMEINNUTZIGE SIESLUFJSS- U?1D 

WOHNONGSBAOGESELLSGHAFT BERLIN 1BH 
SAMMELRUFN«. *2593-1 

Pootanechrift: GSW • 1 Berlin 61 • Kochatraße 22/23 
i : 7 i 

Herrn/Frau 

1 Berlin 36 

AcLmiralstraße 37 

L. 

Stadterneuerung 
Beratungsstelle siehe Anhang 
Berlin 
Telefon: 

Sprechzeiten: 

montags 16.30 - 19.00 Uhr 
mittwochs 14.00 - 16.00 Uhr 
freitags 10.00 - 12.00 Uhr 

Ihr Zeichen Ihre Nachricht vom Unser Zeichen Durchwahlrufnummer 1 Berlin 6t . KochstraBe 22/23 

2111 Zu/Ka Berlin 2593359 5* März 1974 

WHG 9259/6 
Stadterneuerung Kreuzberg - Block 86, 87, 88 
Grundstücke Berlin 36, Kohlfunter Str. 9-21, Admiral¬ 
straße 35-37, Kottbusser Str. 5-7, Reichenberger Str. 20, 21 
Umsetzung der Mieter   

Sehr geehrter Mieter! 

Die vorgenannten Grundstücke haben wir im Rahmen der Stadterneuerung 
Kreuzberg erworben, um sie nach Freimachung und Abriß der Gebäude 
neu zu bebauen. Die Freimachung des von Ihnen bewohnten Grundstücks 
ist für 1974 vorgesehen. Wir haben die notwendigen Schritte für die 
Durchführung der Stadterneuerungsmaßnahmen mit den zuständigen Se- 
natsdienstst'ellen abgestimmt. Im Laufe der nächsten Monate werden 
wir Ihnen Ersatzwohnraum nachweisen, soweit Sie nicht selbst in der 
Lage sind, sich neuen Wohnraum zu beschaffen. 

Aus gegebenem Anlaß weisen wir darauf hin, daß zwischen Untermietern 
und uns kein Vertragsverhältnis besteht und demzufolge von Untermie¬ 
tern kein Anspruch auf Ersatzwohnraum gegen uns geltend gemacht wer¬ 
den kann. 

Im Hause Berlin 36, Kottbusser Straße 23, Vorderhaus I rechts, haben 
wir eine Beratungsstelle eingerichtet. Wir bitten Sie, sich mit 
allen Fragen, die Sie im Zusammenhang mit der Aufgabe Ihrer Wohnung 
haben, während der oben angegebenen Sprechzeiten an unsere Beratungs¬ 
stelle zu wenden. Außerhalb der Sprechzeiten können Sie unsere Herren 
Zumholz/Tiburtius in unserem Bürohaus unter der Telefonnummer 2593/ 
359 erreichen. 

Zur Feststellung des Wohnungsbedarfs ist es zunächst erforderlich, 
§  daß Sie den anliegenden Fragebogen für die Beschaffung von Ersatz- 
f— wohnraum ausgefüllt in unserer Beratungsstelle Kottbusser Straße 23 
t abgeben. 
CO 
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Für den Bezug einer im sozialen Wohnungsbau errichteten Wohnung 
ist die Vorlage eines WohnberechtigungsScheines erforderlich. 
Der Wohnberechtigungsschein wird auf Antrag vom Landesamt für 
Wohnungswesen in Berlin JO, Potsdamer Straße Nr. 192, erteilt. 
Wenn Sie noch nicht im Besitz eines Wohnberechtigungsscheines.. . ... 
sind, bitten wir Sie, den anliegenden Antrag auf Erteilung^ei- 
nes Wohnberechtigungsscheines unter Beifügung der erforderlichen- 
Unterlagen umgehend in unserer Beratungsstelle Kottbusser Stra¬ 
ße 2J ausgefüllt abzugeben. Wir werden diesen Antrag mit einem 
entsprechenden Vermerk darüber, daß Sie Räumungsbetroffener im 
Sinne des Städtebauförderungsgesetzes sind, an das Landesamt für 
Wohnungswesen weiterleiten. Der Wohnberechtigungsschein wird 
Ihnen von dort zugestellt. 

Da wir heute noch nicht absehen können, ob Sie mit einer Altbau¬ 
wohnung oder einer Sozialwohnung versorgt werden, die Entschei¬ 
dung über die Wohnungsvergabe im allgemeinen aber kurzfristig 
erfolgen muß, bitten wir Sie in Ihrem eigenen Interesse, den 
Antrag auf Erteilung eines Wohnberechtigungsscheines unverzüglich 
an uns zurückzugeben. Unabhängig hiervon wären wir Ihnen dankbar, 
wenn Sie sich. aucE~selbst um Ersatzwohnraum bemühen würden. 

Für den Fall, daß Sie bereits einen Wohnberechtigungsschein be- 
^ sitzen, bitten wir Sie, uns diesen Schein zur Verfügung zu stellen, 

damit wir beim Landesamt für Wohnungswesen eine Änderung der Berech¬ 
tigungsgruppe veranlassen können. 

Die durch Ihren Umzug entstehenden Kosten werden von uns übernommen. 
Wir empfehlen Ihnen, sich mit folgenden Firmen in Verbindung zu 
setzen: 

1. Manfred Thomas 

1 Berlin $6 
Fraenkelufer 40 

2. Wolfgang Zirrhose 

1 Berlin J6 
Dresdener Straße 10 

Diese Firmen sind von uns für die Durchführung der Umzüge vor¬ 
gesehen. Sollten Sie keine der angegebenen Firmen in Anspruch 
nehmen wollen, müssen Sie uns vor Vergabe des Umzugsauftrages 

^ an eine andere Möbelspedition einen verbindlichen Kostenvoran- 
schlag zur Genehmigung vorlegen. Wenn uns kein Kostenvoranschlag 
zur Genehmigung eingereicht worden ist, müssen wir die Erstattung 
der Umzugskosten, die Ihnen durch die Inanspruchnahme einer ande¬ 
ren Firma entstanden sind, ablehnen. 

Telefon: 614 JO 08 

Telefon: 614 J4 19 

- 3 - 



LEUTE .LASST EUCH DICHT BETRüGE M, 
OIE CSV VERSUCHTES MIT LüGEN r 

^ • V ..ll ■*' ' 

täuschen, damit sie aus Angst davor, 
auf der Straße zu sitzen, freiwillig 

1 

Anfang März bekamen viele Mieter im 

Sanierungsblock Admiralstr,, Kohlfurter 
otr. und Kottbusser Str, ein Schreiben 
der GSW, in dem die Räumung der Häuser 
angekündigt wird. Deutsche und auslän¬ 
dische Mieter erhielten Schreiben mit 
unterschiedlichem Inhalt. Aber in ei¬ 
nem Punkt sind sie gleich : 

SIE ZEIGEN DIE ABSICHT DER GSW, DIE 
MIETER IRREZUFÜHREN UND SIE UNTER 
DRUCK ZU SETZEN ! 

Jeder Mieter einer Altbauwohnung, 
auch im Sanierungsgebiet, hat in 
Berlin uneingeschränkten Mieter¬ 
schutz. Das Heißt: Kein Hausbesitzer* 
kann ihm kündigen. 

^^WAS MACHT DIE GSW DARAUS ? 

Den ausländischen Mietern kündigt 
sie zum 3o. Juni I97U ! 2 Die Sanierungsgesellschaften sind 
gesetzlich verpflichtet, jed^üTliie- 
ter Ersatzwohnraum nachzuweisen, dei 

in Miethöhe, Größe und Lage den Be¬ 
dürfnissen des Mieters entspricht. 

WAS MACHT DIE GSW AUS DIESEM RECHT? 

Den ausländischen Mietern sagt sie, 
sie sollten sich selber eine Woh¬ 
nung suchen. 

Jeder Mieter hat einen Anspruch 
auf Erstattung der Umzugskosten und 
auf Entschädigung für die Gegenstän 

, die er in die neue Wohnung 
^fficht mitnehmen kann. 

ausziehen, ohne ihre Rechte in 
Anspruch äu nehmen. 

Die GSW ist nicht irgendein beliebiger 
Hauseigentümer, Sie gehört zu 96 % dem 
Senat. Wenn die GSW also 

- die Mieter im Sanierungsgebiet 
Kreuzberg bewußt irreführt, 

- die ausländischen Mieter wieder 
einmal als Menschen zweiter Klasse 
behandelt , 

- den Mietern die Folgen einer Sanie¬ 
rung aufbürdet, die allein den 
Bauunternehmern, Wohnungskonzernen 
und Banken nutzt, 

so ist auch daran zu 96 % die 
beteiligt. 

3 

DIE GSW MACHT ES SICH BILLIGER : 
j * 

Den ausländischen Mietern werden 
diese Rechte verschwiegen. 

i. 

Keine Sanierungsgesellschaft kann 
selber Mietverträge in Sanierungs¬ 
häusern aufheben, Das kann nur das 
Bezirksamt. Dabei muß bis zum Aus¬ 
zugstermin mindestens eine Frist von 
6 Monaten eingehalten werden und an¬ 
gemessener Ersatzwohnraum nachge¬ 
wiesen sein. 

WAS BEHAUPTET DIE GSW ? 

Obwohl sie nicht in der Lage ist, 
die Mietverhältnisse aufzuheben, tut 
sie so, als. ob ihre Schreiben an die 
deutschen und ausländischen Mieter 
wirksame Entmietungsschreiben seien. 
Die GSW versucht, die Mieter zu 

© 

Laßt Euch nicht ^einzeln in der GSW - 
Baracke auf dem Wassertorplatz das 
Fell über die Ohren ziehen I Schließl 
Euch zusammen, wie es schon Mieter 
in der Wrangel straße, Besselstraße ui 
Admiraistrabe mit Erfolg getan haben 
Laßt Euch nicht einschüchtern, inforr 
miert Euch gegenseitig I 

KOMMT ZUR MIETERBERATUNG DER STADT¬ 
TEILGRUPPE KREUZBERG, DAMIT BESONDERE 
ÜBLE MACHENSCHAFTEN DER GSW BEKANNT 
WERDE-N I 

MIETERBERATUNG 
jeden Donnerstag 1>7“19 
Uhr, Laden Kohlfurter 
Straße 2 



DHOCAT ? ALOANMAV IN f 
GSV SI2LERI DOIANDIRIVOR ! 

Mart ayi bafxnda, Iskän bölgesinde 
Admxralstr., Kohlfurter Str., ve 
Kottbusser Str. deki evlerde oturan 
bir9ok kiracxlar GSW kurulu^u yani 
(Imar ve tskän kooperatifi) tarafxn- 
dan evleri bo^altmalarinx bildiren 
hirer yazx almxflardxr. Alman ve 
yabancx uyruklu kiracxlara gelen bu 
yazilann mubteviyatx birbirinden 90k 
farklxdxr. Sadece GSW'nin kiracxlarx 
^a^kxna 9evirip aldatmak ve baskx 
altxna aimak amacxnx gösteren nokta 
her iki tarafa gelen mektuplarda 
aynxdxr, 

GSW kurulujfu bildigimiz gibi bir ev 
sahibi degildir. Yüzde 96 si Sena- 
toya aittir. 
Öyleyse: 

Eger Kreuzber'deki iskan mahalle" 
lerinde kiracxlar aldatxlxrsa, 
Yabancx uyruklu kiracxlara ikinci 
sxnxf insan muamelesi yapxlxrsa, 
Sadece in^aat firmalarxnxn, mes- 
ken $irketlerinin ve bankalarxn 
fayda sagladxgx bu iskan ispinin 
blitiin zorluklarx kiracxlara 96k- 
tirilirse. 

Beriin'de, ah^ap evlerde ve iskan 
bölgel erindeki evlerde oturan her 
kir^cxnxn kxsitlanmamif bir kira- 
cil|k hakkx vardxr. Bu demektir 
ki:'.;Hi9 bir ev sahibi kiracxyx 
dx^arx atamaz. 
Bu kanuna ragmen GSW ne yapxyor? • 
Yabancx uyruklu kiracxlara 3o. 
Temmuz 197^ tarihinde evlerini 
bo^altmalarxnx emrediyor! 

Yuzde 96 SPD bu durumdan mesuldür. , 

II Imar ve iskan kooperatif1eri her 
kiracxya, kira yüksdSligi, yeri ve 
büyüklügü bakxmxndan kiracxnin 
imkanlarxna uygun olan bir ev 
göstermeye kanunen mecburdur. 
GSW ne yapxyor? 
Yabancx uyruklu kiracxlarxn ev 
bulmada kendi ba^larxnxn 9aresine 
bakmalarxnx bildiriyor. 

IV 

III Her kiracxnin, tafinma masraflarx 
ve ta^xnacagi eve göturup de kul- 
lanamxyacagx eqsyalar i9in zarar 
talep etmeye haklarx vardxr. 
GSW bu i^i ucuza 9ikarmak istiyor 
ve yabanci uyruklu kiracxlara bu 
haktan hi9 bir ^ekilde bahsetmiyor. 

Hi9bir Imar ve iskan kooperatifi 
kira kontratinx bozamaz. Bu böige 
müdürlügünün i^idir. Bu da ancak 
bildirilecek 9xkx^ gününden en az 
6 ay once kiracxya haber verilirse 
ve ayrxca yedek mesken gösterilir- 
se mümkündür. 
GSW ne diyor? 
GSW kontrat bozmaya hakkx olmadxgx 
halde Alman ve yabanci uyruklulara 
gönderdigi yazxlar, sanki 6 ay 
once yollamasx lazxm gelen yazx 
imi$ gibi göstererek, kiracxlarx 
aldatmaya 9alifiyor ki sokakta 
kalmak korkusundan haklarxndan 
vazge9sinler diye. 

© ® 

Wassertorplatz'daki GSW barakalarxn 
da sizi sömurmelerine razx olmayxn, 
Wrangelstr., Besselstr. ve Admiral" 
str. deki kiracxlarxn yaptxgx gibi, 
bir evde oturan blitiin kom^ular bi- 
raraya gelin, bildiklerinizden kom- 
fularinizx haberdar edin, yxlmayin. 
jjBölge - kiracx - toplantxlarina 
gelin ki daha bilinmeyen diger bu- 
lanxk i^ler de meydana 9iksxn. 

Kiracxlar toplantxsx 
Persembe günü saat 
17.00 ile 19*oo 
arasxnda 
Kohlfurter Str. 2 
no 1lu dukkanda . 



Kampf J&n fPD-$endttJerJte 
Mferlarhohung beiMoswhtff! 

"Die Sanierung in Kreuzberg muß sich an den Interessen der 

Kreuzberger Bevölkerung orientieren - 

Eine Zug- ugi Zug— Sanierung muß durchgeführt werden,weil 

Umfragen ergeben haben,daß die überwiegende Mehrheit der 

Kreuzberger Bevölkerung aus den Sanierungsgebieten im Be¬ 

zirk wohnen bleiben will - 

Sofern die Wohnungen nicht rechtzeitig fertiggestellt werden 

können,muß beim Sentaor für Bau- und Wohnungswesen die 

zeitliche Hinausschiebung der Freimachungsprogramme erreicht 

werden." 

Das schreibt die Kreuzberger SPD in ihrem kommunalpoliti¬ 

schen Programm,das sie in ihrer Propagandawoche verteilt 

hat,Sie tut so,als könnte sie jedem Kreuzberger,der hier 

bleiben möchte,eine billige,soziale Wohnung hier geben und 

die Sanierungsprogramme darauf abstimmen, 

DIE SANIERuUGSPOLITIK,WIE WIR SIE TÄGLICH ERLEBEN,IST GEGEN 

DIE INTERESSEN DER ARBEITERFAMILIEN GERICHTET! 

Wie sieht es im Haus Adalbertstraße97 aus? 

Dies ist das Haus,das der Senat im letzten Monat,zur Sicher¬ 

stellung des NKZ-Baus,an Schmidt verkauft hat.Den Mietern 

wurde im letzten Jahr angekündigt,daß dieses Haus in diesem 

Jahr geräumt werden müßte. 

Ab eri bis heute naben die Mieter noch keine offizielle 

Nachricht»wann das Haus geräumt werden soll - obwohl 

die Bagger schon fast vor der Tür stehen, 

bis heute werden die Mieter durch Gerüchte verängstigt» 

Es heißt inoffiziell,daß im Juni geräumt würde, 

DAS HEIßT,INNERHALB VON VIER WOCHEN MÜSSTEN ALLS RAUS! 

Und£ viele Mieter wissen nicht,wohin sie ziehen sollen.Sie 

haben im letzten Jahr einen Zettel des Bezirksamtes 

ausgefüllt und sich für eine billige Sozialwohnung in 

Kreuzberg angemeldet.Seitdem keine Nachricht! 



Das sind die wahren 'Umsetzungspraktiken'! AJlzuvieie Mieter 

gehen unter diesen Bedingungen den Weg vom Abrißhaus ins 

Obdachlosenasyl und ins Altenasyl.Das sind die Folgen der 

Ahgstjder Unsicherheit,des Drucks.Vielen Mietern in Kreuz¬ 

berg geht es so,wie den Mietern in der Adalbertstrasse! 

Am Mittwoch,3o.,2o Uhr,spricht Hans Baldruschat 
I ^ (Bezirksstadtrat) 

euiel Stadtbücherei»Adalbertstrasse 2 

über Sanierung 

S_teilen wir ihn zur Rede 

SPD beim Wort! 

fragen wir ihn - nehmen wir die 

Nach den bisherigen Informationen werden bis Ende 74 folgende 

Häuser freigemacht: 

Adalberstr: 96,97,99s 
Admiralstr„: 35,36,37, 
Kohl fürterstr.: 9,1 1,15,19*21,45,46, 
Kottbuser Sfr.; 5,6,7,12/18,13/22*21-24,27, 
Mariannenstr.; 51--53» 
Mariannenpiatz: 6a,7,8, 
Moritzstr. 2,5, 
Naunynstr.: 8-11a, 
Oranienstr.: l6o 
Prinzessinenstr.: 8,9,1o, 
Reichensbergerstrc: 16 - 19,178, 
Ritterstr. 1o9 - 111, 
Waldemarstr.: 86,88,9o,94,96, 

Wir frühen: Welche Häuser werden noch abgerissen? 

Wynn werden sie abgerissen? 

Wie kommen wir alle zu einer neuen Wohnung? 

Wie kommen wir alle zu einer neuen und billigen 

Wohnung? ^ 
Wie kommen wir alle zu einer neuen und billigen 

Wohnung in Kreuzberg? 

Wir fordern: tkjä i i i * I § 
"nehv loh^iven/gev rhdk' 
toii jede* MleJevkohui^l 
miV <4*t Vielße* kvet\! 

t i jki tfk Stadtteilgruppe Kreuzberg 
Aä&fEMiA MK K Dresdnerstr. 118 

r |ff Kohlfurter Str. 2(Mieter- 
^ 0 ä gg • beratung,Do 17-19 Uhr) 

toi&ßV 6ltie Diutqfi UAituiiq in ktetok- 



An die zustaendigen Verwaltungen bei Senat und Bezirksamt Kreuzberg 
An die Fraktionen des Abgeordnetenhauses von Berlin und der BVV Kreuzberg 
An die Presse und weitere interessierte Gruppen und Personen 

OFFENER BRIEF Q/1 

Anfang März haben die Mieter des Hauses Admiralstr. 37 (sowie der 
Häuser Admiralstr. 35 und 36, sowie Kottbusser Str. 5-7, Reichen¬ 
berger Str. 20 und 21, Kohlfurter Str. 9~2l) ein Schreiben der 
GSW erhalten, in dem auf die bevorstehende Freimachung der Häuser 
hingewiesen wird. 
Deutsche und ausländische Mieter haben dabei unterschiedliche 
Schreiben bekommen, die sich wesentlich in folgenden Punkten unter¬ 
scheiden; 
1) Auszugstermin: Den deutschen Mietern wird kein genauer Auszugs¬ 

termin gesetzt. Die GSW erhofft sich vielmehr, daß die deut¬ 
schen Mieter freiwillig ausziehen. 
Den ausländischen Mietern wird dagegen zum 30. Juni 197!+ ge¬ 
kündigt . 

2) Ersatzwohnung: Den deutschen Mietern wird angekündigt, daß 
ihnen von der GSW Ersatzwohnungen gestellt werden (Im Laufe der 
nächsten Monate werden wir Ihnen Ersatzwohnraum nachweisen. . . ) . 
In dem Schreiben an die ausländischen Mieter heißt es dagegen . 
nur, daß die GSW bei der Suche nach einer Ersatzwohn-ng behilf¬ 
lich sein will (Soweit Sie nicht selbst in der Lage sind, sich 
neuen Wohnraum zu beschaffen, werden wir uns bemühen, Ihnen 
dabei zu helfen...). 

3) Übernahme der Kosten für Umzug und Neuanschaffung durch die 
GSW: Den deutschen Mietern wird mitgeteilt, daß die GSW zwei 
Firmen beauftragt hat, die den Umzug auf Kosten der GSW durch¬ 
führen. Außerdem wird für unvermeidbare Neuanschaffungen in der 
neuen Wohnung ein Zuschuß zwischen DM 33o ,- und DM 800.- ge¬ 
zahlt, zusätzlich die Kosten für Telefonanschluß und Fernseh- 
hochant enne. 
In den Schreiben an die ausländischen Mietern steht von alledem 
kein Wort, 

Die Unterschiede zwischen den beiden Schreiben zeigen ein klares 
Ziel 
Die GSW will die Unkenntnis der ausländischen Mieter über ihre Rechte 
ausnutzen, um die Sanierung schnell und kostensparend durchzuziehen. 
Mit der Kündigung, die eindeutig rechtswidrig ist, werden die Aus¬ 
länder massiv unter Druck gesetzt. Ihre ohnehin schon großen Schwie¬ 
rigkeiten bei der Wohnungssuche werden zudem noch dadurch gesteigert, 
daß ihnen kein Ersatzwohnraum zugesichert wird. Wenn sie dann doch 
eine Ersatzwohnung bekommen, soll ihnen das als besondere Vergünsti¬ 
gung erscheinen, obwohl sie darauf einen ganz klaren Rechtsanspruch 
haben. 

Die Unterschiede zwischen den beiden Schreiben lassen sich also nicht 
aus Übersetzungsschwierigkeiten erklären, wie Herr Breuer von der 
GSW auf Anfrage behauptete, sondern sind wesentlicher Bestandteil der 
rechtswidrigen Sanierungspraxis. 

Ordnungsgemäß hätten die deutschen genauso wie die ausländischen 
Mieter auf folgende Rechte hingewiesen werden müssen: 
l) In Berlin gilt für sämtliche Altbauwohnungen der uneingeschränkte 

Mieterschutz, d.h. keinem•Mieter kann gekündigt werden. Wenn ein 
Vermieter trotzdem demj-lieter kündigt, ist diese Kündigung unwirk 
sam. Das Mietverhältnis kann nur vom Gericht aufgehoben werden, 
und nur in besonderen Fällen: erhebliche Belästigung, Mietrück— 
stand, Eigenbedaff des Vermieters. 
Auch wenn Mietverträge wie das meist der Fall ist, auf ein Jahr 
befristet sind, hat man denselben uneingeschränkten Mieterschutz, 
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die Befristung ist unwirksam, 
2) In Sanierungsgebieten gilt der Mieterschutz genauso: Ein Miet¬ 

verhältnis kann nur dadurch aufgelöst werden, daß der Mieter 
freiwillig huszieht. Wenn man nicht freiwillig auszieht, kann 
das Mietverhältnis aber nur frühestens nach sechs Monaten auf¬ 
gehoben werden, nachdem ein formelles Entmietungssehreiben ein¬ 
getroffen ist. 
Die Anfang März von der GSW verschickten Schreiben sind keine 
solchen Entmietungsschreiben. 

3) Jeder Mieter im Sanierungsgebiet hat ein Recht auf "angemessen¬ 
en Ersatzwohnraum", "Angemessen" heißt, daß Miethöhe, Lage und 
Größe der Wohnung den Verhältnissen des Mieters entsprechen 
müssen. 
Bevor man keinen angemessenen Ersatzwohnraum nachgewiesen bekom¬ 
men hat, braucht kein Mieter auszuziehen, 

k) Jeder Mieter hat einen Anspruch auf Erstattung der Umzugskosten 
und einen Anspruch auf Entschädigung für die Gegenstände, die 
er in die neue Wohnung nicht mitnehmen kann (z.B. Gardinen, Tep¬ 
piche, Einbauten, nicht mehr verwendbare Küchengeräte usw.) 
Mindestens kann der Mieter die Pauschalbeträge verlangen, die 
im Schreiben an die deutschen Mieter genannt wurden (Zwischen 
DM 33o,- für eine 1-Zimmer-Wohnung und 800,- für eine it-Zimmer- 
Wohnung). 

Diese Rechte der Mieter aus dem Miet erschutzgesetz und dem Städte¬ 
bauförderungsgesetz sind der GSW und den zuständigen Behörden wohl- 
bekannt. Die Schreiben der GSW stellen also eine bewußte Irreführung 
der deutschen und der ausländischen Mieter dar. 

Wir fordern die Verantwortliche.'' beim Senator für Bau- und .Wohnungs¬ 
wesen von Berlin und bei den Bezirksämtern auf, die notwendigen 
Schritte gegen die GSW zu unternehmen. 
Wir fordern, daß deutsche und ausländische Mieter in gleiche1* Weise 
klar und eindeutig informiert werden. 
Wir sind nicht bereit, die Folgen einer Sanierung zu tragen, die 
wir so nicht gewollt haben: herabgewirtschaftete Altbauten, enge und 
zu teure Neubauwohnungen, hohe Mieten in den zu aufwendig renovierten 
Altbauwohnungen. 

Der Offene Brief wurS!Svon 14 Mietern des Hauses Admiralstr. 37 (Kreuzberg, 

Bezirk 36) unterzeichnet. Die Namen der Unterzeichner sind im Hause bekannt. 

Fuer Anfragen und Informationen haben wir eine Sprechstunde eingerichtet, 

und zwar bis auf weiteres jeden Freitag von 17 bis 19 Uhr im Vorderhaus, 

1. Stock links bei Festinori/Risler, Telefon 614 15 66. 

Im Auftrag der Hausversammlung vom 24.3.1974 

ft. 



iVeden Kfralnr sene artti 
Batib«rlin Sejiatoeu v* MeclisindBki tüm j>artiler 

(i^D, CDU, FDP) X*T«inmu2.197^ tarihinden itibaren ge^erli olmadt §artx>la 

kiralarx yüzde,8 eranxnda arttxrdxlar. Kira artxylarxna, ev sabijilerinin 

evlerin restore edilmeei ve tarair edilmeci i^in yaptxkjarx maeraflar 

bahene olarak göateriliyor« Ama ev eabipifrinin, evlerin oturulabilecek 

hal* getirilmesi iqin hi<;bir $ey yaptnadiklarxnx ßagxr sultan bile duydu. 

öyleyse, kira artx^larx da ne demek oluyor? 

Ev eahipleri bu yolla, karlarxna kar katxyor« Kreutberg bölgesinde 

xkxlmasx Ön görülen evlerin yariexiidan fazlasx Senatoya aitr Schöneberg 

eenstindeki bu tip evlerin yüzde 90'nx eendxkalar xn hissedarx olduklarx 

Neue Keimat adlx §irkete ait* 

& cunft^mekt ^ 

Sn 
[TWS »0 « 

Yabancxlarxn 90g« fähi^ kira ödemek eorvutida bircdfilryorlar. Yabancxlarxn 

tereddutlli oluflarx ve meseleyi bijeieineierini ev eahipleri en edebsi»ce 

kullanmayx ve yabancilari eöteürmeyi eapat sanxyorlar* Ot\irdu|u evin 

kiraexnin ne kadar oldugunu hesaplamasx her kiracxnm kanuni hakkxdxr. 

Bunun i^in Eelediyelerde özel yerler vardxr. Kira, evin koafor durumuna 

göre, metre kare ba§xna en fazla 2 veya 3 DM arasxnda olmalxdir. Belen 

dayelerdeki bu özel yerlerde görevli olai.lar, yabancxlari ba?ka yerlere 

gondererek ba§larindan savmak isteuiklerinden, en iyi yol; ya almanca 

bxlen biriyle veya aynx evde oturan bir almanla ilgili daire gitmektir. 

• • 
Birgok yabancx i§gi, o tip viran« evlerde oturmaya zorlanxyorlar kx, 

bu tip evleri käraya vermek kanunca yaeaktxr. Cogu evlerde yxkarma 

olanaklarx, Karalxfer veya bir ocak oleun dahi yok. Bazxlarxnda yüz- 

numaralar bile ortaklafa. Evlerin durumu böyle olunca ev eahibi, kanuna 

gore evi daha dü^tik bir fiyatla kiraya verebilir, daha do^rusu vermek 

*orundadxr. Hai böyle olunca, kiraox yükeek olan kirayx indiraek hakkxna 

eahiptir. iligikteki mektup taelagxnda, kiralarx indirmek igln ev sahibin« 

nasxl bir yazx yazxlmasinin gerekli oldugu belirtilmi^tir. 

» ■ • • 
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Y V' ^ Aiaa bunwiiladp , ovin viranelo;;i orcr.dan ’calrji?-oV.u^or, Riracinan kanuni 

\ \ :«aklii.xndan ’ biri clc, ov sahibinc’en, - vin viranoligini ortrdsn kaldir- 
\ \ ‘aasin* talGP etnosidir. Eger ev sabibi bu talcbi yerinc petiraesscV o 
- , - zainan kir -ci tanirati kondisi yapar vo mr.eraflari kirandan dtisor. Bu" da 

kxracmin kanuni Iiaklarindan bir-idir. 

Eu u?lerin tan olara’r nasil .yapialacaprini asaxpida adresi vorllön 
. Yerlirinden ögronebilirsi nxz. -A, 

Kanuni nal-ilariraiz olbe'tts ki, Alaanya'da da iptanildigi fcibi dQniS.dir;'"^ 

vf£U?* ?v. yanadirblla'bizin dc halclariniz vardir. 
Yabanci ^rScilaninr?. da belli kanuni hakbariovardir . Buna rag bif cv lahin- 

Mni 1 ri?arj1:” i, Göraeaozlikten pliyerrlar. Yabanci i$9ilar arasinda 

rramcipt ta ha-^otsdefiketlcri, vb Berd 

bazi kiracilarih ‘.Tbirlik-te yap|lklari (Örnepin, Arndstr. Ec! 

Nostizstr. Kroiizfberg
1
 to) v;gösteikii^tfr k^^racilar birlesip, direni* 

Ge 9erlerne 'xü 
.4a' 

rb Berlinda 

die 

dironijlcre ■ 
ror< 

Turk olpun, Alwan olstp^.^^a^^j.kblj^i^lsun, ^.tän iiraeilorin biRUktir 

yapaoaklari dironi.9 bafari'Dizin, raraninbfir. Yilzcie 15 oranindalti son 

klra X^j^^^i-önG8gt^^~yTfzdo p orani,.ndal:|. JiiFa .arti^larina-' 
kar91.giri9ilen diroS|^are^c^ri ^Uc^tir ki," kiraciyar FIRLIKTE 

direnirlerso a^c'-i iayacaklaki enre.l. '• okt u1.! r-'. •• >i f J 

CKreuzbcrs' tb; Kohlfurter 4'tr.,: T.G-np.cdih'ofer U'fdrkkK, Tempo 1- 
-,4crrnstr«,j-ye^SChöneberg*#4 D'enner/itzair, Steinmetzstr,, Elu- 

.. >. Iic^ölljA,fP ..Routersti*. '• dekiJ direnijj haroketleri 
buriu'^bir kore daha feanitiamiptir, )• 

b-'v'-. 

I kiK KLEK;/At^fAMLAK vt T)ji£(, YAuAMCi ki/CA 
CiLAK, ANOAK Kfc-P . LsQ^A.jSt.(jÜ^Ln Tc/i^ 
CfiPHE 0 tu $ Tü RJ^LA GUtlUt^A (<l) ir<2)£ OA>AR IYTA 

Cl £ Ä £ A Li / 4 Lu I x i ti~r~ - ■c* 1 

(/) THC BASINA BIR TÜRICÜN (Y bancinin) MUCADELESI KALIRS 

\ • 
1 ! K BiRKA? TiiRKUN„liUcÄDELESI XmXXKXXXX DAHA' GL5XÜ OLUR! 

. BiRgOK TÜRK (Yabanci) VE BIRCOK ALMAN RIRACIST DAHA DA GUQLÜ BIR DIREFI^ 
I.. 'CEPKESi OLUSTUSURLAR! 

“^TURK, ALMAN ve DIGER YABANCI KIRACILAR BIRLE^EREK: FAHIß KIRALARA KAR?I 
MÜCADELE EDIN1 

9U&UN PARANA-GÖZ-K0YAN,YARIN--CANINA-GÖZ- KOYACAKTIRJ 
n-.SENI BIR ESIR CIBI KULLANKAYA 9ALI5A(:AKTIR! 

SUS-PUS EDIP CIKARi'IAMAK, KÖLSLEGI VE HAYVANCA KNAMELE GÖRKEYI KABUL 
ETMEKTIR! 
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Danigsm: Admiralstr. 37 
ön cephede•Birinci kat 
so! Tarafta (Festinori, 
Risler) 
cuma eaat 17 - 89.00 

AQ £1 MHKTUP 

0
Mar£: «yi bafinda» Admiralstsr, 35-36-37 , Kottbuserstr. 5-7 , 

Raie'henbargarg tr, 20 ve 2 8, KohXf «rtersfcr. 9-2! de ©fcuran kiraex- 
lars^GSWdmar ve lgkau Kooperafcifi) tarafindan evleri bojaltmalarini 
ö^ßQ b£r yagi gS&derilrns.ir© Alihan yabanci uyruklu kiraci — 
lara gelen bu yagilaiin muheeviyati bibirioden farlidir. Bu'farklar 
sunlardirc ' 

* C^-kig milhleti; GSW AXssaan kiracilara belli bir $ik£$ nühleci 
y®rm.mx?txr^keni istikleri Ile cikacaklarini tahmin ettifindea 
^A$iiaa tarahiai ssrbest birakmifCir» 

2* meskang (Ya«i yiklaeak evlerde oturan kiracilara GSW tara- 
ixada® gSaterilen evler) 
AXsan^kiracilara G3W ( Belecek aylar inde sialere £a$inabile- 
eegxnx^ yedak meskeß gösterecegis... ) diye bildirtnigtir. 
Yaba-ci uyruklu kiracilara gönderilen yazida ide GSW, Aimanlara 
yasdigi gibx ev feulma vasdiade buluamayip,, sadace: (<. . . Sizlerin 
keadi baginisa ev^bnlmanir mtttskün olmadigi takdirde, yard im 
•etemey® ?alig acagis...) deiuiftir. 

3’ aasraf lari g ALAMA Alamn kiracilara gelen yazida 
fgyaiarinia GSW hesabib® iki firma Carafindan taginacajfi ve 
Sösterilsn svdeki lüaaml« aksiklerin yapilmaai i?in 330,- DK 
xla^800?~ DH arasinda GSW taiti il^ve yardim yapacagi bildirll- 
sEiftxr. Ayiea telefon batti ve televizyon anreni i^in yapilacak 
masraflari karg iliyacagi a^iklanmig tir. 
'iabanci, uyrnklulara gönderilan yazilarda is® bunlardan hic 
bahsedilmemiftir. 

Alman ya yabanci nyruklu kiracilara gönderilen bu yefcitar arasin- 
*ski büyük fsrk GSW•nin görcügü gayeyi apa^ik ortaya koyuyor. 
Söy1e ki: GSW-yabaaci uyruklu kiracilarin aahip olduklari haklarin 
tislar ©Idngunu bilmamelerindea fayda lanarak, vermek zorunda olgufu 
kanzuni mühlet^e aaaraflardan .kurtulup be evleri ?abuk ve ucuza 
(?ikarmak *ure£i .sie kendi leyhine, yabanci uyruklular aleyhine 
^a'ixsHsaktadir. 
' bir tarijte ^ikmalarini gart kofan bu tebligat ve 
Sagj-nabilecekleri bir ev gösterilmcmeai sonucu, ev bulnada sa^eb 
buyük soriuklarla karfilaaa bu kifilerin drumlarini daba da gü§le§ 
cirtnipferr. Sayet GSW bunlara yedek mesken göstermek zo^un de 
^alaa bile, rasen kanunen haklari olan bu evleri, onlara sanki 
bir luttif gigai varecekfcir. 

I*. ' 

1 



:&r xki ü&cafa yäsilan bu mektupiarin rasind&ki büyük xark GSW 
den Her«.' Bt-eue/' in ^ikayetimiae cevaben iddia ett IRX gibi ter üme 
't*. f'i..v~gund«n degik , biiakiz gehir imar ve iekan islerioio kanuaa 
uyguß tatbik c-dilsi'euiaBinden ileri gelmektedir. 
Asagidftki hakiari« Älaan ve yabanci uyruklu kdraciiara, usulen bii- 
diximesi geiekridi.' 

< Beriin'de eski e^iarae ojstur&ai.ar; i$in ainilandxril maasi sf, bir 
“kir« xyi kotama kanunu" ge^eriidir; Yam hx§ bir kiraei di^arx / 

atxianak. ev sahibi iie kiraci resindaki emlayiaa» ancak mühim 
' aaherpv, er-de , saeaala t Buaar ka^irisa, kirayi vei snem^ ^eya geBikt£?me » 
yaaut^ av sah.xbinin saruri, gahai Ihtiyaci gibi halierde mahkese ka~ 
tf.tx ile kaidirliabiixr. iine ayni kanuna bir seoeiik. kontratiar 
da general % s&yi s ir. 

2) tikilaekk eski evierin tidugu bolgeXer&e ’ki-aci koruna kanunu" 

aynen jjci eydir: Bir ev aahibi ilekiraci iliski^i an-c ik kiraei 
dendi istegii^e eVden cikarz.a bozu kiraei istgegi ile 

i&raf arasmd'aki anla? erken", ev sahibi 
arariudao "^Viracilsk-hakkinin kaldirildig ini biidiren" reani 

ya.kinin gbnderi saeeinden aiti ay annra' Sesi-rsiz olur. Mart ayi 
baginda GSW nin gönderdigiyaz i J boyle resmiyazii-ar degildi. 

3* ifikiUaa böige lerinAe bturan her ..iraci uygun bir yedek nesken 
hakkina sahiptir, Uygun. demekle %u kasdediiiyor, tferilen evin 

kiyasi yeri ve büyüklögükiracinin durununa uygun öitn&ai gerekir. j 
fil« bir kiraD'i keadi dürununa uygun bix ev göaterilmeden eski ewin- •> 
dsn ^ ikinak anrunda' degildir •. 

Her kira-xinin baginaa nazrafkaru :,e t a^inacagieve götürüp de 
Icui .anamiyar agi efyalat i%-in perde» hau * uante ediini« mufcfak 

dolapiari veya aletlari) z ar ar talep etmeye^hakki yardir. Hig oim&r 
sza GSW nin Aiman ki.racilara vere«: egi meblagi, yanli (1 adsli ev 
i^in 33c0M - k odali ev igin 8»o»- DM; lateyebixir. 

Kiiaiiyi kor uma ve gehir planiaaa kanuh una göre kiraeinin sahip . 

oldugubu hakiardan GSW ve rna bagli makaularin pek ala haberleri 
^vardir. GSW tun bizrere gönderdxgi yazildr Ainan ve yabaneA kira-^P 
fills? i a dacmakt an bagka bi r aey degiidir u 
Berlin iekatimüdürlügündeki ve böige müdürlüklerindeki mesuliyefeliler- ' J 
de n GSW ye kargi gereginin yaplimasini* talep ediyor - Ainan ve. yabane: 
ei kiracilara egifc bir gekilde sarih aeiklana bekliyoruz 
Bisler ertumu'z hiXafiua yapixän bu isktin igimn epnuflarini ■'dege’ri- -i 
dügük esKa evier, ydksek kirsXi dar ye.ni .evXer f lüsumsus aa«rafiaria '• 
tarnir cdiiip tistlari yükaeitxlip bis« eunulan evler) tagimaya 
hasir de^tliz ve karfiyrz. . ” - ' 



Sl'NiDI/E kCÄOAR rff K/MSE 
ÖERßiMfZf SORMADi 

Bugünlerde Berlin Senate'suntm haeirlaisj,^ oldagu bir soru listesini TO BE¥ÖGE 
nia ,7

ET Istimlaki" eorunu üzerine yazmo.^ oldu^ bir aektubu Posta Kutanu^d. t 
göreeegiso Eelerden dx^ara. atxlmaExa karara bagl2.ndxgi halde, a&eta nerds 
otxirabilecegiinizi kendimiz saptayabllirmigiz gib! sora soruluyor, 3u sc 
kagxdxmn ama?i a^xktirr bizim kapx dx§arx edilraemezi kabul etaaeßemis if e- 
niyor, Syle ki kirasxnx hi$bir zarnan ödeyeaeyeeegliB.z yeni evler yxkxlan 
eski evler in yerine yapxlexn, Bizler i<?in bafka bir yol yok0 goguau? bif 
ba§ka istisilak evine ta§xmaaya zorlanxyor 0 

Öyleyee ns den bu soru kagxdini doldurulxm ki? Hea BEWÖGE karina kar katats?:, 
hemde kiracxlar kendileri böyle istediler de, ondan yaptxk diyebilsin dije 
Evlerin yikilmasx, evlerden kapx di§arx edilme, fabi§ kiralx jenx evler* 
ta§xnaiaya zorlanaac Bü OYUNA ARTIK BIR SON VESEL if-! 0 BIBE lUTTÜRMAYA g-ALIST’'K» 
LARI SORU KAGIDJ.NI(Fragebogen) göP TENEXESINE ATAI.IM0 

Stadterneuer 
,cMr Yentteme, ^ 

rin ate büt^l 

K ^ — '^w ^ •’ ^ 
BEWÖGE Fragebogen • ler igln bosn bo§ana kagxt haroainx?, onun yerine bizi 
haklarxaxza dair aydxnlatsaydx, herkalde daha iyl olurduo 

I Berlin »de, ah§ap evler de- ve iskan bölgelerindeki evler de otoran her kirs.» 
cxnxB. kisxtlanmaiiii§ kiracxlxk hakkx vardnr „ Eu deiaektir kii HIg bis. aV " 
sahibi kiraexyx dx§arx ataaazo 

II imar ve iskan kooperatifleri her kiraexya, kira xiktarx,, yeri ve büyiik • 
liigü bakxmxnd&n kiracxnxn iffikanlarxna uygun bir ev göntermeye k-.nnnen 
meeburduro 

III Her kiracxnxn, taijinma aasraflarx ve ta§xnacagx eve götürüp de kullana* 
mayacagx e§yalar igln zarar talep etae hakkx vardxr, 

IV Svden gxkai’ma tarihinden en az 6 ay önce kiraexya haber veriliraa 
ve ayrxca yetek mesken gösterilirse müakündüro 

Fragebogen*i doldursakta, doldurmasakta, bunl&r bizim haklarxmxzdxr ve hak- 
larxmxsdan vaz gecemeyiso Bu yolda basarxya ula§eak igln, BEWÖGE danx^ma 
bürosuna teker taker gidip »Marko pa§aya,! eiert anlatxr ciurusa dü§meyellm 
tamamen tersine her blokun tiiffl kiracxlarx birlikte gitsneXidirler, Ve beylece 
istedikleriaiizi kabul ettiririaj 

Stadtteilgrupp® Krsusbsrg 

KiRAGILAS igiN DANI§MA 

Her Per^embe 17^00 ile 19oO© arsx 

Adres: 1 Berlin 36, Kohlfurtherstr0 2 
(U-Bahn Kottbusser Tor 





in den letzten wachen sind echon wieder Kinder 
in der Admiraletraase angefanren worden, noch 
sind die Unfälle nicht tödlich verlaufen» otjfer 
jeden Tag kann ca dazu kommen. 

VVAHUM PAöSJ hkKh GKKAJ# Hi KK 30 VIEL UNEÄLi<15 

ln der Atimirai9traase und ihrer Umgebung wohnen viele Familien 

auf engere kaum, ao dao.o die Kinder gezwungen sind, auf der 

htrasse zu spielen. Bis aut den stark verschmutzten und viel 

zu kleinen Buddel- und Fusabailplatz Ecke Kohifurter/Admiral- 

st raune gibt; es einfach keine Möglichkeiten für unsere Kinder» 

ei ch a u e a u 10 b eru 

Die meisten Eltern müssen tagsüber arbeiten und haben deshalb 

wenig Zeit, sich reit ihren Kindern zu beschäftigen, z.B. zum 

Spielen in den Böekierpark zu gehen. Viele Erwachsene schim¬ 

pfen auf die Kinder und meinen, sie sol item doch besser auf- 

passen. Infer selbst Kinder hat, weise, wie schnell Kinder zum 

Spielen auf die Strasse laufen, ohne an die Autos zu denk eh'* 

Und die Autos fahren hier meistens ziemlich schnell, weil sie 

am Kottbusser Tor noch schnell bei Urun übei die Ampel wollen. 

Weil die Autofahrer die Kinder aber oft zu 
spät sehen, muaote zumindest ein Scnild mit 
'50 km/h aufgestellt werden. 

Wir finden,daß das Grundstück neben der Schule 
in der Kohlfurterstrabe ein guter Spielplatz 
werden könnte♦Dazu müßte natürlich die Mauer 
abgerissen und der stinkende Müll weggeräumt 
werden} wae ja eigentlich auch jetzt schon not¬ 
wendig wäre! 
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•IJ'iU* A iw#I Mf\OCl I t-r\r cuNUL 
Ti-r”- f '?r Mi?« t',in<5ert»öl'ilci;lni^ in?? ^ethsnien ßtstt 

Künstler Zentrum hat das ^ems Sanierthig von ^reuzberg 

zura A u 9 gangs punV t dieser Veranstaltung gemach“o Gerade 

in der Beziehung zur Sanierung erhßlt das ^’instlerzentrum 

in den Herden des Senats als Anreizmittel für Tnveötorenj 

SpeVulanrerij Baulbwen und letztlich für gehobene Bieter“ 

schichten. Konsumenten und TtublitCum eine besondere Stel¬ 

lung 3 Doch zunächst sol*’ hier auf die Problematik «tfc* 

%maxjanamtit des' Sanierung allgemein und danna insbesondere 9 

auf kreuzberg bezogen einigegangen werdenoum so den Zu¬ 

sammenhang zum vünatlerzentrum zu erkibreno 

SANIERUNGt heist —"gesunde Lebensverhbltnisse schaffen'* 
( lato) 

be triebswirt ©oh o —"die wirtschaftliche Lebens¬ 

fähigkeit eines Ünternehmers bzw« Unternehmen© 

wieder herstellen®" Duden-FremdwSrteibuchs, 

Letztere Deutung ist zu beziehen auf die Stadt-Banierung^ 

auf die Sanierung in vreuzbergjderm sie entspricht der Re¬ 

alität in der kapitalistischen T,roduktionsvfeise®' Bei Kon- 

junkturkri^sen^ die nach k^Marx in aufeinanderfolgenden zyk‘l 

Phasen (10 Jahre) sich stets wieder erzeugen3 kommt der 

Bauwirtschaftj als Instrument des ^risemnajgearent^eine wesent¬ 

liche Bedeutung zu® 

Gerbt die Wirtschaft in eine konjunkturkri&e ? Talsohlef; 

Hezessionszcne wie die bürgerlichen Ökonomen dazu aagen? 

so hat der Staat9als Instrument und Interessenvertreter des 

Kapitals und 3er Monopoles die Aufgabe Maßnahmen zu ent- 

wickeln um die Wirtschaft wieder anzukurbeln und anzurei- 

zen® Diese Maßnahmen sind"antizyklische - oder Konjunk- 

tursteue rungs=Maßnahmen® 2 ® B 0 sInve stIfestionshilfen s Stabili- 

tStS'=ö!l Gesetz zur mittelfristigen Finanz Planung, regionale 



r.kticnspro^i’atomes konsertiarte Aktion u.i- ^ 

Für* di« Werktätigen bedeutet das? toimraab. Arbeits¬ 

hetze 9 Preistreiberei, ^latiassun^en,, Kurzarbeit3 poli¬ 

tische Unterdrucktmgc 

W£5EKi DES STAATES 
In diesem vom Staat garantierten Katalog der antizyk¬ 

lischen Maßnahmen nimmt die Sauwirtschaft als Sehlüer- 

aelwirtschaft eine wichtige Polle ein& Der Staat als 

größter Auftraggeber bedient sich ihrer als Konjis^k- 

tursteuerungs=-Instrument« Kr muß also einerseits eine 

krisenfreie Auftragslage bzw« Produktions-* Wachstums- 

Steigerung und andrerseits gegebenenfalls konoimktui’wirk- 

same Drosselung vornehmen,. Der 51 .Lücke-Plan % der 

'* 'leiäe Kreis * und das ™ S t §d t © bauf Ö TQ e rungs -Gesetz" 

sind Konjunkturateuerungs-Maßnahmen in der Sauwirtschafto 

AfhA Obwohl in der BRD ein Fehlbedarf von 800 000 Keimungen 
Lwcke- 
Pi«w zu verzeichnen warfi sind mit dem "Lücke- Plan’’ 3 

; Wohnmigs- 

' defizit künstlich erzeugt worden* doh« durch die Kohnungs- 

•fif LucUe r b-Joii4AV» ^ ^ U M»5(^CDU) >*9** Ü5?- ° 

da/ LKCU.*—rißVv'‘ t'l-Ur (&t Ulo^ Sl^fh/fatob «**"8 
3 ^S'lUO ^^tk 



verknappui'/y um y<- K"onnte die Nachfrage künstlich immer 

großer gehalten werden als das Angebot}wodurch auch die 

T'fohnmigspreise hochschnellen konnten und die Bauwirtschaft 

wieder kurzfristig angereizt wurde0 1967 näherte sieh in 

fawfc .or allen buindtesdeutschen^Sfedt^n der künstlich er-- 

zeugte 'fohnungsfehlbedarf der ^ Defizit grenze an o 

Durch den n,‘-ei.äo:n Kreis'' konnte die Mietpreisbindung auf- 

gehobe8r4S8ur ch die Bauwirtschaft ebenfalls einen Sn- 

vestitutionsanreiz erhalten hat«. Dazu im ’’Kreuzberger 

Echo',’Juni t9ß9s ’’Der Bundesgesetzgeber hat den Abbau der 

staatlichen Wohnra-imvergabetsowie den Fortfall des Mieter¬ 

schutzes und der Mietpreisbindung um des liberalen Spieles 

von Angebot und Nachfrage willen beschlossen«" Entstehen nun 

aus. übersteigerten. Mitforderung an den Wohnungsmieter sozi ¬ 

ale Harten^so steht nach dem Mieterschutzgesetzehtwurf der 

SPD--Regierung von 3o11o70 das Recht auf Seiten des Vermiß • 
Bie> +> ~ 

tersi "Eine Kündigimg zum Zwecke der Erhöhung des Mietzinses" 

gilt als gerechtfertigts wenn der Eigentümer "eine markt-- 
■ i ' ' ' f 

gerechte Verzinsung des Eigenkapitals sicherstelleng eine 

Steigerung von Kapital- und Bewirtschaftungskosterio« ,aus - 

gleichen will«" Das ist die RealitSt auch wenn im "Kreuz¬ 

berger Echo"Juni ‘{'969 steht: "T/eine Angst vor dem "'eißen 

Kr^is'’ und "Vermieter sowie Mieter" werden sich gegenseitig 

respektieren®®o"Die Vermieter werden sehr schnell"«®o"einseh- 

enj, daß überteuerte Mieten nicht marktgerecht sind®«®" 
ci» ^wcU-cViieiv» w»4 4*i 

Nachdem beide Maßnahmer^langfriestig keinen Erfolg zeitig¬ 

ten (mußte für die Unternehmer des Baugewerbes ein neuer 

Markt gefunden werden® Der Staat hat die Lösung mit Hilfe 

baMÄ - ^er NöueEl Heimat gefunden« Durch Zerstörung alter^ aber des - 

nicht unbrauchbarer Kühnsubstanz kmtämx&ksxStes(£!!&* 4 
Ceotk 

kitxstKX und durch Neubebauung kohnten die Profite wieder 

gesichert werden« Das noch fehlende Gesetz .das-nun Flüchen-- 

Sanierung ermöglichte^wurde in Form des Stüdtebauförderungs 
+■/ Iw lutfcku" clan«?I», -f ^ G 

SL 



■ ..'V i Vj t ^ . 

'vu3*öfc als 

^■»cHd^en«- Diese» Gaset« 

anf;prifcSen, ©la daa Cvesetss, mit 

den icranfee Staate wieder ßesund gemacht werden* im Gegen» 

teil „ hiermit weiden die sozialpolitischen ^iderspiiiche 

fundamentiert,4*h° nicht fQr die Masse der lohnabhSngi^n 

anterprivfelegierten Mieter wird gepltent, zerstört tmü ge- 

baut» sondern ge*^n sie und ftlr die Konjunktur, eixe ^-nuu- 

ötrie und die üntemehmer, fdr die “Rentabilität iws-a*4«^ 

Investitionen^ Als Begründung itir das StBauF»Gs "Om ;9»0 

sinkt das Wohnbauvolumen um die H51ft«o Diese Sonrumpfung 

ein«® Wirtschaftazwexges (Schlüsselindustrie) hat-erheb» 

liehe Ausstrahlung auf andere Wirtschaftszweige und führt 

zu schwerwiegenden negativen Auswirkungen für die gesamte 

Volkswirtschaft»"Sanierung für wen,So22to 

fV^.iarung in Krcuzberg, 
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2;.o SANI-RüNG «=• KKLC'üZB'JaG <Staäterneuerunp) 
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Zu einem Saniemngs^ebiat wird" ein Stadtteil nicht 

deshalb erklärt weil die menscheriunwür-digenn^'ohnver- 

hältnisse dazu zwingen, sondern weil der Bauwirtschaft 

ein neuer Markt erschlossen werden imifu"D5 e Bauwirt“ 

schaft braucht ein Intens5 vprogramm" so der Tages&po 

vom 1% 12.73. Durch Zerstörung alter Wohn subs tanz und 

Wiederaufbau für erakommenstärkere Mieterschichten 

wird dieser Markt Irlnstlich erzeugt geger. das Interesse 

des’ "Betroffenen” Ä gegen das Interesse der Werktäti¬ 

gen Bevölkerung» 

Wirtschaftliche Voraussetzung 

TCreuzberg wird nicht deshalb saniert weil die politi¬ 

schen die Wapital-Fre/krtionen9 die Haus- und Grund¬ 

besitzer und die Unternehmer plötzlich ein Herz für 

die 'Wreuzberger Bevölkerung entdeckt haben,oder weil 

TCreuzberg ans humanen und sozialen Aspekten verbesser¬ 

ungsbedürftig ist,sondern Wreuzberg wird saniert aus 

Gründen der WonjunktursieuBining, aus Gründen der bes¬ 

seren Wapitalyerwerlnng und--a^^entabi^itljtsgründgn^ 

Der Staat äußert hier unverholen jdaß es darum geht p 

der Bauwirtschaft Kapazitätsauslastung dui’ch Sanier- 

unge- und* Infrastrukturmaßnahmen zu garantieren und 

Sanierung als antizyklisches "onjunkturstcuerungs- 

instrument zu verwenden* Zitat:"Sowohl dia; "Johnungs- 

und StSdtebaupolitik als auch die Wirtsehafts- und 

Finanzpolitik (sind) priaSr an sinner bedarfsgerecht 

ten, von kurzfristigen Schwankungen möglichst frei¬ 

en Fntwicklung der Bauinvestitionen interessiert. 

Auch der Bauwirtschaft ist an einer möglichst steti- 



wagen bemüht, nie zu erwartende AbsehwM^hun^ im ^ohn 

mgsbau (mangels materieller Anreize i^Ür die Unter¬ 

nehmer) durch städtebauliche Same rungs - und Infra¬ 

struktur maPnahmen abzufangen•>" (Bundesrat-•'Drucksache 

1/70 Bunn 1970 So26)„ 

Auch in W-Berlin zeigte sich 1965 gegenüber i960 eine 

AbSchwächung im Wohnungsbau. 

I960 wurden 25 500 W'ohnungen gebaut 

?965 wuiüen 17 500 Wchnungen gebaut 

Die Umsatseteigerung der Hochbauindustrie hinkte der 

BRD hinterher. Durch Staatsmaßnahmen wurde die Bau¬ 

wirt schaft wieder angekurbelt.indem für die Unterneh¬ 

mer und Investoren profit- und renditebersprechende 

Arireize geschaffen wurden. Das "Beriinhilfe-Oesetz" 

sowie Steuer- und Kreditvorteiiej, die Steigerung der 

Baupreise und der Neüöainnleten, die voraussichtliche 

Einführung des "Weißen Preises" 1976 und %7oralien das 

BERLINER SANIERUNGS PROGRAMM garantieren der Bauin¬ 

dustrie und den Spekulanten starke ümeaxzsteigerung 

und hohe Profite. In den letzten xiMk Jahren von 

1963 (»10W bis 1972 sind die Umsätze der Bauwirtschaft 

enorm gewachsen0 Sie sind um 485 ^ gestiegen während 

die Beschäftigtenzahl konstant geblieben* letztlich 

sogar gesunken ist. Dies bedeutet eine erhebliche 

Steigerung der jährlichen Pro-fopfleistung der Werk¬ 

tätigen» (Berlin information der Berliner Bank) 

Die Zahl der jährlich«« gebauten Neubauwohnungen pen¬ 

delte sich von 1? 500 Wohnungen 1963 auf 19 100 ^ehm- 

ungen ein» 



r'»r» ^s.c'. •* *f,f'''irnv'VTafc'4* •?*■* efc 

Vön 405,9t 1 ’^ilii-oner. üE0 96:; 
auf 6989BOÖ Millionen DM > 96? 
auf 2 328,pro Millionen DM :9?2 

Die Üarllner Bauwirtechaft hat eich auf vOöxen der i*ru 

tätigen gesund gemacht» Del* Staat und Fite? SPD-Senei 

schafften mit dem BERLTKPR SANHIT^OS PROöFAM!.! die Grund ■ 

läge hierzu» Und er schaffte damit auch die Grundlage zut1 

Vernichtung ganzer Stadtgebiete, di» fast a^aöMie.öli'h 

trad it ionalle Arbeiterviertel sind» vxeuzberg vere-pricht ^ 

dxii‘ch S^Jekulation auf Grund seiner Zantrumsnähft und-dem 

guten Anschluß an da? dffentliche Terkehraaexz-.eineu -hch - 

en T,'ühn- und Bodenwert <. Altbauten entaprechen jedcoh na-^h 

dem Kentaüilitätflgesetz nicht den Pedürftiisser der Kapi¬ 

talverwertung und werden daher durrh Nexibaateg ersetzt« 

Der Senat spricht deshalb nicht mehr von SANI^DUNG son¬ 

dern von STADTSRNPU’IRUNG« (Hierauf nüSte in Bezug -auf Mo¬ 

dernisierung des Altbaus -neue Tendenz-, gesondert sin ¬ 

ge gangen werden)» 

Die Sanierung ^reuzberg ist Ärbeiterfeindlicb^ 

Vorhandene Geplante 
Flächen Flächen 

in ha in ^ in ha in y 

Wohnen 45,47 42,1 36,38 34,0 

Gewerbe (Fusion) 20,00 18,6 17,96 ^6g9 

Ferngebiet - - 4,22 3„9 

Standorte 3,48 3,2 8,69 8,0 

Ö f f ent 1»Orln fl, 4,54 4,0 2,06 U9 
Straßenland 25,48 24,0 37,89 35,3 

ungenutzte Fl* 5,81 5,4 

provisorisch 
genutzte Fl, ■ 2,9? 2,7 ■= - 

Summe 107,20 100,0 107,20 1'00,,Ü 

Xreuzberger Fcho, November 1970 



V J ^ .il'-V.1.' . '.j i.'." i f... , *• o/. £»-• 

Reduzieining der Fi§ehenant®ilci fös* ^ohacüi^ .Gehörte, 

für Grünzonen usw. Dafür haben die Flüchen für die y 

StraBenbannutzung und die Standorte (Postj, BPT‘rAG usw!. 
< 

betrSchtlieh zugenomman und die vemgebietsnutzuug, 

doh. vorwiegende Nutzung für Handelsbetriebe'; 8 ^aufh? i.®er 

zentrale Einrichtungen dei* Wirtschaft und Verwaltung? 

sind völlig neu mit 4^22 ha (^*9^) hinzugekommen® 

Für die Bewohner bedeutet das im Sanierungsgebiet 

Vreuzberg Süd (SNS) im Bereich, zwischen Gitshinar-", 

Skalitzer-, Mariannenstraße, IandWehrkana1 mid Böckler^ 

parkj wo ca. 6000 Kreuzberger davon 1300 ausländische 

Köllegen lebens daß 3 200 alte 
1,Tohnungeß abgerissen 

werden aber nur rrjeh 2 700 Wohnungen neu gebaut werden. 

Es entsteht also ein Fehlbetrag von *500 Wohnungen.#? 

(Kreuzberger Echo Mürz 1972)0 "Eine HeprÜsentativunter“ 

suehung ... ergabt daß 26^ innerhalb des Bezirks umge- 

zogen« 8K verzogen in andere Innenstadtbezirke i..und 

66K der Sanierungsbetroffenen zogen an die Stadtrandge« 

i r 

^ cs>o 9 h7ifg 
Ibo&o IV& 

biete£ Kreuzberger Echo, November 1970). 

Für di© Werktätigen bedeutet die Reduzierung und damit 

Konzentrierung der Gewerbeflächen), daß die Wege zwischen 

Wohn°“ und Arbeitsstätten wesentlich länger werhsiu daß 

die Arbeitshetze durch die Eonzentrierung unä'Rationali¬ 

sierung der Betriebe erheblich verstärkt wird.(Sanier.fÜrwen) 
So38 ff 

Für die Erholungsuchenden wird es weniger Grünflächen 

geben. 

Um zu erreichen daß di» solidarische Zusammenhalt der 

Kreuzberger Bevölkerung aufgerieben und gespalten wird 

- \ 

I 



und daS die Kreuaberger Bevölkerung frei= 

willig und widerstand sloe abwandert f, trceknet der 

SPD«»Senat den Bezirk aehrittweise ausa Das geschient 

indem die gewashssne Versorgung, durnh Schließung 

Öffentlicher Einrichtungen, durch Verschlechterung tier 

medizinischen Versorgung, durch die Schließung des 

"Bethanien-kranife’ifiausea'” usw? zerstört wlrcu 

Die Sanierung ^reuzberg ist in ihrem ganzen Charakter 

arbeiterfeindlich» Zentrumsnahe Arbeiterviertei werden 

zerschlagen ohne Rücksicht auf die im Stadtteil gewach¬ 

senen sozialen Bindungen» Der Senat bezeichnet dies«* 

Maßnahmen ’’Verbesserung der Sozialstruktur'’was gleichbe¬ 
deutend ist mit sozial«'’Auslese (-Selektion) 

WOHN-UND SOZIALSTRUETUR 

Der Bezirksbürge.rmeister Abendroth nennt diese Verbes¬ 

serung der SoziaistrukturB "Frisches Blut muß auch nach 

^reuzberg« Davon leben Gewerbe und Handel der Stadt9*o«” 

(Trreuzberg,Leistung?rianung und Bilanz 1967~t9?Q) 

Im ■ 7»Bericht über die Stadterneuerung in Berlin,Okt«1970? 

hei^t es dazus "Im Gegensatz zur Gleichartigkeit der Al¬ 

tersstruktur ist die Sozial Struktur (Erwerbt tS'li ge nach 

Stellung im Beruf) im Sanierungsgebiet (Sk) erheblich an¬ 

ders als die Berlins» Der Unterschied liegt vor allen Din¬ 

gen in dem wesentlich höheren Arbeiteranteil bzw, nied¬ 

rigeren T’rozentsatz von Beamten und Angestellteno" 

Damit ist die Begründung erbraehtfmit der es möglich 

ist die Binkommenschwachen gegenüber den Einkonmenstar 

ken aus dem alten Wohngebiet zu vertreiben um so un¬ 

gestört nach Abbruch der alten Wohnungen den profit¬ 

reichen Neubau zu beginnen»für die gehobenen Einkorn- 

menschichten (soziale Selektion)« 



10 
2o5 UKDMGSFAKTOK^N 

Die "Verbessert!» SoEialstrulctur” zieht noch ein anderes» 

Übel nach sichs nShnXie'Ji die Ansiedlung von GHDNUI'TGSFAK- 

TODIN» Deh9 der Senat hat ein Besetzungsrecht für einen 

Teil der Wohnungen in den Neubauvierteln für Polizei* 

Behörden und Beamtesne womit der Kontrolle und Disziplinier- 

ungsaoparat gleich frei Haus mitgeliefert wirdo Die Zer¬ 

schlagung des solidarischen Zusammenhalts in den traditi¬ 

onsreichen Arbeitervierteln ist damit perfekt geplante 

Damit nun der kalkulierte Trfolg nicht ausbleibt und 

damit die Unternehmer, Bauträgers Spekulanten und letztlich 

die zahlungskräftigen Mieter und "Konsumenten nicht aus- 

bleibe^ müssen Anreize ? müssen Atraktionen geschaffen wer*- 

den? Z bcr^ ^ 

216 DAS T<tjNSTLDRZDNTmmf ALS IMAGE-FAKTOR in der arbeiterfeind¬ 
lichen Sanierungipolitik des SPD-Senats 

Neben dem Spekulationsobjekt das "Neue Kreuzberger Zentrum" 

(NKZ) soll das 1 geplante und mit 5*5 Millionen DM vom Se¬ 

nat finanzierte KÜNSTLTRZTNTRUM eine bedeutende Rolle als 

Anziehungskraft für die Bourgeoisie und den einkommenstan¬ 

ken Mittelstand spielen® Folgende Zitate verdeutlichen den 

Image-Charakter les Künstlerzentrumss 

1) Die JUSOS o* ®"gehen davon aus* daß im Hauptgebäude der 

Bevölkerung ein Angebot an sozialen und kulturellen Tin- 

ri riehtungen gemacht wirdo Dabei muß auch bedacht werden« 

daß sich die Struktur des Bezirks im kommenden Jahrzehnt 

infolge Sanierungsmaßnahmen stark verändern wird.*®’’ 

Kreuzberger Echop Tiov® 1970 

2} "Künstlerwerkstätten* Studios, Ausstellungsräume"sollen 

in das Bethanienhaus kommen, denn "ooodie geschichtlich 

belegbare enge Verbundenheit von Künstlern mit dem Ar¬ 

beiterbezirk Kreuzberg muß auch für die Zukunft gefördert 



werden» Dazu v5rmte Bethanien einen VOTZ^: Itihen '“ca- 

mxanikataansraum bietena Ba$ ^nabeneaSre von hoberr Hang; 

eine eigene Ausbildungsstätte benötigen, g ' -■-.cn&r :-r.s:yi, • 

nur für Leipzig oder ^ien«” 0..«.o"selb3tverstanälieh gilt 

es trctzdeni, o o «das Wichtige und Realistische gegenüber dem 

weniger Dringlichen vorzuzieheno*' (Das Bezirksamt sagt es 

selbst . •.deshalb fordern wir die Polyteiinilc insHsthariieri.) 

treuzberger Hehot S/ffirz 197*-* 

3) "Kunstlerlokale ...man findet sie heute vorwiegend bei uns 

im Bezirk Kreuzbergs und sie geben hier .coder würzigen 

Berliner Luft noch zusätzlich ein .wenig Montmartre-’Atraoe- 

phäre." Kreuzberger Beho, März 1969 

4) ,,Dag Haus am Mariannenplatz dient in allen seinen Teilen 

und Hinrichtungen nur dem Menschen® Jede Krankheit<, sei die 
/ 

Krankheit der Jugend, der Arbeit, des Alters, die Krank¬ 

heit der Hinsamkeit und der Angst, kann nicht nur mit den 

Mitteln dos Mediziners geheilt werden....Zur Arbeit ^ehört 

die Freiheit und der sinnvolle .Feierabend. Die Betrachtung 

und die Hinführung in die unermeFlieh reiche und - unendlich 

weite ,,Telt der Kirnst ist ein guter Weg von den eigenen Hü¬ 

ten weg zu anderen Menschen zu finden.’’®...« 

"oo.der Bezirk ^reusberg, der gerade in den Jahren nach 

1945 das Kühstlerviertel von Berlin geworden ist, hat nun 

endlich ein Volkshaue bekommen: das Haus am Mabiahnenplatz?^ 

Hoffentlich wird es in wenigen Jahren so.berühmt sein wie 

das älteste' Denkmal Berlins,... das ^reuzberp-Denkmal im 

Viktoriapark. TTnd hoffentlich werden in v"(frze die Berlin- 
V 

Besucher schon am Flughafen Tempelhof wissen, daB man Ber¬ 

lin nicht gesehen’bat , wenn man nicht im Haus am. Marian¬ 

nenplatz gewesen ist.” KreuzboFchosDez»,Kunstarnt '<reuzbo 
Hliae Tils® 

^ ’‘Als vor drei Jahren das Kühötlerzentrum beschlossen wur¬ 

de, geschah das gewiF nicht im luftleeren Raum. Und wenn 

der größere Teil heute begreift, daß nur einige wenige 

agile GeschSftskünstXer ihren Nutzen daraus ziehen, so ist 

es nur gut, erneut die Diskussion um dieses Spektakulura 

zu entfachen. Das ^ampfkomitee Bethanien jedenfalls - und 

mit ihm viele hier ansässige Künstler - haben für unseren 

Bezirk andere Prioritäten, als ein solches Zentrum erkannto1 - 

Darum solidarisiert Huch mit der Kreuzberger Bevölkerung 

und kämpft für eine Kinder Poliklinik in unseren Bezirk 1" 

Kreuzberger Neue Zeitung (Kreuzb®Autorenseibsthilfe)Horsi Runkel 



2»6«1 Warum wir gegen das Künstler-Zentruin im Bethanie/-haue. 

sinä*?' 

- Die Sanierungspolitik des SPD--=Senats ist arbeiter¬ 
feindlich C soziale Selektion, 3*9 )». 

I 

- Das Künstler-Zentrum dient dem SFD-Senat am die ar¬ 
beiterfeindliche Sanierunpspolitik zu verschleiern, 
um kapitalstarke Unternehmer und — Dinkommenschicht«n 
nach fCreuzfcerg zu zlohens 

-Wir sind nicht kunstfeindlich ~ wir sind ge^eu ^unat 
die dieser Politik diente 

- Kreuzberg ist .ein medizimsehes Notstandsgebiet «.co 

Das Bethanien-K&us "erfüllt alle baulichen Voraus^ 
Setzungen zur Aufnahme einer Poliklinik,, ^"Bin Man¬ 
gel an Srztiichess Personal w5re ».im Kreuzberger 
Bethanien keineswegs zu befürchten«"(Spiegel Nr»52/1973) 

DESHALB SIND WIR GEGEN DAS KÜNSTLER-ZENTRUM » 

UNTERSTÜTZT DIE FORDERUNG "KINDERPOLIKLINIK INS BETHANIEN" 

KÄMPFT MIT UNS FÜR DIE "KINDERPOLIKLINIK INS BETHANIEN" 

Lit»: 

idas Grundeigentum, 1 »4»1968, Nr.7; 

Stadterneuerung in Berlin*. Doppel-Nro25/26,24o6„1968 
der "Berliner Bauwelt" 

"Sanierung für wen?”2«Auflage 

"Sanierung in Kreuzberg"„Stadtteiigruppe = Kohlfurter Str«2 
Novol973 Mieterberatung Do. 17-19»00 

"Neues von der Profitsanierung (NKZ)"?Rcte Fahne Nr.73ii-13<»12»72 

Berlin Infonration, der Berliner Bank,"Status,Lei stungen, 
Präferenzen" 

"Stadtemeuerung Berlin", 6»97o,80ynd 9«Bericht des Presi¬ 
denten des Abgeordnetenhauses; der 10.Bericht ist für die 
Bearbeitung der "Sanierung-Kreuzberg" ‘wichtig, ist jedoch 
hier noch nicht mit bearbeitet worden. 

"Bundesrat-Drucksache" I/70 Bonn,1970 ; 

Städtebaufürderungs-Gesetz; Mieterschutz-Gesetz; 

"Kreuzberger Echo", Mörz Juni 1969; November 1970; 
Mürz 1972; Dezember 1973; 

"Kreuzberger Neue Zeitung"(Kreuzberger AUtorenselbsthilfe) 
1»Jahrgang Nr»10/1973 Horst Runkel,1Berlin 6!,Möckemstr»79 

"Sieg der Knüppel" Spiegel Nr052/DeZo1973 

3 wuH j >1*WoUviW i ^ 



WoclieneM.d.aeminar der Gruppen des Plentuas im 
Tommy <=We iöbecker-Haus 
Bethanien 23o/240i9?4 

" Stichwortprotokoll •= 

Sonnabend, 23o3»1974 

Anwesend: Betbanien AQL9 Tommy»V/eißbecker»Haust Stadtteilgruppe Kreuz« 
berg {Mietergruppe9 jugendgruppe)* Medizinergruppef Hausgemeinschaft 
Waldemar str0 «, Stadt t eilgruppe Neukölln, Mieter gruppe Schöneberg, 
Rote Hilf© Westberlin.v GUM«Xnitiative Wedding, aus Hamburg: Bürger« 
initiative Ottensen 

io Plenum: Vorstellung der Gruppen 

lä Bethanien AG:: Loser Zusammenscgluß von Kinder« und Jugendgruppen 
(Eltern«Kind«Gruppen und Sonderprojekte) salt e&0 3 Jahren, .Zu« 
ssuEmenhalt wechselnd je nach den anstehenden Problemeno 
Praktische Probleme gegenwärtig: 
■=• Renovierung von Altbau und Hauptgebäude nicht nach Vorstellun¬ 

gen des Bezirksamt, sondern nach Bedürfnissen der Kindergruppen 
’» Konflikte zwischen Kinderarbeit und vom Bezirksamt geplanten 
KünstlerZentrum/Sozialamt0 Gerade ist im Nordflügel ein© Holz« 
wand aufgebaut werden, um die Kinder auszusperren (diese Holz« 
wand hat das Wochenendseminar nicht überstanden) 

- Medizinisch© Versorgung in Bethanien für'Kinder der AG 
Allgemeine Frage: Wo kann die Arbeit über reine Kinderarbeit 

hinausgehen 1 Wie müßte eine gemeinsame Strategie der Kinder« 
gruppen aussahen 7 

2) TOäBmy=Weißbeck®r«Haus9 S0SoB0 e0V0 

Konflikte im TWH und in anderen Wohngruppen über Arbeitssuche, 
Teilnahme an Gruppentreffs etc« und einzelne Fälle, in denen 
Jugendliche mit erfundenen Geschichten die Wohngruppen unterein« 
ander ausgespielt haben, machen es erforderlich, daß in allen 
Wahnkollektiven gleiche Positionen erarbeitet werden und in glei— 
eher Waise reagiert wird, wenn die Jugendlichen sich weigern, zun 
Schule oder zur Arbeit zu gehan0 Auf einem Seminar des SoSoBo wurde 
daher beschlossen: 
“ Aufnahmeatopp, damit sich die Gruppen etwas stabilisieren 
■p' in 14 Tagen muß sich je dorm entschließen, ob er zur Schul© oder 

zur Arbeit geht0 Sonst Raussehmiß0 Das Bild vom "armen Treber", 
bei dem alles entschuldigt werden muß, ist falsche Die Jugendli¬ 
chen im TWH haben von ihrer Wohnsituation her viel mehr Rück« 
halt als andere Jugendlich© 

Ansonsten soll im TWH parterre ein Jugendtreff (Teestube und so) 
eingerichtet wordenes Außerdem kommen die Wohngruppen verstärkt 
in Kontakt mit Elterno Das TWH braucht deshalb di© Erfahrungen 
anderer Gruppen, vor allem Schülergruppeuo 
Gegenwärtig wird mit Senat und Bezirksamt über Wohnungm verhan¬ 
delt für Jugendkollektive, die aus dem TWH ausziehen wollen. Bei 
diesen Verhandlungen werden obdachlose Familien und Jugendliche 
gegeneinander ausgespielt0 

3) SKS « Jugendgruppe 

Nach langer rein theoretischer Arbeit begann praktische Arbeit zu= 
sammen mit Sigo Stade in einem Jugendwohnkollekti-qx Oranienstro36c 
...',ald jedoch Konflikte mit Stade üb©r Fragen der Solidarität mit 
ler Trob©-Bambule und der Taktik gegenüber dem Bezirksamt0 Trotz- 
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dem Begiö» der Arbeit mit Fiten und Projektgruppen0 Dann wurde die 
Jugendgruppe jedoerb. von Stade ausgesperrt0 
Danach Umorientierung der Arbeit auf ein Jugendwohnkollektiv, das 
sich in der AdmiralstrQ gebildethat0 Nachdem 5 Jugendliche mehr 
als einen Monat in einer Wohngemeinschaft in einem Zimmer gehaust 
haben und das Bezirksamt (Beck) sein Versprechen, ihnen die Woh¬ 
nung über der Stiege zu geben9 gebrochen hat (statt dessen zogeine 
obdachlose Familie ein)9 wurde eine leerstehende Wohnung im zur 
Sanierung anstehenden Haus Admiral3tr0 37 besetzte Jetzt waren Be® 
zirksamt und drundstücksamt (Funek) auf einmal sehr schnell in der 
Lage9 Wohnungen anzubieten (Reichenberger Str0 20)0 
Gegenwärtig Diskussionen zusammen mit der Neuen Kreuzberger Kinder® 
gruppe über Weiterführung der Arbeit in der 0ranienstro 360 Weiter 
aber das Problem Stade* der nicht nur über die formal stärkere Posi® 
tion verfügt, sondern auch z0Zt0 noch bessere Kontakte zu den Jugend® 
liehen hato 

4) SKS ~ Mietergruppe 

Die Gruppe hat ein Papier zur Darstellung ihrer bisherigen Arbeit 
vorgelegt0 Z0Zt0 ist die Gruppe ziemlich zusammengeschmolzen, der^ 
erwartete Konflikt im Sanierungsgebiet ist ausgeblieben, weil die^F 
Befriedungsstrategie der SPL Erfolg gehabt hato Gegenwärtig; Mieter® 
baratung, Unterstützung von Mieterinitiativen (zsB0 Forater Str08)o 
Jetzt sollen möglichst viele "angeworben’1 werden, damit die Arbeit 
im Stadtteil auf neuer Grundlage (s0 Vorschläge im Papier) weiterge® 
führt werden kann0 Zusammenfassend: keine Flugblattkampagnen mehr, 
sondern direkten Kontakt zu Mietern suchen, Mieter unterstützen, die 
in ihrem eigenen Haus kontakte haben, Türkenarbeit mit allgemeiner 
Mieterarbeit ve binden0 Zur Vorbereitung haben schon zwei Schulungen 
über Situation ausländischer Arbeiter stattgefunden0 
Pr oblemthemen: 

c ® Zusammenhang von Mieterarbeit mit der Arbeit anderer Gruppen 
® langfristig: Zusammenhang von Mieter® und Betriebs^ beit 
® Auslanderarbeit im Sanierungsgebiet r 

5) Mietergruppe Schöneberg 

Mit Teilerfolg in 3 Häusern wurde zu Beginn der Arbeit eine rück® 
wirkende Mieterhöhung als Problem aufgegriffene Kontinuierlich In® 
formationen über Neue Heimat, Sanierung etc0 am Stando ^ 
Im Februar Mieterversammlung mit 200 Leuten, die sich noch ein zwwf 
tes Mal getroffen haben und von Bezirksamt und Senat Informationen 
über Sanierung gefordert haben0 Brief mit über 300 Unterschriften 
abgeschickte 
Praktische Probleme: 
® in nächster Zeit soll ein Laden eingerichtet werden 
® an türkische Mieter ist die Gruppe trotz Flugblätter auf Türkisch 

bisher nicht herangekommen 
feelbei den deutschen Mietern fehlen fast völlig die Mieter zwischen 

30 und 50 Jahren 

6) Stadtteilgruppe Neukölln 

Seit ca« 3 Jahren Mieter/Stadtteilarbeit mit Laden, Flugblättern, 
Mieterberatung, Miete Versammlungen, Fest im Stadtteilo Mieterar® 
beit mangels konkrete. Ergebnisse seit 3/4 Jahren eingestellt, der 
Großteil der Gruppe macht Jugendarbeit (Lehrlinge), die sich regel® 
mäßig xn einer Wohngemeinschaft treffenQ Gegenwärtig Untersuchungs® 
arbeit und Theorie des Reproduktionsbereiches0 Auseinandersetzung 
mit Reformismus0 

0 

7) GUM®Initiative Wedding 

Will mit den Erfahrungen der Mieterarbeit in Charlottenburg (Mieter® 
verein, Auseinandersetzung mit Jusos, SEW, KPD) eine Sanie^ungsgruppe 
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Viaetaplatz aut‘bauenf hauptsä chlich mit Architekten und Planerno 
Ver?' i, Kontakte zum Bezirksamt auszunutzen0 

8) Rc*<s Hilfe Westberlin 

Knastarbeit ziemlich eingegangen, weil immer mehr ohne Bezug zu 
den Genossen in den Knastgruppen© 
Stadtteilarbeit angefangen im Anschluß an Mietrechtbroschüre© Jetzt 
ständige Beratung, Stände, Flugblätter mit Rechtsinformationen© 
Alle l4 Tage Rotes Volkskino im SZ© 
Ansonsten Bürodienst (Verteileraufgaben) und Unterstützung einzeln 
ner Initiativen mit Finanzen und Material (Putte, Schillerpromenade^ 
Arbeiterwohnheim Goerzallee)© 

9) Medizinergruppe 
Aus Bewußtsein der Gettosituation an der Uni Idee der Stadtteilar« 
beit© Im letzten Jahr ständiger Stand am Chamissoplatz mit Inform«*» 
tionen über , Abtreibung, Kinderkrankheiten etc© Fragebogenaktion, 
im Kontakt zu bekommen und Arbeit besser bestimmen zu können© Meh¬ 
rere Ausgaben des ,,Gesundheitsblattes,,o 
Versuch, zusammen mit Frauen aus der Umgebung einen Kinderladen zu 
organisieren, ist gescheitert© Probleme de Gruppe, zur KPD-Betha- 
nienkampagne Stellung zu nehmen© In diesem Jahr nur einzelne Unter¬ 
stützungsarbeiten (Befragungen im Obdachlosenasyl, Zusammenarbeit 
mit Betriebsgruppe Schering wegen Hormonpräparate)© 
Probleme: 
- was können wir als Studenten im Stadtteil tun ? 
- wie sieht es mit dem Konzept der Selbstorganisation aus ? 

10) Wohngemeinschaft Waldemarstr© 

Versuch zur Orientierung nach außen (Abenteuerspielplatz) hat nicht 
geklappt© Erhoffen sich Anregungen vom Seminar 

11) Hamburg-Ottensen 

Konfliktsstoff: Bau einer Autobahn durch den Stadtteil, StadtSanie¬ 
rung ». Ausspielen von Deutschen gegen Ausländer 
Schwerpunkt der Arbeit jetzt: Sanierung© Bisher Hausbesuche und 
Stände© Ziel: oin Haus finden, in dem exemplarisch gegen die Vertrei¬ 
bung gekämpft wird, und diesen Konflikt veröffentlichen© Vorausset¬ 
zung: persönlicher Kontakt zu Mietern in diesem Haus 

Im Anschluß an diese Selbstdarstellung wurde diskutiert, welche Themen 
in den zu bildenden Untergruppen behandelt werden sollen© Genannt wurden 
" Entwicklung einer Strategie der Stadtteilarbeit über bornierten spezi 

eilen Arbeitsbereich bzw© Heinzelmännchentätigkeit hinaus, Frage der 
Verbindung aller Lebensbereiche, Zusammenhang von Stadtteil und 
Betrieb 

- Kontakt zur Bevölkerung: Integration in die Gruppen, Selbstorganiaa- 
• tion, Kommunikations±entrum ? 
- Zur Zusammensetzung der Stadtteilgruppen: ist Zusammenhang mit Be¬ 

ruf sperspektive und/oder »Qualifikation»« erforderlich ? Was können 
Studenten im Stadtteil tun ? 

- Gemeinsame Verhandlungsstrategie gegenüber Senat/Bezirksamt 
“ Stadtteilzentrma 
- Inhaltliche Bestimmung' der Jugend beit 
- Ausländerarbeit und Stadtteilatbeit 
- Sanierungsproblematik 
- Zusammenarbeit der Gruppen im Stadtteil 

lai Ergebnis bilden sich 4 Gruppen: 1© Zusammenarbeit über Bethanien; 
2© Mieter-ZSanierungsarbeit; 3© Ausländerarbeit; 4© Theorie und Stra¬ 
tegie der Stadtteilarbeit© 
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2s Bericlate der Untergruppen/Diskussio^ 

1} Untergruppe Mieter 

Diskussionsgebiete% Mtatfirberatung. Stadtteilladen. Organisierunge 
Vereinzelung im Wohnbereicl'x 

Mieterarbeit kann an verschiedenen Konflikten ansetzen.^ bei denen 
mitei-achiedlicli viele Mieter betroffen sind: 
Wohnungssituation (einzelne Mieter)„ Situation im Haus* ZoB0 bewußtes 
Herabwirtschaften odej' Mieterhöhung wegen Wertverbesserung (alle Mie¬ 
ter des Hauses),. Mietei- derselben Wohmmgsbaugesellschaft und Sanie- 
rungsmieter9 alle Altbau- bzw0 N®ubaumieter bei Mieterhöhungen* allge¬ 
meine Mehrbelastungozußchlüge etc0 
Mieterarbeit * die an. diesen möglichen Konflikten ansetzt* wird stets 
diskontinuierlich sein0 W

T
0nn__sich Mieter anhand eines dieser Konflikte 

susammenschließen* wird mit Überwindung dieses Konflikts der Zusammen¬ 
hang w<&gfallena Die Mi et er gruppen müssen sich darauf einstellen0 Sie 
können nicht - wie früher - erwarten* daß sich die Mieter als Mieter 
auf längere Zeit organisieren,, Sie können auch nicht erwarten* daß Mie¬ 
ter als Mieter Interesse haben* .langfristig in einer Stadtteilgruppe 
Bäitzuarbeiteno Ä 

Wenn die Mieterarbeit von dieser diskontinuierlichen Arbeit wegkomm*^^ 
will* wenn sie kontinixierliehe politische Zusammenhänge unter der Be- 
v.-t-? 4rttti terpiv» ~g T , »«up sie von dem isolierten Konflikt wegkoia- 
men* 'andere Lebensber--:-i r-be mit exnhazxehen., .üa.r konkrte Mietkonf lilci 
ist rmr- ein Ausgangspunkt0 Nur dann auch können sich die Genossen 
in. den Mietergruppen selbst als Person und nicht nur als "Helfer" in 
die Arbeit einbringen0 
Derzeit sind die Stadtteilgruppen* soweit sie Mieterarbeit machen* 
kaum in der Lage* neben dem Mietkonflikt andere aufgreifen zu können0 
Konkret möglich ist jedoch der Versuch* über den Mietkonflikt persön¬ 
liche Kontakte mit und unter den Mietern herzustellen* die den konkre- 

Mittel dazu sind durchaus auch Kaffeklatsch und ten Anlaß überdauerno, 
Skatrunde 0 
Daneben kann der Zusammenhang zu anderen Le ersbereieban derzeit nur 
durch Zusammenarbeit mit anderen* bisher ebenso spezialisierten Gruppess 
hergestellt werden.3 

Erforderlich dafür* daß wir wenigstens in der Lage sind* die konkreten 
Mietkonflikte aufzugreifen* ist eine entsprechende Qualifikation der 
Genossen für Mieterberatung* Information über Sanierung und Mieterhös 
hungsvorhafoen etc 0 
Gerade angesichts der notwendig diskoniinuierlichen "reinen" Mieterar¬ 
beit müssen wir uns davor hüten* uns aus ihr große sichtbare Erfolge 
zu versprechen,. Wir können auch "Selbstorganisation" nicht so verstehen 
daß nach einem Flugblatt und einem Hausbesuch sich di© Mieter spontan 
zusammenschließeno 
Weitere Themen* di© nicht mehr diskutiert werden konnten: 
- Stadtteilzentrum 
- Einrichtung einer zentralen Informationsstelle in Berlin über Sanie¬ 

rung* Mieterhöhung usWo 
- Kaußen-Kampagne gegen Wuchermieten unter dem Vorwand von Wertverbes- 

serungen 

2) Untergruppe Bethanien-Zusammenarbeit 

Zusammenarbeit mit Medizinern: Die Bethanien AG will einen Sanitätsraum 
für die Kinder einrichten0 Es werden Me-dizinar«Genossen gebraucht * di© 
dann voll mitarbeiten und diesen Sanitätsraum führen,. Über diese Unter¬ 
suchungsstelle für Kinder 1st. auch leicht Kontakt zu den Eltern herzu- 
stellen« Ein Ambulatorium auch für Eltern scheitert am Ärzterecht0 Aber 
die Medizinergenossen könnten als Kontaktstelle für Ärzte im Stadtteil 
arbeiten,, 
Zusammenarbeit mit Mietergruppe: Auch hier könnten Genossen der Mieter¬ 
gruppe an der Arbeit der Bethanien AG teilnehmen0 Dort werden oft Prob¬ 
leme aus dem Wohnheraich angesprochen* die die Bethanien AG nicht auf- 
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greifen karm0 Einzelne Eltern haben sogar schon Mieterinitiativen 
angefangen, ohne daß die Mie«ergrappe je davon erfahren hat0 
Allgemein wird festgestellt, daß die Gruppen in Kreuzberg ziemlich na¬ 
turwüchsig entstanden sind und daß dies auch ein Grund für ihre Isolie= 
rung isto Zu diskutieren wäre die Möglichkeit, ähnlich gezielt wie beim 

i Muki in Zehlendorf/Krone eine Arbeit zusammen mit Betriebsgruppen aufzu- 
1 baueno o ZoB0 bestünde die Möglichkeit, Schülerläden zusammen mit den 

; triebsgruppen aufzubauen für Arbeiter, die => wenn sie auch in verschie- 
1 denen Betrieben arbeiten <= in Kreuzberg wohneno 
Kurzfristig muß ein doppelseitiger Informationsfluß zwischen den Grup¬ 
pen im Stadtteil eingerichtet werden0 Möglichkeit, daß jeweils Genossen 
aus derbeinen Gruppe zum Treffen der anderen Gruppe gehen0 Di© Mieter- 
gruppe muß wissen, was für Kinder die Betha ien AG aufnimmt, die Betha<= 
nien AG muß wissen, wann und wie Mieterberatung etc0 gemacht wirdo 

3) Untergruppe Ausländerarbeit 

Ansätze, über die sich was entwickeln ließe, wurden zwar andiskutiert, 
aber noch nicht geklärte Zu nennen sind: 
- Untersucbungsgruppe, die genauer die Voraussetzungen für Mieter-, Kin¬ 

der und Jugendarbeit mit Ausländern kkärt 
- Möglicherweise kann in der Waldomarstro ein Türkentreff (eine Art 
Kneipe) aufgemacht werden» um dort Kontakte mit Türken herzustellen 

«= Auf dem Maifest könnte man versuchen, gezielt mit Tiirken zusammenzu^ 
kommeno Z0B0 ließe sich eine Malaktion zusammen mit türkischen Kindern 
machen 

~ Mittelfristig könnte man versuchen,.Türkengruppen in KiTas und Ju¬ 
gendzentrum zu bilden und dort mitzuarbeiten (zoB0 Böcklerpark) 

Es besteht die Gefahr, daß die Genossen vor der Ausländerarbeit wegen 
der unbekannten Schwierigkeiten von vornherein resignieren0 Es ist 
schon deshalb notwendig, Ausländerarbeit zusammen mit ausländischen Ge¬ 
nossen zu beginnen und nicht was neues aufzumachen, sondern in die 
bestehenden Strukturen unter den Türken hineinzugehen0 

4) Untergruppe Strategie der Stadtteilarbeit 

Di® Untergruppe kritisiert, wie das Seminar abläuft0 Ad hoc kann die 
Strategie der Stadtteilarbeit und die noch immer fehlende Theorie des 
Reproduktionsbereiches, die den LebensZusammenhang hersteilen müßte 
und nicht Einzelbereiche isoliert betrachten dürfte, nicht diskutiert 
werdep.0 Erforderlich ist ein ständiger Ausschuß, der grundsätzliche Dis~ 
kussionen führte Mögliches Diskussionsmedium: Info0 

Zu Beginn wird diese Kritik diskutierte Die Meisten Genossen sind der 
Ansicht, daß die Praxis lang genug gewesen ist und genügend Erfahrun¬ 
gen gebracht hat, um daraus lernen und daran weiterdiskutieren zu ken- 

I nena Es besteht nicht die Notwendigkeit einer totalen theoretischen 
Neubesinnungo j)ie theoratiach gefundene Notwendigkeit, nicht Einzelbe¬ 
reiche aufzugreifen, sondern den LebensZusammenhang herzustellen, 
fiat sich in der praktischen Arbeit längst gezeigt© Gerade dies Seminar 
soll die längst fälligen Konsequenzen ziehen und überlegen, wie die 
konkrete Arbeit der Gruppen verbunden werden kann, damit langfristig 

i und konkret an der Basis weitergearbeitet werden kann© Trotz großer 
1 theoretischer Einsichten haben wir in der bisherigen praktischen Arbeit 
! nicht einmal die politischen Zusammenhänge eingelöst, die z©Bo die 
Eltern der Kinder in der Bethanien AG schon sehen© Theorie beseutet 
Bestimmung der Position und der weiteren Strategie, wenn man mit seiner 
Arbeit an Grenzen stößt - wie in Kreuzberg bei der isolierten Arbeit 
in Teilbereichen - oder wenn man sieht, daß der Staat die linken Ini¬ 
tiativen eingemeinden will© 

Auf die Frage, wie man aus der Verstrickung in Detailfragen in einzel¬ 
nen spezialisierten Bereichen herauskätumen kann und den Zusammenhang 



6 
herstellern kann* wurden vorläufig in der Diskussion folgende Antworten 
gegebenf 

- Mann kann nur an konkreten Konflikten mit den Leuten anfangen„ die 
konkret da sind0 Um kontinuierliche Arbeit zu machen^ müssen wir aber 
versuchen* dann auch den gesamten Bereich in Angriff zu nehmen0 Dafür 
müssen wir auch für uns die Zusammenhänge hersteilen* Verbindungen 
unter den Leuten aufbauen* Kontakte hersteilen» 

« Erste Voraussetzung dafür ist eine stärkere Zusammenarbeit der Grup<= 
pen* konkret in der Art* wie es in der Untergruppe Bethanien disku¬ 
tiert wurde / 

- Wir müssen unseren Effektivitätsanspruch kritisieren0 Wir dürfen nicht 
tsagefragt vom "Scheilern^der Arbeit sprechen* wenn vielleicht gar nicht 
die Arbeit gescheitert ist* sondern wenn wir den Anspruch gehabt ha¬ 
ben» daß aus Kksises erstmal notwendigen diskontinuierlichen Konflikten 
gleich eine kontinuierliche politische Praxis* möglichst noch eine po- 
litiseihe Organisation folgt« Nur dann können wir verhindern» daß wir 
aus Frust aufhören oder ^ms auf einen neuen Einzelbereich werfen* statt 
zu versuchen* über den in Angriff genommenen Einzelbereich hinauszu- 
kommen» ihn in den größeren Zusammenhang einzubeziehen« 

** Betrieb haben selbst Mißerfolge das Ergebnis» daß die Teilnehmer W 
daraus lernen und diese Erfahrungen in den nächst n Konflikt einbrin«-- 
gen« Im Stadtteil haben wir es aber immer mit unterschiedlichen Leuten 
zu tun» weil jed© Gruppe ihren speziellen Bevölkerung®teil hat» in 
dem sie arbeitet« Wir müssen uns auf denselben Bevölkerungsteil kon¬ 
zentrieren» damit die vielen Erfahrungen in den Einzelbereichen in an¬ 
deren Bereichen genutzt werden können« 
Es bleibt dann immer noch das Problem» daß gerade in einem sfinierungs- 
geriet eine langfristige Politisierung dadurch unterbrochen wird« daß 
die Bevölkerung vertrieben wird« 

3o Teil: Fite» fiel mangels Vorbereitung und angesichts der TU-Fite 
der Neuen Schule aus« 

Sonntag» 24« 3«1974 

Allgemeine Schlaffheit« Anwesend nach laagera Warten auch nur Mieter— 
gruppe u d Jugendgruppe der Stadtteilgruppe Kreuzberg* Be hanien AG 
Sta ittexj.gru ppe Neukölln» Medizinerg uppe* WG Waldemaretr« ? ^ 

Erster Diskussionspunkt: Kann überhaupt noch sinnvoll im SanierungsgebÄ 
Kreuzberg gearbeitet werden ? oanxerungsgeoxer 
Die Frage stellt sich vor allem für die Mietergruppen« Die Kindergruppen 
sind von oem roblem nicht so betroffen» denn den Eltern wird* soweit“ 
ihr aus abgerissen wird* eine Wohnung in Kreuzberg zugewiesen» sodaß sie 
weiterhin ihre Kinder zu den Gruppen bringen« Ähnlich ist allerdings 
auch für die Jugendgruppen die Frage nach der Zielgruppes soll sich die 
Arbeit auf Randgruppen (Treber» Obdachlose) oder aSf I e A^beiteilLeiL 
l-iChen aus den Neubaugebieten konzentrieren ? 0 

Die Frage wird nicht geklärt« Es ist jedoch so* daß die Gruppen« nach- 

ff* anKe:f^nge^ hab«^® keine völlige Wahlfreiheit mehr haben« Ab- straktkaim aber festgestellt werden» daß objektive Bedingungen (gleich« 

I
Woh“bedlnf^f®11* gleiche Bedrohunh durch Vertreibung und künf¬ 

tige hohe Mieten» sichtbare Rolle des Staates als Wertreter der Kanit-»1& 

B^rS0a) fr “ff SSh’'ari«nkt Sanierungsgebiet sprechen! 
viele ueKteer: 

pSS^hebeniSt!Qn Mi0tG 1111(1 LOhn Wird ^ 



In Neubaugebieten besteht das Problem der Isolierung, die schon von 
der Wohnsituation her vorbereitet wirdo Außerdem wird die Bevölke» 
rung dort nach der Sanierung bewußt gemischt0 Fraglich ist, ob hier 
Wohnprobleme im Vordergrund stehen0 Allerdings besteht in Neubaugebie» 
ten offensichtlich der Zusammenhang hohe Mieten = Notwendigkeit der 
Mitarbeit der Frau 3 Probleme mit Versorgung der Kinder und Jugendlicher 
die wieder der Staat sicherzustellen hato 

Zweiter Diskussionspunkt: Ist es nicht ein grundsätzlicher Fehler von 
Stadtteilnrbeit, isoliert von der Bevölkerung was aufzumachen und es 
ihr anzubieten, anstatt in Schulen, Kitas usw0 hineinzugehen ? 
Sozialamt, Schule, Kitas sind Dienstleistungsbetriebe3 Eigentlich ist 
nicht einzusehen, warum. Betriebsstrategien nur für Industrieunternehmen 
entwicklet werden0 Auf dem Gebiet der Dienstleistungsbetriebe gibt es 
erst ganz wenige Ansätze0 ZoB0 soll Mitte Mai ein Treffen mit progres¬ 
siven Lehrern und Kindergärtnerinnen in Kreuzberg st&ttfinden0 

Die bisherige Stadtteilarbeit hat sich in erster Linie auf Angebote ge¬ 
stützt (Mieter^, Jugendladen, Bethanien)0 Es besteht die Gefahr, daß 
auf diese Weise nur eine für die Bevölkerung billigere Konsumalterna¬ 
tive entstehto 
Dagegen spricht aber, daß es nicht grundsätzlich um die Alternative 
zwischen Arbeit in den Institutionen oder unabhängige Arbeit gehto Bei¬ 
de Möglichkeiten müssen sich messen lassen an dem Ziel, intakte und 
andauernde politische und persönliche Kontnktnetze im Stadtteil herzu» 
stellen.0 Angebote, die linke Gruppen der Bevölkerung machen, stehen 
immer dann am wenigsten in Gefahr, nur konsumiert zu werden, wenn 
das, was eingerichtet wird, den'eigenen Bedürfnissen der Genossen ent¬ 
spricht 0 
Außer den schon am Sonnabend genannten Punkten brachte die Diskussion 
asu Sonntag nicht viel neues Konkretes ein0 Diskutiert wurde noch über 
ein Stadt teil Zentrum,, jedoch gingen die Meinungen so weit auseinander, 
daß dies Thema noch einmal und dann vorbereitet diskutiert werden solle 

Alle Gruppen sind aufgefordert, bis zum nächsten Treff im 

Tonany-Weißbecker-Haus, 7Q^01974B 17 h 

über weitere konkrete Formen der Zusammenarbeit zu diskutieren0 Rainer 
und Jov wollen die Argumente pro und contra zum Stadtteilzentrum zu- 
s&mmenstelleno Außerdem soll das Interesse festgestellt werden, in ab¬ 
sehbarer Zeit noch ein solches Wochenendseminar (evt0 anders vorberei¬ 
tet und strukturiert) dur c h. zu führen 0 

Es stehen noch zwei konkrete Sachen an; 
lo Aufräumaktion auf dem Gelände von Bethaaien an den letzten beiden 

Wochenenden vor dem I0 Mai 
2o Halfest (oder wohl besser; mehrere Mai-Straßenfeste) am IMai 



Anhang Kontaktadressen dor auf dem Wochenendseminar vertretenen 
Gruppen 

Gruppe j ADRESSE Treffen 

Mieiergruppe SKS Laden 1-^6t 
Kohlfurter Stra2, 
relo 6l4 15 66 

Mieterberatung jeden 
Donnerstag, 17-19 h„ 
Laden 
Treffen: Mittwoch, 
19 h, Laden 

Jxigendgruppe SKS ft jeden Mittwoch und 
Freitag, Ort telepho¬ 
nisch erfragen 

Medizinergruppe W6 1»62 * Martin-Luther 
Str0 127 IV 
Telo 7825565 

jeden Montag 20 h 
Martin-Luther-Str0 

Bethanien AG Keller vom Feierabend— j Feierabendhaus jeden 
haus, Knut Bisom Montag 20 h 
außerdem; W-,ldemarstr08l 

EXtex-sikinflgruppen im 
Feierabendhaus 
(demnächst; Kindertag 
gesstätte-Elterainitiativ 

Waldemarstr0 8l 

e) 

jeden Dienstag 21 h 

Tommy-Weißbecker«Haus Wilhelmstro 9 ZS^^OS^ jeden Mittwoch 20 h 

Initiativgruppe V/est« 
berliner Jugendzentren ff jeden Montag 19©30 h 

nach Rotationsprinzip 

Stadtteilgruppe Neukölln TI->%49 Urbanstr0 67 
Telo 6922631 

jeden Dienstag 20 h 
im ’’Focus", Dcnaustr0 

Häftlinggkollektiv NansenstrQ 23 
außerdem; über RH, 
Stephanstr0 60 

%>U SUfUu^^L . £ er 
39r <fo 

Hö-T^ ^1- \<\ ^ 

«De 

% d -30, 
sir. d<3 

Sie». ÄUlut ÜLG.AO = 
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I 

Fraget)ogen zurn 

:)tandort für eii -J itteilfentx^um in Kreuzberg 

I. Set eibti.sctn' belt 

Ferlir^r Statistik 

Graubach über Institutionen und Behörden] 

3 tad t erneu, er ungsb erlebt 

Zeitung; ausscJmitte, linke Blättchen etc. 

S atcberichte und -plane (z.B. KiTa-Bericht, FaiDilienberatung usvr.) 

I. Ansehen 

Blocks, Kommunikationsplätze, Zustand der Häuser usw., Betriebe 

Institutionen (Schulen, KiTas, Altenheime, Beratungsstellen etc.) 

III. Erfal ungen von Genossen 

Genossen in Institutionen (Lehrer, Sozialarbeiter, Arzte) 

Tin Stadtteil arbeitende Gruppen mit Projekten 

Im Betrieb arbeitende Genossen 

IV. Wonach ist bei I - III zu fragen ? 

1. Konflikte, die viele gleichmäßig 1 treffen 

2. Kleine, aber intensiv/militant/erfolgreich ablaufende Konflikte 

3o Zusammenhang zwischen Nachbarn 

4. Verhältnis der Nationalitäten; gibt es multinationale Erfahrun¬ 

gen ? Welche Auseinandersetzungen gibt es ? 

5. Klassen-, SchichtZugehörigkeit, z.B. Arbeiter, Facharbeiter, 

Angestellte, Rentner, Sozialhilfeempgänger 

6. Vorhandene Bellektive Bedürfnisse, Versorgung, Infrastruktur 

7. Situation in Betrieben, auch den kleineren. Kommen Arbeiter 

aus Kreuzberg oder anderen Stadtteilen ? 

V* sondere Höglichkeiten 

Erörterungsveranstaltungen in Sanieruhgsgebie'en 

Wahlveranstaltungen 

nichts besonderes: Kneipen 



prc üokoll vom St ad t teilplenuia vom Io* 2_, 74- 
e Gruppen sollten äazu ÖteTlung" nehmen, ob^sle das"große Plenum 

. Lnnvoll finden und was sie davon erwarten. 
iediziner: Pa alle keine allzu große Praxis haben könnte man sich 
auf dem Pkenum über seine Schwierigkeiten unterhalten :.* Daraus 
rönnen sich Möglichkeiten der Koordination ergeben. 
I-ohlfuter: Dje abstrakt Notwendigkeit eines Stadtteilplenums wurde 
t;n der Jugendgruppe eingesehen. In der Praxis sieht das aber andersxsxx 
aus*Bei speziellen Sachen ist es klar, daß man zusammen sich ab- 

sprechen muß. Praktisch bleibt es jedem einzelnen aus der Gruppe 
iberlassen aud das regelmäßige Plenum zu gehen oder nicht. 
-er Laden für Jugendliche in der Oranienstr. 36 ist Mo, Mi, Fr, 
und Sa ab I4-.30 Uhr offen. Was es da für Gruppen geben soll ist 
nich nicht ganz klar. Sigo läßt sich nicht mehr da sehen, vebbral 
is-, alles ok. Er macht aber Schwierikkeiten bei dem Wohnprojekt 
vor. einigen Jugendlichen. Er will sie unter seine Fuchtel haben und 
lernt Betreuer aus der Stadtteilgruppe ab. 
M-l.'Q.rgr. Kohlfurter: Sie haben sich in der Sanierung festgerannt. 
Sei' April 75 Fühlen sie sich als Fachidi. oten. Alles lädt etwas XXSüES 
ziellos. Ein Hauptkonflikt nämlich das bei Freimachungen die Kreuz¬ 
berger in die Randgebiete gesetzt werden steht nicht mehr an. Die 
meiscen bekommen im selben Bezirk eine Neubauwohnung. Das ist die 
lolge aus der Änderung der Sanierungstaktik. Die Ausläner werden jdzt 
'on einem Sanierungshaus ins andere gesteckt. Die ganze Geschichte 
ird iweder ! 3stens verschleiert. Unklar ist, vtfie die Gruppe weiter 

Teubauprobleme speziell angehen, mit den Leuten umziehen 
Ausländer beschränken, was aber eine Spaltung bedeuten 
ippe hat das Gefühl, daß sie im Bezirksamt wesentlich hefqpc 
als bei den Leuten im Stadtteil. Für das Bezirksamt 

‘rühwarnsyshorn, und das ist als ein Mißerfolg der Arbeit 
a.zusehen. 
■Uitlingskollektiv: Die Stadtteilgruppen wurden aufgefordert auch 
d:e"Flugblätter zum Prozessbeginn zu verteilen. Da die Gruppe gerade 
vi< Leuten vom Weißbecker Haus InformationsVeranstaltungen in den 
'-ugendheimen machen, fänden sie es dufte, wenn sie auch andere Räume 
aiür von den anderen Gruppen bekommen könnten, und noch andere Tips 

nachen so" 
ler s 

'r rde% Di 
b kannter 
s.nd sie d. 

n der Richtung. 
.pißbecker Haus:Immernoch bei den Vertragsverhandlungen, plant ein 
•Vzweites Häftlingskollektiv 
irefe-Bambule:Nach alls den Sachen wie die Hetzkampagne in der Presse 

ci'e-!'?eigerung jegliche Unterstützung zu leisten, war klar, daß die 
-Vjpoe alleine keine Druckmittel gegen den Senafe hat. Bei den ander 
'bgendgruppen und Sonderprojekten wird jetzt auch mehr Druck ausge- 
r,'. Diese Gruppen müssen einen Weg finden zusammen auf den Senat Druck 
-uszuüben. Ein Vorschlag von dem Plenum war, ein öffentliches Hearing 
^ibkHagblreMen ak diesem Tema zu machen, Soetwas wäre besser und wirkun 
i rkungsvoller als ein Teach-in , Was man außer Ständen und der Io 
T ennig-Unterstützung der Eltern der Ki- gruppen noch machen kann 
so.l am 18.2.im Feierabendhaus bei der AG bequatscht werden. 
-1---ziativgruppe der Jugendzentern und Wohnkoll.: Die Gruppe findet 
os'*~s':heIEe daß keiner auf den Brief an die Stadtteilgruppen geantwortet 
-lat. Tn dieser Initiative sind die Gruppe und Freizeitheime die die 
-orspeztive Selbstverwaltung haben. Sie sollen durch die heuen alten" 
estimmungen von Reichel mehr kontrolliert werden, außerdem müssen sie 

im unterstützt zu Werdens schon eine Praxis nachweisen und garantieren, 
-.aß sie sich auf dem Boden des Grundgesetztes bewegen. Sie können 

Jederzeit überprüft werden. 
lim Plenum überhaupt; Die Jugendgruppen machen die meiste konkrete Ar¬ 
beit, nie anderen wie Mietcrgr. und die Mediziner werden oft nui? als 
Spezialisten zu irgendwelchen Sachen herangezogen, was ihnen stinkt, 
lei den MMediziner ergab sich daraus, daß sie ein Kila-Projekt angefsrfx 
Sangen haben, was sie aber nicht befridiegt, und sie wollen mit allen 
larüber sprechen. Einige wollten darüber aber nicht sprechen und so 
''lei das Tema erst einmal unter den Tisch, Es wurde der Vorschlag gemacht 
sich mal ausfürlichcr und mit mehr_ Zeit über diese Sachen zu unter- 
ralten. Einige meinten auf einem, f/ochendseminar könnte man sich mit 



einzelnen und mit mehrpn Gruppen-ausführlicher und besser 
unterhalten. 
Es vfah nicht klar in welchem Abstand das Stadtteilplenun wieder 
Stattfinden sbllte. Man einigte, sich auf in 3 Wochen den .. 

... - i ’ '• ’ ' ;...i "... ‘ ■ - - • '• .... *-‘*"*'' 

3 MÄRZ um I? UHR im Weißbeckor Haus 

Jo und Wolle wollten sich bis dahin um Räume für das Wochenende 
gekümmert haben. Gruppen die dazu Lust und Zeit haben können bis 
dahin auch ein Diskussionspapier einbringen für das Wochenende. 



WgBäW f •1 

Ir LiV\u ■ 

"t W 1 ■v^Wj3
 r - rl' ! r 

1 
:,Ä:4. - '. 

* v ' ^ **«1' ' ■ '>•$3 
• n '^käJSmM P mtiT ^ 

y , } ! • 
Ir,*<T3ÖM 

s llr iJ 

t • ■ i 

t" "’M 
llrj 

3 / 
t1 #41 

' ' . • ; 1 4 

KNT1 i. jpf ' j 1/ ' Ja. 
•r1 ■ V(r'< it? 1 

’ ■-M L 

1 mit*- 1 F 41it "*'i 

IS
O
 

H
oy

ne
 a

nd
 D

iv
is

io
n 

St
., 

N
or

th
 S

id
e,

 C
hi

ca
go

 



Dieses Papier wurde als Baitrag aur Biskussiou um die 

Perspektive der STADTOEIWJRtJPPE-KOHLPTJBTERSTB« (Mietergruppe) 

eiagebraefetn 

Bse evtloVerwirk!iphtimg des Vorschlages^ den dieses Papier 

enthälte kann aber eowies© nicht auf diese Gruppe beschränkt 

bleiben» sondern, sollte in- konkreten Akticaen tioa-, eine lustbe» 

setata Integration der Xreuabex’ger Gruppen fördern^insbesondere 

derjenigen» die mit Ausländern autun haben)» 

Deshalb wird euch dieses Papier eugeschiskt» obwohl es sich sticht 

auf die Zustimmung dar gesamten Staditeiigruppe-Kohlfurterstro 

stütsen kann» 

Aas dem Umstand p daß auch bestehenden falschen Ateffassungen 

o*m "Auelärder -Problem11 in Kreuaberg begegnet werden sollte» 

erklärt si-sh ab-ch» wieso die Begründung des Versohlagee etwas 
r / 

. ojafangreick geraten ist« 
s ; - f 

, ' . t i . » ‘ 
I ■ | 

Wir k-Snnten auf' dem geplanten Wochenend^Treff a^ao auch über diesen 

Vorschlag sprechen« 

\ / 
/ ; 

\ 
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S S P 3 n H t M.(?} 4 ^ OH ‘t T 0 K 

VOR:3B:,S3RKüIW - , . 

Im. Nov« ♦ 73 wurde in einem Papier (1) der Voreohlag gemauht9 

1 a n g f r ästig die politische Arbeit im Stadtteil 

ln den Zusammenhang mit der Situation im Betrieb au etel- 

l.ei «• ala zwei Eracheinungsorte sines Problems» Dienes Pa~ 

pier bietet sieh nach wie vor zur Dlrskuaslon um die Per« 

«tpekti^e dor Arbeit im Reprodulctionebereicii an» Hinzu ge=- 

fügt werden sollte nooh^ daß die dort anrisierte Zielgruppe 

(Beschäftigte eines Großbetriebs die i». K wohnen) sowohl 

Altbau*® wie Neubaumieterf als auch Ausländer und Deutsche 

umfasst und untersucht werden sollte» ob der Betriebszu*® 

affnrnenhang ein Cegengewicht gegen eile Trennung dieser Mi©« 

tergruppsn darstellto 

Der im vorliegenden Papier enthaltene Vorschlag,, dessen 

Verwirklichung m i t t e If r 1 s tl g bereits i.m ?rüh« • 

iaar/Sommer574 angegangen werden konnte» zielt dagegen 

nach, wie vor auf die Gruppe der Mieter hin» die immer 

schon im Zentrum der Bemühungen um Stadtteilarbeit ojfeanden» 

'derjenigen*die am schärfsten von der-Sanierung betroffen 

sind * Allerdings steht die Sk„und poloEntwicklung» und die 

danit zusatamenhängende Veränderung der Sanierungswelfse in 

'einer Wechselbeziehung'zu. eine® \7andel' der Gruppe der Sa¬ 

nier. agsge ..chädigten« 

. : \ 
. ' i ' i . , 

ZWEI GBl ENLÄUPIGE PROZESSE?«SANIERÜN^,»-GHETTOBILDÜNG 

Zur Beat betragt der Anteil der legal im Sanierungsgebiet 

lebend•■’n Ar^lätider ca»40^ der 3evölkarung(2)o Wenn man die 

illegalen dazusählt» ergibt sich schätzungsweise ein Anteil 

von bis zu 6Qfo0 Ca.60^ der Ausländar sin^ Türkeno Das Ge¬ 

biet in den wir .arbeiten {wollen) ist also nicht nur Sa« 

ni erungsgebiet l: sondern auch Türkenghetto*, 

einerseits mein ; der Senat dazu» daß "Türken zur Ballung(3) 

neige.. % und oli "größeres Beharrungsvermögen"(4 )ala die 

Ddutödhen im. Sanierungsgebiet haben« Andererseits erkennt 

sr "die benot,: .‘ten Altbauwohnungen stehen ah anderer Stelle 

n in einmal n: eht ausreichend zur Verfügung"(4)»Sein Problem- 

bewußteein gassert sich in der Blüte:"Eine zumutbare Lösung 

der Wohnraumversorgung dieses Personenkreises leidet also 

hioht unter Sanierung:-durchführungsondern die Sanierungs®- 
~ 4 ~~ 



dureiiführu^g Isiiot U2itev einer uu^olcstan Ausländ er probl e- 

matilc7(4). Sr 1st der leinung# daß ein Gb.et.to was ac.ol’edsh- 
/ 

tea and gefäiirliohes sei und möchte ee am l&ebsten aus- 

los eilen und den Boden per Sanierung einer höheren Ve;twer- 

tuig rufUhrena Sein Dilemma aber ist, da8 er damit nicht 

gleich die Ausländer auch aualöaehen rill, denn das sind 

billige irbeitsjeräfte, deren Gert im Interesse der Indus tri 

kapitale auch niedrig bleiben muß und dazu brauchen sie 

billige Wohnungeno WIR KÖNNEN DAVON AUSGEHENv DASS DIESER 

WIDERSPRUCH DAS WICHTIGSTE HINDERNIS DER SANIERUNG IN K 

, DARSS ZiLT0 
Wie koraoit es zur Ghettobildung? 

Allgemein lat Ghettobildung ein Phänomen, dal in der kapl-' 

taliatischen Stadtentwicklung .seit mindestens dem vorigen 

Jahrhundert bekannt ist|5): 

Zusamraendrängen ron armen und verschiedenen valksmäßigen 

Cyuppen in gewissen Stadtteilen, die sich meist in konzen¬ 

trischen Zonen um den Stadtkern bilden» Bestimmt® wird die¬ 

se Entwicklung durch das Verhältnis von Bodenrente zur 

Zahlungsfähigkeit und durch die Entfernung zum Arbeitsplatz 

Im Stadtkern, wo die Bodenrente am höchsten ist, protzt 

das Verwaltung j «-•und Di ©ns tl ei s tungszentz*ua0 In den diesen 

umgebenden konzentrischen Zonen -auf lüden mit immer noch 

hoher Rendite^ waren paradoxerweise die Armen gezwungen zu 

leben, weh dort die Produktionsstätten waren® Sie mußten 

in deren Nähe bleiben, da sie sehr wenig Geld für Trans¬ 

port zur Verfügung batten® Der einzige feg, sieh der hohen 

Rendite anzupassen bestand natürlich darin, eich auf einer 

sehr kleinen Fläche susanmienzudrängen* Dieselben Gebiete 

aind durch einen großen .Anteil von Häusern charakterisiert, 

die man verfallen läßt, um den Vermögenssteuern zu entgehen 

Ein weiteres Paradox ist, daß die Gebiete mit'der größten 

Äberbölegung. auch die Gebiete mit der größten.Anzahl leer- 

stehender Häuser sind« Der Wert liegt eben im Gruniiatück 

und die daraufstehenden Häuser aind den Besitzern im Grunde 
. . .. I ' 

lästig. Das Grundstück wird als ’reif' zur Neubebauung mit 

kommerzieller Nutzung betrachtet,, durch die* m ansehnliche 

Profite zu ernten gibt»(6} 



Es hat vielt Ditisteila:3.g«a und 'fode^.le aum• ßhesttoproblein 
gö^räbenj von •’wohXwoiXendun \ ennsobi, 19,3igurig &-JX Stadt“ 
©nnsnenun^ j T on den iSistsuhvention. 0in zuui öx.i ©ntXichsn. 

1 sozialen1 "iVohnuhgsbauo A.Toar alle schieben das Probleta nur 

umber, wfeil t';U kapitalietiecheh. Bedingungen für die 
Ghnttobildi^g nicht angetastet wurden» 

In Berlin ist dis Situation insofern 0klassisch', als ee 

kein Hinterland bat und die Produktion und damit die Ar¬ 

beitskräfte nicht beliebig aus der Soadt herausverlägern 

kam, wie z«B»westdent sehe G-roßs L-adte0 

SITUATION DS£ DEUTSCHEN UND DS5R AUSL/• KO13CH3N SANIERUNCJS- 

BEPROPPENEK IK X 

B11 ri ( D SUT SC HE h 

Bis Ende ’73 mußte man davon ausgehen, daß nur 43 -is 25# 

der Sanierungsbetroffenen iaKebiet eine Neubauwohnung 

kriegen können(7)» Wenn 'wir dem gegenübereteilen, daß 

Anfang9 74 ca <>60$ der Sanierungabetroffenen Ausländer sind 

Ton denen R8SK nur eine Miete im ’soz.’Wohnungsbau 

bezahlen könne nC?)* dann bleiben eben nur noch cao4ö$ 

deutsche M..eter übrig, die unterzubringen sindo 

Da ein. Te: 1 davon von sich aus anderswo hinzieht, und wie 

man.hört die Zahl der Wohneinheiten gegenüber den Ursprünge 

Hohen Plänen erhöht werden soll, braucht uns nicht zu 

wundern, daß jetzt immer mehr Deutsche, die im Stadtteil 

bleiben wollen, hier eine Neubauwohnung bekommen.» 

WahrmheinLich sin d sie ganz am Anfang auch bereit, mehr 

für Miete abSnisweigen, um sieh angesichts des Ghettos vor 

dem Absteigen in der Klassengesellschaft zu bewahren. 

DT E ^AUSLÄNDER* 

Wie sieht nun die Zukunft der Arbeiteremigranten in E aus? 

Unter der Voraussetzung, .daß der Bonner Armerbestop bald 

wieder aufgehoben wird, geht der Senat von einer weiteren 

"nicht steuerbaren Konzentration der ausländischen Arbeit— 

r.ohmer in bestimmten Bezirken"(8)aus0 "Äußerstenfalls müßte 

->7 
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'von e?aei'viöcdiciikeit 'iier, streameren EaadiJatung -l^r Ertellun'g 

dez 4afsnti^ltsErlaubnis GebPa'uck geneclit .warden"'(8)^ 

roer ihffl "Sfcfcaint eine derartjig» Regelung aue .wlrtachaftli«* 

eben; C‘rUncLcx.; ^a’iig ‘si.nnycillc ■ In vleien Fallen au’iStan bewährte 

eingearbeitete Kräfte ndt hoher ProSuktiTität (\) gegen den 

w.i3-Xen der ••ühtemeinBen', in Ihre Heimo'tl in^er aterlickgesci-hiakt - 

¥ iirden ' (8) o1 .. ' ’ 

2-v^ugssperren für boatinamtä Gebiete hält er, auch nicht für 

sinnvoll» da da3 eine weitere Fora*, ron Illegalität und 

daoh-t l7nkontx«jll3 erbarkelt* aehaffe0 (9) 

Ale einzige Interventipasmögli^hkeit nut.st er Zo2ta die . 
/ 

Häuser* die seinen Sanierungsträgem gehöreix* Er hat; als 

seit iärz ‘71 angstiieaea* nicht mehr an heu.anziehende 

ausländische Arbeiter' zu. i'erniie-ten»'Dies reicht ihm aber 

■ nicht aus * um „die Ghettöbildung. einzudätEmehv die 
• \ . 

a) '’Mögliohkeiten einer Radikalisierung Tan Ausländern' und 

Deutschen bei wirtschaftlichen Depressionen^ „«und ixieraos 

resultiererden Gefahren für die Erhaltung der freiheitlich 

demokratischen Grxmäordnung sowie der •allgeaxeJnen Sicherheit 

•and Ordnung ia exponiertet Berlinmit sich bringt» 

b) die'■gewünschten Investitionen des privaten Kapitals Im 

Sancerungsgebiet immer weniger attraktiv macht. 

iJn die Zahl solcher Wohnungen*Mdie für infrastruktureile 
\ z'A ftGHj 

Slasfmna.men, gebraucht werden‘VWIXlTer jährlich 1000 Altbau- 
* t ' * . 

wohnunge?ji(zu' je 10 000DM bei SOqm) außerhalb I>»s und 

Weddings aufkaufen und .an Ausländer vermietenc Auf diese 

Telae will er deren Streuung’bewirken» Wenn S3 dazu kommen 

sollte-» werden diese aber durch 6Q0C bis 7000 jährlich ein-- 

wandernde aupl.Arbeiter benötigt werdend(8j4) 

ES IST ALSO AtfZUFEHMEN, DASS > DIS HEUTE IN X LEBENDEN END 

NOCH ZUZIEHENDEN AUSLÄNDER IM ZÜGE DER SANIERUNG AUF IMMER ■' 
EiTGEREM RAU'i ZG SA MMSNGKBALLT WERDEN,- DIE GHETTOBILDUNG SICH 

VERSCHÄRFT UND DIE SANIERUNG E.AMER MEHR BLOCKIERT. 

In hohem Ra3e abhängig sein wird diese Entwicklung aller- 

dine ääXH davon« 

a ,»INWIEWEIT DIESE ETHNISCH SN MINDER LEI TEN.* IN DER HAUPTSACHE 
ALSO DIE TÜRKEN.EINE SOZIOKULTURELLE IDENTITÄT UND KLASSEN * 
BEWUSSTSEIN MIT IHRER SITUATION I* GHETTO VERBINDEN 

b)DIE LINKE DIESESKONFLIKTFELD ALS IHR ARBEITSFELD ERKENNT 

■ . . ‘ ■ v ' ' 

/ ': 



3M12RK0NG3K Z5?R SI1'Ö;UJ0I? DER E^ÜGRISR'IBK ARBEITER 
IHSBESOKBERE DER TJlüCEN (10) ( 1 1) 

Die Krise 1966/67 Nat gezeigt, dAÖ die •Gastarbeiter1 

iiiclit länger ein jederzeit abstossbarer Arbeitsmarktpuffer 
ainclo Trotz eines einheimischen Arbeiteloaenheeres von 

damals 700000 behielten IZilio.Ausländer ihre Arbeitsplätze« 

aienind vom Geaichtspankt der klassenkämpferischen und 

3trsiikstrategisehen Relevanz an den empfindlichsten Punkten 

das Systems am zahlrefk(ijsten vertreten» Die ausl«Arbeiter 
\. . . * •' ■ , 

sind insofern Teil der wichtigsten Zielgruppe der Arbeiter¬ 
bewegung, der. eigentlichen proletarischen Basis der un~ 

und angelernten Arbeiter« 

meisten T0P.KBN planen urepriinglich nicht langfristig 

oder für immer in der BRD in "Klein-Amerikan zu bleiben, 

lixre meist kleinbürgerliche Herkunft ist vor allem in den 

ersten Jahren hier mit einer kleinbürgerlichen Zukunftepar- 

speUtiT® verbunden« Diese verhindert z»T» die Auseinander¬ 
setzung mit dero,momentanen' Lohnarbeiterstatus, da er als 

vorübergehend betrachtet wird. Die sozialen Härten der 
Gegenwart werden durch Zukunftapläne verdrängt und ent» 

schädigt« 
Aber ,ie länger sie hier bleiben, desto vager sind ihre Rük- 

kehrpläne« Hatten, sie anfangs auf ein bestimmtes Sparziel 

hingearbeitet, den Bau eines Häuschens, den Kauf eines 
Ackers, Taxis oder die Gründung einer Touristenpensionf 

so achiebt sieh im Laufe der Jahre die Rückkehrfriet immer 
'• * - 

weizerhinaus, weil entweder alle Ersparnisso durch den Le- 

behaunterhalt der zurückgebliebenen Familie aufgezahlt wer¬ 
den oder das vom Mund abgesparte Haus oder Taxi sich als 

Fehlinvestition heraus®teilen, und so die erhoffte Sicherung 

einer "selbstständigen" Sxlstenz im Heimatland ein Traum 

bleibt. 

In tier ersteh Zeit ihrer, Anwesenheit hier, ao.sieht es 

auch der Senat, steht für sie "der soziale Aufstieg gegen¬ 

über ihrem Status in der Türkei im Vordergrund und läßt sie 

den Abstand zum Standard riJer deutschen Bevölkerung hin- 

nehneh.Es muß jedoch bezweifelt-werden, daß dies bei zü— 



. aehaender Vei*we:i,J.dauar InDeutschland und Enti’rerndmig'.voia 

Heiaatland auch künftig der Maßstab für die Bewertung der 

eigenen Situation bleiben wird"(3)° Dieser LATENT SCHIZO«^ 

PHREHSN SITUATION9 der große Bedeutung auch für den Stadt-» 

teil, suköramt, sieht der Senat sowohl mit Befürchtungen T/er 

eine.oi sich entwickelnden XlassenbewuStsein entgegen, als 

auch mit Hoffnung auf A.npassungsbemühungeno Daß diese ZM. 

Zweischneid!gkeit der Erwartung begründet ist» zeigt eine 

Berliner Umfrage YQG ig?2s (12) 

17$ der 1622 befragten Türken wollten in einem 
Stadtbezirk wohnen» wo überwiegend Landsleute leben 

43$ dort» wo überwiegend Deutsche wohnen 

40$ sollen danach keine besonderen Wünsche haben 

Zwar bleibt Bedürfnis forsehung über Umfragen solange eine 

Farce» wie Bedürfnisse sich nicht politisch, do ho.' mit der 

' Chance der praktischen Machtausübung manifestieren können? 

zwar muß man davon ausgehen, daß es sich bei denjenigen, die 

geantwortet haben um Türken handelte, die durch ihren Kon- 

tak‘? zu offiziellen Ausländ er betre mmg g or ga n J. s a t i o ne r, in 

höherem Maße ahgepasst sind als der Durchschnitto 

Trotzden aber1ist diese Ergebnis insofern aufschlussreich, 

als es aus drückt, daß cierWuneeh nach besseren ffohnverhält«» 

nlsnen im ’Widerspruch :JU_stehen eeh^-int zur kultureilen 

und sozialer, Identität mit den Lanifeleuten... 

WEIL VIELE TÜRKEN IHRB UNTERJOCHUNG UNTER DAS KAPITAL 

DURCH DIE EMIGRATION 3ELBSTX,DURCH DIE WOHNLAGE, DURCH DIE 

SCHULPROBLEME IHRER KINDER, STÄRKER EMPFINDEN ALS DIEJENIGEN 

AM ARBEITSPLATZ, IST ES NOTWENDIG, DIE AGITATION AUF DIE 

GANZE LEBENSSITUATION ZU BEZIEHEN UND NICHT NUR AUF DIE 

FABRIK. UM EIN WEITERES A ÜSEINAND ERDIVI DI BR EN DER BEIDEN 

BEWUSSTSEINSLAGEN (auf das der Senat kalkuliert) IN EIN 

SICH ENTWICKELNDES KLASSENBEWUSSTSEIN ZU WENDENS, lUSB5 

UoJUElN GEGENGEWICHT 'GEGEN. DEN RAUB DER KULTURELLEN IDEN¬ 

TITÄT GESCHAFFEN WERDEN! 

146- 
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.DIE STADTTEII-li-uPPfT,K atsD DifcS PEOBLE:/: "-Tii:},-: 

Die Einstellung der Krouaoerger Staätteilgruppen. gegeniber 
den Türken ist gekennzeichnet ala die der Keigsng zar Kapi¬ 

tulation vor einem rienigan Problem«. Insofern gaht es - 

ihnen ähnlich wie dem Senat heute, "eim ^em Senat ih d-en 
secliziger Jahren das 'Blockknacken’ cuxrcfe einstömende Tür-> 

ken noch ein willkommenes Tittel zui1 Spaltung, der Mieter «ar» 

denan er gleich die der Erscheinung nach Schuldigen für dden 

allgemeinen Verfall des Viertels freiiiaus lieferte? dann be~ 
\ - - ■■■/ - . . . ■ 

reiten ihm heute die Türken in K ,wie schon dargestei-t9 

ernute Sorgen(wenn auch denen, derer InterBase er"vertritt, , 

x Tie.l Mehrwert} o « , ?• - 

Immer schon Sorgen haben sie aber den StadtteiIgruppeh ge- ' 

macht's ' ' , 
• • , .. , ‘ .« \ • • • i. 1 

- Spaltung der Mieter und als Folge Reduzierung der Bereit¬ 
schaft au solidarischem Verhalten 

- Sprachbarriere . 
, _ r‘ ' \ ^ * *V • 

-Fremdheit, die sich als Entfernung, von eigenen, Bedürfnissen 
ansdrückte 

•« angenommene Kui'zfrie fcigkai t ihrer Anwesenheit' hier 
Befürchtung das großa Angst vor poloRepression besteht 

Andererseits bemerkte man aber auch, mit Symphaties 

- kollektivere Lebensformen 

Bpay ihisch s-tabilere Erscheinung der ginddr 
- z,T.» erstaunliche' inpolitisierthe; t' 

- Enthusiasmus and Spontaneität 
Kompensation der Sprachsehwierigkaiten bei Hausbes xchen 
durch große Freundlichkeit . ' 

Vir glaubten in der Miete arbeit immer,^’!-8 Türken einfach 
Nie alle andern Mieter ansprechen zu können« Und xm Endeffekt 

liess man sie links liegen, woran auch das meist mechanische 

übersetzen von gekürzten Flugblättern nicht viel ändarte« , 
j - . , ’ i : . • ' ' * . ’ \ ■ i« ' -I t 

Die reale Spaltüng vom größten .•Teil der Deutschen,,1 die eben, 
nicht .nur in der Produktion, sondern auch im Uohnbereieh 

besteht und u.«.ac iai der unterschiedlichen Behandlung der 
San lerungs betro ff enen durch den Senat ihren Ans druck findet,, \ , ■ 

. ' ' ‘ .■ ■' . v_i 



bedeutet» DA.'iö ÜBEEKOM''/ NICKI’ _'LLS fOFB-iSHÜNSSN DER TuRKEN 

IN GLEICHEM ivlA-SS .FORDERUNGEN DER DEUTSCHEN SIND ODER ZU¬ 

MINDEST NICHT ALS SOLCHE EMPFUNDEN VERDEN. DIE POLITISCHE , 

ARDEIT KANN IN DI ESER SITUATION NICHT VON EINER FI/TIVEN 

EINHEIT AUSGEHEN. DAS BEDEUTET. DASS POLARISIERUNG GEGEN**. 

UBER EINEM TEIL DER DEUTSCHEN UNVERMEIDLICH IST. 

ES BEDEUTET ABER AUCH, DASS INTENSIV ÜBER DIE GEMEINSAME 

GRUNDLAGE(ALLER ARBEITER AGITIERT WERDEN MUSS» UM.POLARI- 

SIERÜNG NICHT ZUR ISOLATION UND DAMIT ZUR VERSCHÄRFUNG DER 

SPALTUNG WERDEN ZU LASSEN. 

ZUR SITUATION DER STADTTEILGRUPPE £ietei\-ruppe) 

übgr unsern Frust und die Reizbarkeit braucH Hier nicht 

mehr viel -gps-ajft' zu werden«, Die Flucht in abgesicherte "Vor¬ 

träge ” und auch dieses lange Papier ist auch eine Felge da- . 

von.» Saß wir kaum noch in der Lage sind einander richtig 

zuzuhöreno Diese Situathem macht es notwendig, uns in Zu¬ 

kunft lustvollere, weil kollektivere. Agitationsformen ein- 

'fallen zu lassen- die allerdings die Klarheit des pol.Zieles 

nicht ersetzen können. 

Im Folgenden soll deshalb- auf der Grundlage des bisher 

gesagten-" ein Vorschlag in Richtung auf Mattierung kollek¬ 

tiver, sinnlich konkreter Aktionen entwickelt werden. 

Dieser Vorschlag, nimmt nicht für sich in Anspruch auf um¬ 

fassende Auslanderarbeit hinauszulaufen« sondern versteht 

sieh eher als 'bescheidene Initiative» die aber auch uns 

Spsssmac^en kann. Schließlich gibt es ja sowas wie Früh- 

lingegefühle »und das traditionelle /.feifest auf dem Mari- 

«mienplatz» das mit dieser Initiative auf die Straßen 

ausgedehnt warden, könnte, ist auch nicht mehr fern ! 

VORSCHLAG ZUR INITIIERUNG BILDNERISCH!© AKTIONEN 

Wix könnten Aktionen initiieren » in denen an den riesigen 

kahlen Giebelwauden in den Strassen Wandbemalungen durch 

Ausländergruppen kollektiv ensteilen» möglichst natürlich 

zuzqmmen mit Deutschen. Has wichtigste Ziel dabei ist, 

die Ausbildung einer ethnischen und kulturellen Identität v 



poll $1 sen er Miftaernei'cen- als YoraaUss-taang far pole 

Hanclungafäliigkext ira Ansata .'211 unterstützen» 

)er Prozess dar öffentlieiien Beraalung könnte als zusätaliciies 

ilittel der Identifikation wichtig werden? wenn sieh dort¬ 

her Protest gegenüber den herrschenden Zuständen vermittelt 

ausdriiok'.t, lit Umweg über Zitate aus der eigenen ethnischen 

geschieht® ‘ und il’oar projektierte Wunschbilder0 

Der beschissene Zustand der gebauten Umwelt im Ghetto epde-r 

gel ;die gesellschaftlichen Zustande nicht nur wiedersondern 

heri*seht auch täglich auf die Bewohner ein«, Ms hinzugefügten 

£ emo lungert richten sich dem Wesen nach gegen die mit dieser 

Umwelt aufgebauten Verhältnisse* insbesondere wenn sie 

■ typ:.sche Probleme der Ghettobewohner aufgreifen« 

BuniPiaL 1 ■ / ’v ' i'j 

Derartige Aktionen hat es z«B. in den Ghettos von San Pran« 
ciahc.Cfission) ;md Chikago zu Hunderten in den letsjaten 
Jahren gegeben.» oft ira Zusamraenhang mit militanten Kämpfen 
von Saniea uhgsbetroffenen gegen ihre Ü.aterdrückung( 13)* 
Sie sind durch Schwarze, lexikaner, Puertoxlkaner»Chinesen 
aber auch Jedese entstanden. 

■lanchmal hat sich auch ein Teil der Bewohner gegen die Bar-» 
steilüngeii gewehrt -Anpasser1

9 die Befürchteten» durch die 
kri tischen .Darstellungen in. ihrer Rolle als sich Wohlver- ' , 
haltende Minderheit unglaubwürdig zu werden«, (14) 

Bezogen auf Kreuzberg kann, es natürlich auch zu Auaeinan- ✓ 
der Setzungen komraen» aber ;es ist kaum anzunehmen» da 3 diese 

t ^ 

den Charakter von Isolation und Spaltung haben werden» 'son- 

dem eher das Gegenteil. 

BEISPIEL 2 ' s r ■ ' 

Dies hat ein Projekt einer PH-S t uden f. e ngr ?ip p e zum gemeinsamen 
Kunstunterricht mit sonst getrennt unterrichteten deutschen 
und. türkischen Kindern an. der Grundschule in der Kohl für t er a tr. 
gezeigte Es wollte damit zeigen» daß es möglich ist, die 
totale Isolation dar ausländischen Kinder aufzuheben» die 
Vorurteile nur verstärkt. 
Das Projekt setzte am gemeinsamen Kunstunterrisht an» weil 
der gemeinsamen gegenständlichen Tätigkeit Sprachbarrieren 
kein so großes Hindernis sind» und über das gemeinsame Erleb¬ 
nis lie Spaltung . unter ihnen man hoffte mit der Zeit abbauen .■ 
zu können. Nachdem es am Anfang auch gro3e Probleme gegeben, hat 
sind- die Kinder später besonders darauf abgefahren, die Schul¬ 
türen selbst anzumalen« die Schule wenigstens äußerlich 
sichtbar zu. verändern, als erste und symbolische Inbesitznahme 
dar SchalB durch die Schüler!(15) 

"9- . 



Hausbegehimg im Sanierun^s^ebiet 

Vorbereitung durcH -Flugblatt: Forderung nach Modernisierung gut 
erhaltener Häuser, politische (.Hausbesetzungj und fmnansiell-tech- 
nische Möglichkeiten (.Aufstellung der Modernisierungsmaßnahmen, 
Kostenrechnung) der Durchsetzung dieser Forderung. 

Das Flugblatt ist abgestellt auf näuser, die noch gut instand 
sind und in der ausschließlich oder überwiegend deutsche Mieter 

Z_ i e_ 1_ d er_H aUjS b e_g£hung 

1. Interesse der Bewohner an Sanierung feststellen, das sich evtl, 
auch aus der Reaktion auf das Flugblatt ablesen läßt. 

2. Informationen sammeln vs- unten den Fragenkatalog) 
3. Kontinuierlichen, auch persönlichen Kontakt vorbereiten: Ankün¬ 

digen, daß man häufiger kommen wird, \«/o man zu erreichen ist etc, 
4. In Gesprächen, sov/eit noch nicht bekannt, Informationen über 

Stand der Sanierung geben (s. unten). Dazu gehören auch Berichte 
über Widerstandsformen, deren Ablauf und Ergebnis. 

5. Bereitschaft zu solidarischem Widerstand gegen die Vertreibung 
in die Randgebiete erfragen. Dabei a:ch aktive Beteiligung an 
Förderung der Kampfbereitschaft: Information über Zusammenhang 
von rechtlichen und politischen Verteidigungsformen, der Bedeu¬ 
tung der Mietersolidarität, der Möglichkeiten von Organisation 
je nach dem Stand der Widerstandsbereitschaft (Mieter eines Hau¬ 
ses oder eines Blockes, Kontaktaufnahme zu Stadtteilgruppe und/ 
oder eigene Mieterorganisation in Mieterräte, Mieterversammlungei 
etc.) 

6. Mieter herausfinden, die bereit und in der Lage sind, den "Stadt- 
teilgruppen-Delegierten" für das Haus überflüssig zu machen, wei. 
sie selbst die Information und Agitation übernehmen und den Kon- 
takt zu anderen Häusern entweder über die Stadtteilgruppe (Miete: 
beratung, später vielleicht Mieterrrats-VerSammlungen) oder auch 
direkt. 

7. Möglichkeiten diskutieren, die Beschränkung auf die Sanierungs- 
probüanatik und das Sanierungsgebiet zu überwinden. Ansatzpunkte: 
Mieterhöhung-Preissteigerung-Inflation; Vertreibung in die Rand- 
gehiete-Verschlechterung der Situation am Arbeitsplatz; Verant¬ 
wortung des SPD-Senats für Sanierung-Kampf gegen Staatsapparat 
und Reformismus, der auf Kosten der Arbeiter geht. 

Fragenkatalog 

Harne, Straße, Hr., Stock, Größe der Wohnung, Anzahl der Bewohner, 
Hauseigentümer, Hausverwaltung, Sanierungsträger 
Ausstattung, Mietpreis, Mieterhöhungen, Reparaturen 
Konflikte mit Vermieter, Solidarität unter Mietern 
Freimachungsbenachrichtigung, Aufhebung des Mietverhältnisses, An¬ 

gebot von Ersatzwohnraum, Beratung durch Sanierungsträger 

Welche Vorstellungen bestehen in Bezug auf Sanierung (Informations¬ 
stand, illusion, die eigene wohnsituation durch Sanierung zu 
verbessern, Wunsch, in Kreuzberg zu bleiben, Renovierungsmcg- 
lichkeit) 

Soziale Situation: Berufstätigkeit, Arbeitsplatz, Kindergarten/ 
Schule, Gesundheit, Einkaufsmöglichkeit, staatliche Unterstützun. 
Kontakt zu Hachbarn/Ausländern, Bekannte in Stadtrandgebieten, 
wie lange schon in Kreuzberg 

Wie, glauben Sie, können Sie ihre Wünsche und Vorstellungen durch¬ 
setzen ? 

Inf or mat i one n über_ S t and_der_ San_ierung_ 

Konkret: rreimachuigsprogramne für das Haus, Modernisierungsfähig¬ 
keit, Umsetzungsmöglichkeiten, geplante Nutzung nach Abriß 
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Allgemein: 
1 . lüand der Sanierung: 

Verzögerung: Nicht genug Ersatzwohnraum, nicht genug Geld "Kahl- 
sohlagsaniorimg” Gefahr für soziales Image der IPE! aissSSi 

lose-n'aovlllo6!; Ze i'Ö rl“-“c"1'uhrbar> Vergrrfierung der Obdach- iosenasyle noch nicht hegonnen 

* eUdenee Ka]l1 schlag“ Blocksanierung, damit vorhan- denes ueld^schneil angelegt werden kann. Größere Möglichkei- 

2. S i e^SAgszie?erUnS durchzusetzen (start Ahriß und Neubau) 

f ia)ln^eUSergf1- Sls Geschäftsz:entrum wegen seiner günstigen 
J,a|^^C:LtynJhe' B-Bahnen, geplante Autobahnen). Kerngebietf Kottbusser Tor, Kottbusser Str. 
Gewerbe: entlang den geplanten Autobahnen. 
Sonst: größtenteils Wohnungen, aber freifinanziert oder"sozialer" 
Wohnungsbau (hauptsächlich 2-Zimmer, s. NKZ) 
Bebauung eines Teils des Böcklenparks 
Künstler nach Bethanien, Boutiquenviertel am Mariannenplatz 

UT?fwngerUfrgSer Wohnyngen um ca* 50 fo; Verteuerung der übrig ge- 
leäte"nS (Soz. Wohnungsbau: 4,30 DM pro qm), "heisere -n, .?'.die großeren und teureren Wohnungen, Arbeiter vor al— 

ill 0Äien’ md ?e?tne? in die Neubaugebiete af IlSralf oSr 
lern zlltlS")!naSy (geplailter Ausdau des Begiendamm 30 zu "Sozia 

3. Ablauf: Erklärung zum Sanierungsgebiet = Verslugiung 6die Hausbe- 

mkeLl|nuldrrn?tCStS>1
mellr): Gettol:)ildung (Türken, die sich nicht auskennen und mit Wuchermieten ausgenommen werden können) 

ÜS??klen T1 TVjen ssgen Deutsche, um bei DeutscheS »bereit- ochaft zum Ausziehen zu fördern. 
Wohnungen Bleiben leer stehen: weitere Verwahrlosung des Hauses, 
noch größere Wohnprobleme in Berlin (100.000 Wohnungssuchende) 
Soziale Einrichtungen (Bethanien-Krankenhaus, Schulen etc.) wer- 

d®n geschlossen: Mieter im Sanierungagebiet werden "ausgehunger- 
iffamierung von Bietern, die sich zur Wehr setzen, Betrug der° 

n.Mieter, die an die Sanierung glauben. 
1¥V7tevfnfriffe segeri Jiiieter, die sicB wehren: Schlägerbandan im 

Porstl^irs^kSäleSSfTlrwSSosS 803011 “l8ter ^ 
Mieteraktionen gegen Sanierung aui ihre Kosten: 

‘ Ä’KiÄaSltoik} erf0lgrel0h’ S- Ra“^aus, Kindergruppen, 

2' genügegenüber321^613tr* * Er;folgreicJa» Mieter bekamen Neubauwohnun- 

3* AblißelStr: r‘lieter Sind Jieute noch drin> niemand redet mehr von 
4~ NKZ: Vertnauen auf SBD (Jusos) schlecht belohnt: Vertreibuno- der 

ä bLeneter’ nur zugeständnis Schmidt, 90 io Sozialwohnungen 

5' fdrohendeKausfeeSetzung1)0 80ll*n “dernisiert werden 

-übjjrh^hteiiieten^und^HerabwlrtschaftunmriillIrLSl:r* 3°: ÄS^gen , Daraus TöTgt: Ey gxbt iir'gliciiKeiien^ erfoigreich zu kämpfen genen I 

a r0na™'drauf tfeTi Jer HäU3r (fffehtli3arfibeit, selbst rfpariei , i ny;d auf die Miete anrechnen, Mietminderung) f 
} rftt erJlalBener ^Wohnungen: Modernisierungsforderung an ' 

CT_ ' ’ rv/ei0erung der Mitarbeit an allen Sanierungsvorbereitua- 

dS,hg"Relhta|l/USZUSSWeiSerUSS (nur Z*'T* juristisch gesichert R1 ht auf ango^essenen Ersatzwohnraum), Selbstschutz ge^-en 

leer st ehender Wohnungen/Häuser^10" TUrken u-Beuts=h“. Besetzung 



- 3 - 

c) gegen Vertreibung in die Randgebiete 
oich schriftliche Zusagen auf gute Ersatzwohnungen in Kreuzber^ 
geben lassen (wenn sich die SPD-Bürokratie mit ihrer sozialen 
Ader- Sozialplan - brüstet), Auszugsweigerung aller Mieter, 
bis innen allen gute Wohnungen dort zugewiesen sind, wo sie 
auch hinwollen (teilweise: Recht auf angemessenen Ersatzwohnrai 

Mieterberatung jeden Do, 17-19 h, laden Kohlfurter Str. 2: 
nicht nur konkrete Unterstützung bei Geltendmachung von Rechten 
etc«, sondern auch Sammelstelle für Informationen aus Sanierungs¬ 
gebiet, vorläufige Koordinierungsstelle für erstmal getrennt ver¬ 
laufende Mieterkämpfec 



^-c/ /o j 7/Ctx^s-vtoh* (/t^L^ (^f<A-^3^j^- \ 

§E ^zw «W9S 
^As'S&yucs/^ 

AG 3: Auswertung und Vorbereitung von Hausbesuchen 

Waldemarstrc 54,., 36 »66,., 68. ^<f 

(88 j f^ftTi2^~Tee~r'-': •>; besucht - 11 Häuser 

2,85,87, 89»91 s 97 

58,60,70 c 72,74,92,96,98 fehlen - 8 Häuser 

MuskaueIstr.» ^1,55,34^36,40 (Ecke Manteuff) besuehis 5 

30,35,38 fehlen * 3 

Manteufxelstr0 27«28,30 besucht = '■) 

Adalbertstre 21 besucht ^ I 

Mariannenpls 14,15,17«Mar0 str1,Maunynstr018,19 fehl 6 

'insgesamt besucht: 20 Häuser 

17 Häuser nicht besucht (keine Berichte) 

• 4 Häuser an KPD (Mar9plo4p6;Maroatr02,3) 

19Das Ziel der flausbesuehe ist , daß die Beti’offenen Im 

Sanierungsgebiet ihre Rechte w&hrnehme’n und schließlich 

in einer Selbstorganisation gegen irgendwelche Integrations* 

versuche durch Erörterungsveranstaltungen sich wehren 

können, 

20Diese^ Aktivitäten sind nur durch einen kontinuierlichen 

Kontakt zu erreichen0 Die Erfahrungen im SKS haben gezeigtp 

daß durch kurzfristige ^Flugblattaktionen eine spontane 

Aktivität zu erreichen ist, ie sofort wieder abschlafft0 

Aus den bisherigen Hausbesuchen kann keine Einschätzung 

über die genaue Wirkung -abgeleitet werden, wall a)nui‘ die 

Hälfte der betroffenen Mieter angesprochen wurde ux.d 

b) sich dieses auf einen einmaligen Besuch b - schränl te, 

3oThese: Die Aktivitäten der Betroffenen werden in diesem 

Gebiet nicht zur notwendigen Selbstorganisation führen* 

Begründung: Situation der Ausländer und ansonsten alte 

Leute * 

Das Ziel muß dahin geändert werden, daß ein bewußtes Ein¬ 

treten für ihre Mieterrechte auf den Erörterungsversnstal- 

tungen( als nächstem fixen Termin) als Erfolg angesehen 

wiröo 

4<,Das notwendige Vorgehen ist der ständige Kontakt zu den 
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ZusarniBGiifassung’ der bi sli.er vorliogenden Berichece über 
MieterbeBuches1 XJH Bereich deaSAnierungagdbiets P T.X_ ■ 25 2 0 

Adalbert str-o 

Nro_21 Freisnachumg 197ös Gutachten Abriss» Zustand der Bausubstanz 
Keine auseergevöhnilohen Mängel, Ausß©ntoilotten0 Hinterhaus 
©hemalxges~ResSaüränt7™ 
Mieters 42- davon 50 Ja Ausländer« 4 türkisch© Familieno 
Bi© Beziehungen der Mieter rmtereinander gut- auch zwischen 
Deutschen und Türken» 
Besitzer Bewöge- Fa» Wiese- keiner der Mieter wusste von 
dem Proimaelirnigspragrasm 1976» Alle Mieter angetroffen? 
6 Miefcparteien angeSprocken-. Türken noch nicht» 
Besuch nach, dem Rainer bereits vorher die Zeitung verteilt 
hatte» • i 
Türken iia Haus nicht besucht; da kein Übersetzer 
Deutsche Miter in Haltung zwischen ausgeschlossen und 
resigniert» 2 Besuche erfolgt von reiner«' am 4» 2» und 12» 20 

Rainer hat über die einzelnen Mieter auch noch mehr Information 
©iinn aufgc-schrieben- was die einzelnen so gesagt haben- und 
was sie beruflich machen.« 

Briegf an Bewöge und Seneat'wird abg©schickt« außerdems 
Bericht von 16/I8/19 fehlen noch 
außerdem fehlt: 67- 84 

Waldemarstr: 

Nr» 83 
Mit zwei Ausnahmen nur türkische Familien, 2 Besuche mit 
Übersetzer aus gleichem Haus» Alle Mieter geerpochen» 
Türken sehr aufgeschlossen» Kein© Informationen über Proi- 
machungaprogramm 1975O Hausbesitzer Wiese» Hinterhaus nur 
noch teilweise bewohnt» Podesttoilöttcn» Rertariort wird schon 
lange nicht mehr» Veträge mit Stempeln versehen? Mieter 
versichteTi auf ErsatswohnraiünoHaus wivd abgerissen,, Neubau 
nicht bezahlbar- Brief wird von denen zurückgeschickt* 

STr» 85 
Hur zwei türkische Familien* zwei türkische Untermieter» 
Rest deutsche Posrilicn-oder Einzelpersonen» Kontakt zu änderet? 
sehr guter Zustand des Treppenhauses„ Eigentümer BEtroge- 
Hinterhaus: Fabrikgebäude- kein Wbtmrauia von aeutsen nur 1 und 
2 Stock, bosuchf 0.Kama Intoresse» „(Gerhard) 
f Be euch bei- dout sehen- Türken 3mai'' ' 

87 

Überwiegend Türken», diese Stark an Informationen interessiert 
ein Bauarbeiter kam auch hierher- türkiehher Junge hat mit 
übersetzt Wiese Bewogo/ Audi hier Stempel kein Türkischer 
Miotor- hat Ersatzwohn raum, groß© Angst vor Polizei/ einen 
türkischen Mieter über Mietorechutsgosstz aufgeklärt- Sanier- 
tmg und FreiHsachungsprogramnj wird mit Verordnung über 
Suzugssprs-e Verwechselt0 
5 deutscheMieter» 

Türkisch© Mieter besucht» Zeitungen verteilt a ber nur 
wenige- erreicht» Brief verteilt; MittwochsVersammlung nicht 
a,ngekündigt» Kaum Informationen» Deutsche Mieter bisher nicht 
besucht» Mit einer Familie am Samstag während des Info- 
Stande tr gesprochen» Hausbesitzer Bewöge» 



2- bericht über Hausbesuche »mldemarstro 
Hausbesitsör: Privatbosit ¥ald©raarstr0 89 
1 Besuch do deutschen, Vorderhaus 5 Deutsch Faia* Hinten Türken, 1 Auszug 
nach 1-61«=* 1 Zil'J-220, «=-2ä Tür su-Komnninist 
Waldemarstr. 91 

bisher nur Zeitungen in Briefkästen gestockt- 1 Hinterhaus und 
zusätzlicher Geverberaum» Bisher kein Mi©tergesprach. Besitzer 
Bevog©( letztes Haus vorm Loch) Nach den BriolSkästen Deutsche und Türken 
abends v©rschloBsen0 

97 

Erstes Haus nach dem Locho unten bereits verblechtoFreimachung 75° 
Ix besucht - Haus ist verschlossen- Gespräch mit Frau- die niemanden 
roißlässts , 
S3 tibersetser 1 0 Stock ¥asi oder so ähnlich 

zusats_91 

nicht so viele Türken ungefähr 1/3 , im Haus wohnt ein Türke, der uns 
sogleich bewirtet hat, ist Fleischer hat laden in der Oranicnstr. 179 
haben seitungen für laden mitgegebon, kommt am Samstag/ langer Samstag 
II Stock muH im Juni raus / Hausbesitzer Bewog©- Deist sehe nicht ange- 
sprcchen- Freimachsaangsprgramm erklärt- Fleischer behauptet;, soin 
Mietvertrag wird um ein Jahr verlängert 

97 bisher nicht begangen 

gcgenüb©rliegende_Seite 

leerstehend 88, 9^ 1»>2 , .... 
in 96 wohnen noch ein© türlische Familie und ©in deutscher Arbei-cor- 
woXIen so schnell wie möglich raus- holen sich seit 1 1/2 Wochen 
von uns oder von der Pumpe am MariaifilenplatE weil Fa Wies© Wasser 
abestellt hat- am Tage nach dem Besuch bei der Bewöge die Sekretärin 
von Könnocke von Methoden der Fat Wisse unterrichtet- deutscher Arbcicer 
hat dort mehrmals angorufeh- Ja Ja wir machen das- (Fincx/ 
auch der Händler Naunynstr, Eck© Waldemarstr» berichtet von Gasabstell. 
Wasser und'Strom- deutscher Besitzer- hat jetzt neuen Laden- er ist bloß 
angestallto 

29 M 

Hinterhäuser leer, Besitzer Bewöge, Vorderhaus 3 Mietparteion angetroff^ 
2 Omas machen wegen Dunkelheit nicht auf, nur deutsche Mieter machen auf» 
1 Mieter weiss nicht wies woitorgoht. Der andere : Tochter vom Haus¬ 
besitzer von 89 will in Kreuzberg bleiben will aber nicht in moder¬ 
nisierte Wohnung zurück, veil sich die Wohnung dann verkleinert 
w5-!i nicht zweimal umziohen- Anspruch auf Mieterschutz bekannt 
1o4 Alteivwohnhaim Neubau bleibt stohen 
Aus 108 Iconnnt jemand aber hier liegt kein .Bericht- Haus übor Edeka Laden 

Waldemarstr» gegenüber Bethanien liegt nur von Hatxs 68 bericht, 
fohlen 1k Häuserberichte 
Aiißordem fohlt Waldomars tr. - Adalbertstr- und Lsuschnedamm. 

68 

Seit einem Jahr gehört das Häus der Bewöge- Vorderhaus 8 Mieter 
davon 3 ausländische nur ein Ehepaar befragt Zeitung vorteilt Länger© 
Unterhaltung wollen wohnen bleiben 
Türken nicht befragt. 

Waide 66 zufällig von Freimachung erfahren alte Frau will als einsigo 
bleiben 
Walde Sh 56 seien erst in Sieben Jahren betroffen. 



Hausbesuche Muskauerstro31 

hinterhaus nur türken(, alle informiert über auszug 1976; 

verwalten wiese nimmt keine reparaturen am haus mehr vor* 

zb liehtleitung defekt; klo auf halber' treppe für 4 Wohnun¬ 

gen» 

Hauswart ist türke-, hat arbeitsvertrag 9 in dem steht? daß 

die wohnungsnutzung mit der aufXösmig des arbeitsverhältnisses 

auch nicht mehr gestattet wird,, 

wohnsituation: ca 100,~d'm für 1 “Zi-wohnung, in der zb 

6-köpfige familie wohnt« wünsch nach größerer und gleichzeitig 

billiger wohnung« 

im Vorderhaus 2-3 deutsche® 

insgesamt große verständigtmgsSchwierigkeiten mit den türken, 

gleichzeitig die klare formulierung, daß die situation der 

türken ihnen keinen Spielraum für politische aktivitäten läßt, 

weil die ausweisungsgefahr sehr groß ist0 

Muskauerstro 4o 

erste besuche mit zeitungsverteilen und Hinweis auf schreiben 

an die bewöge wegen weiterer informationeno 

Verhältnis türken:deutsche etwa 1B1, 

mit den türken große Verständigungsschwierigkeiten, trotzdem 

sehr aufgeschlossen gegenüber der zeitung, dem bewoge-brief 

und bereitschaft, am Mittwoch in die walde zu kommen® 

wir wurden auch zum tee eingeladen, wo weitere problems, zb 

arbeitslosigkeit, besprochen i«7urden0 die türken sind schon 

einmal aus der naunynstr0 umgesetzt worden0 sie wissen Uber 

den abrißtermin von 1976 bescheid, haben aber noch keine 

genaueren Informationen oder andere Wohnungen« 

deutsehe Mieter, alte kreuzbergerf die schon 50 Jahre dort 

'wohnen» ei Je mieterin hat wünsch nach alteriheim, andere 

will nicht aiätsihrer wohnung und auch nicht aus kreuzberg; 

"wenn die bewöge was von mir will, soll die an mich rantre- 

ten, ich will. Ja nicht raus!” 

das haus ist insgesamt noch recht gut erhalten, wurde ca 1972 

aufgekauft;deutsche Mieter stellen fest, daß türken hökert 
here mieten verlangt werden als von Ahnen; alle Mieter waren 

bereit, an die bewöge zun schreiben«, das haus ist schon von 

dem mieterventreter danhaeher mal angeschrieben worden« 



V 

3 
Mantour?©!str» 28 
Bof-rohnor üborwiegond Türltesa Deutsche nicht suhaus© angetro^on 
k©in Hintörhatis Verwalter ¥ies© 
Mantsuffalstr, 30 

4 Wohnungen mit Türkenr 1 ©in© alte Frau soll in Neubau- ein© Hauswart 
Familie gibt keine auslcunft Angst? ein Student Tti Math© ofhPisioXXer 
Mietervefetreterin BW Besirlrkamt seit 3/4 Jahr ( ) 
Manteuffolstr 27 

8 deutsche Faiailäen 11 türkisch© BEWÖGE Freimachung 1976 Senats Fragebog 
gen_ Mit Türken nicht geredet0i (kein Übers©tsero 
bei"deutschen nur wenig Bereitschaft sür Modorniosierung0 
Aussicht auf Wohnung in der Prinzenstro Information Modernisierung 
ist billiger als Neubau auch im Mietpreis mit Achselzucken aufgenomüiera 
nicht mit Nachfragen- 
1 mal besuchto 

Mantouffelstrs 3<b/26/23 kein© bericht© 

Muskauor str» Block 97 

Muskauer Stre 36 

38 Mietpartoien/ 26 Türken'9 deutsche 3 sicht mehr vermietete 
Bewog© Aüßerer Eindruck ziemlich verwahrlost* Wohmmgen innen angeblich 
sieinlich o» k« 
Zeitungen mit ankündigendem Flugblatt durchgesteckto Besuch am Dienst* 
Allen war bekennt f daß Abrisshaus * Gedanke an Widerstand oder Drin- 
bloiben nicht* Kein© Verständigung mit türkischen Mietern* Hinweis 
auf türkisches Flugblatt* Toner wird abgerissen- sind auf der Suche 
nach einer neuen Wohnutig- 5 deutsch© angetroffen- Wir wollen so schnell 
wie möglich raus warum - türken türken nichts als türken* 

Kuskauer 33 ’ 
nur eine Oma angetroffen* Eigentümer ? 

34 eine WG kein Bericht? 
hO und 35 nicht begangen 
36 keine Interesse, kein Widerstand- mit Türken, keinen Kontakt 
fehlen 30/31/32/35/37/38/39/40 



■trslickoll dor Diskussion 24-2«T5 

'-ehr auf?fi.üirlieh, ^eglieder-feo TC lisgt vor ■. Bass hat-fce aueh. konJcrete 
lae.hteilejweil es so n:L.'?ht mögl ich, war,, sieh a of die ©ineelnon Punkte 

richtig vors über©:.ten, 

iskviasionsYorseklags Maeh ier Gliederung ‘rorgehen und sieh in den 
H - 

■jeweiligen Punkten auf die Papiere beziehen••> 

Ys die fehlende polltisehe Einsehätsung des Ks.uptfeindes hat es mit 

eioh gebracht„dad wir immer in voller- Konfrontation zur KPD gestanden 

sind und nicht differenzieren konnteno 

Pi Wtii’ eine SPD Parole wäre abstrakt gewesen» deshalb haben wir Ver« 

sucht seinen angreifbaren ^‘eind daraus teilen wie die Hausbesitzer etc« 

Pi er keint die durchgehende politische Parole in dar ü:ruppe wäre ge^e 

weaem Hauptsache .es läuft etwas„Deshalb sind die Parolen durcheinan¬ 

der geratene 

Mi SPD Parole war abstrakt politisch richtig aber konkhet nicht dur h- 

führber r 

s ß*a wefe richtig gewesen» die SPD Parole nicht in den Vordergrund 

zu si eilen» ater mit auf;?, UH teilen-, 

Ih KPD und wir haben uns auseintnderdivLdiQrt „Beide haben nicht den 

Zusamraen&ang von politischem und Ökonomie hem Kampf gesehen „Die KPD 

wollte am Schluß überhaupt keinen PaMflSÄ^ampf mehr machen »und 

wir haben jede pcliti dhe Parole abgeschlagen „Man könne aber jahre¬ 

lang gegen schiwehte Steigeleit’jingen MUnpf an »was aber politisches Ziel 

wirkiungsloB bleibt, 

Mat Es fehlte in der Kampagne das Aufzeigen des Zusam^enspiels von 

Bausbesitzer und Senat »Das i.at deshalb eine konkrete Aufgabe »weil die 

-ufioa in Kreuzberg sehr aktiv sind und der SPD KefortaiSmue subjektiv in 

in der -Kreuzberger Bevölkerung werankert ist„ 

V? Folgen einer abstrakten SPD-Peind-Kam;?a0ne für den praktischen 

i Tageskampf wären nicht unmittelbar zu sehen-,ffa.r müssen aber dennoch 

eine langfistige Perspektive der Propaganda, habeno 

01« Im Mieterrrat sagten XY,Hauptxeind der 
iJeute sei die Amgat und 

das widersprach der KPD Meinung und deshalb sei die SPD Parole abgelmiat 

.leimt wordenoEr hätte dies unterstützt weil es wichtig für eine Kampagn< 

gne sei, ©was Machbares durchzueetzeno 

Mat H&uptfeind auf dieser subjektiven Ebene ist nicht die Angst» 

sondern dir SPD-Eindung der ^ euteoDies mui? in die Agitation einflies- 

eerie 
- 

Ps Politischer Hau^tfeind und T'agesMuptfeind müssen unterschieden 



Es Es war falsch? den SPD Senat 'intern Tisch fallen zu lassen,.wir hätte 

den Zuaaanennang hersteilen müssen* 

01s Die SPD Parole koflrct von den Mietern»wann es um eine direkte Aktie 

geht quasi von selber £ siehe "au-oh Haus) wenn es um eine konkrete Erfah 
•\r» 

rung geht * Erst dann können wir die pol* Parole konkret einbrsngeno 

Mas Man soll die SPD Parole auf nehmen, aber konkret inhaltlich füllen* 

Es Ei* istvgegen den Automatismus von Cl^weil es falsch ist j, dais aus 

ökonomischen Kämpfen von selber die politische'Stoßrlenting bewußt 

wirdr-Dpgegen müssen wir als Initiative von vorneherein Zuaammenhänge 

aufzsigeno 

Es KPD haarte auch von vornehr ein die "^iOhtige Parole" ,hat aber des¬ 

wegen keine bessere Massenarbeit gemacht,Wir sollten uns mehr Gedanken 

darüber machenpwie wir an die subjektiven Probleme der Massen rankoaune 

P§ Eine Linie ln Sezig auf den ^auptfeind SPD hätte schon, praktische 

Ausv/irkung gehabt sowohl auf die ropaganda(Parolen) als auch auf die 

Hauaagitation teoc.» 

7s Die P-age ob vorherige theoretische Einschätzung der SPD Auswirkung 

gehabt hätte Hesse sich positiv festmaohen an den möglichen Aussagen 

über unsere Gruppe und ihr Ziels daß wir nämlich keine Eintagsfliege 

sind? sondern eir.e langfristige Perspektive haben* 

Polg^ade. Aussagen lassen.sich aus dem ersten teil der 'uisknssioiijWO es 
um die Politische StcBrichting gingefestj^ehent 

= Wir sind in die Aanpagne ohne überlegte Linie rein^.egangen 

<= Wir.haben zu stark die Ökonomie he Seite betont und zu wenig die 
pbxitisohe in die fropag nda *jnd Agitation aufgenemmeno 

S Man kann politischen und ökonomischen Kampf nicht trennen-.Die lang 
fristige polito Stoßrichting muß in konkreter Aktion vermittelt 
werderio 

Es Wir sind schlecht ^n die ^eute rangekommen3ei BMW würden eie große 

Arbeiterfest e machen..wo alle hinkocaraan9 deutsche und Ausländer »Wir sind 

eine sterile Grappeo Wichtig sei es,.im eigenen “‘'aus eine « eziehung zu 

schaffen,sonst läuft man selber abstrakt harum<3atürlioh ist aber ein 

Unterschied von ^ausagitation und Propagandac 

Oos Schwierigkeit bei den Hausbesuchen etc* iat Ausdruck der diffusen 

Gruppensituation,nicht ob einer kumpelhaft auftreten kann o> er nicht0 

Es Das*was E<. erzzählt ist nicht die politische Alternative^sondern 

Teil der polit* Diskussion* . 

As Duskussioneetil ist Scheiße?da alternative Konfront tionen aufge¬ 

baut werden und nicht eingegangen wird auf positive Punkte des Vor¬ 

redners? um diese dann weitesuentwickeln* 



1 A' Tories«» des Oranit.en.vapiera t r't»ser ' erhs.ltnis zm Be wtakerang,:o* 
Us Wir aJise-en ims am leuten vcu .'lemrOrt<swo wir. steb.w-i^veriDiii-seliic 
Sonst haben Wir je vs-eaig materielle ,,ejai.o.sasals,elt( Eiete) oAber && darf 

& 
sein.-daß vir nxe file eh rer sind» di® die Kinder ersieh.®»* soaderj: 

^olitis'ch© Msnraeliea^äre generell käMpten». 
3s Kritisert die Unfähigkeit er '-’fuppvs^längeren Kontakt su den alten 
Mietern zu haltenoAla und g bt er anpäaß wir persönlieh. wenig dr;.;ft 

5.1 ein 
-K ‘p 

•en gehen ollten Ooä^Auf die krage* ob das 
leinte o r° -'.h a: Ls po,.!:it: sch iir "£ vnch b Ln 
.11 tisch? • s 

■M V WJfr 1 Leute Xfiden. ved 3. is -ne-Ens.s • 3- • 2r T.i 

schon »«liv'ia.ek sei 
aUxiiichsu f o'f.iea'o • t- 

kritisiert 9daß. ii 
fragennichts gesagt iävien- 

Bs AlXgem ine Präge ist % hioht nur ^ehulkasapi oder Amt erkämpf zu. machet 

5 Liti soll alfi fiondern wie 5J.t der Kampf 'in :’ea yersohiedensh B®X8_cjien 
■: ■ ■ ■. ■ i zu, • re: 

Tj £.. ■ 

Bi v 'Unterschied ‘von iropag^nt.:: .und ^aus'teeiioh ‘gab es auch deshalbjwsjj 
v/ir [Ifihe hatten?,uat ien iieuten Überhaupt; ins espräcsl. zu kozaiiien und fi 
ware:ii,,waxm sie überhaupt etwas sagten»Bauptsähe sie hörten uns an and 

akzeptierten uns,«Man kann n:Loht immer selber die ^sspräeh© politisch, 
best iaimn.: 
Ei Es ist klar«-daß wir kreuz und quer ge schwankt habensund daß wir de:: 

heuten nicht einmal richtige juristische Informationen gegeben haben* 
d shalb %uß ein Typ her*dar 1:vy Ahnung hat«. 

Öo* Falsche'- Juristerei ist nicht Ursache falscher Forderungen sondern 
•Auadruck politischen Angelo - 

M* Se Ltsanswar * daß wir für uns s Alber kam.'den -nsprueh des -%,eterkaiap:l 
re«..! itsiert haben» Das ‘ ist ein weiterer Punkt im ganze» I dent if ikat ions- 

problems 
Es fori -^rt die Biskhssion um die Agitafiisnsforraen. 
Fi. Pie inaltliche X-lskussion s.uä vor der formalen Ko»Sequenz .kommen0;Ib 

der Praxis muß es Einheit sein*,in der inaltl.ie3.ien Disk.vasion muß man 
es trennenr 

y 
Die Ausige» sam. 2c. ^«il der ^iskuBSions subjaktive.ermittiung 

T? 
- Das „»ehlen einer pniitische: Linie hat individuelle« Forgehen bei 

Akt ihn* Agitation und Prö^ag.. ».da herf or gar u fen» 
” Der Bewölkerung war ea nicht klar*von welcher Pislticn her wir ien 

Mi starke ffi.pf fuhren, wollten neshalb waren wir ii->a» »iclit ln der Luge..; 
Leute avis der BC4'ö3ker?ang i die <5ruppe zn integriereiio 



Fs Ausgangspunkt der Diskussion um den ßruppebCharakter kann der Zwittex 

öharkter der gruppe aein9wie ex sich anand des Mittwoch -Termina zeigte^ 

als "normaleMieter und - nitia-t irgruppe durcheinanderkumenoDurch die K] 

rung da» ^witterrerhälonisses k - omen wir z ur Eläi*ung anderer Organisatxc 

und unsere^ eigenen Organxsatic’' sformo 

Cos 'fehlende Linie und f,&einen ontakt ha jen" bedingt sich und idt nicht 

zu trennen(Henne und eieiei) 
Gis. meint „in der Di£TjU4,ei«.irA aal. e der Schwerpunkt auf den Kontakt gelegt 

werdeno 

Y% Eben das bringt uns nicht wei ter^weil bloße Kontaktsucuie individualis 

tisch, ist „wie «Ile ausbesuche g zeigt haben»wenn das Ziel der Konatkte 

nicht klar ist, 

Mas Machen wir uns klar? Kein Arbeiter der anagitiert worden ist„würde 

so eine l'iskesion wie heute mit achenoDas heißt aber nicht so eine Dis«* 

kussion sei überfiüssigoZum pol tischen gewußtsein gehört auch systemati 

innaltliehe Diiskuesion, 

Co* Arbeiter sind baupteäehl .ch in der fFabrik organisiert«Wir werden ir 

unseren gereichen aktir und organisieren uns 

getrennten Kämpfe sein können,m säen 

s- m er keine 

und 

orgahlaiert werden,Die• kommun!slische Organisation wird im Stadtteil 

Arbeiter und andere zusammen ortanisiereno-ui Aktionen in 
üchule?Amt etoc 

wo wir auch organisiert sindweiden Arbeiter pubktuell teilnehmends©weil 

es ihre Interessen betrifft0 

H? Die Aro4iterklau.se ?uS' in ^1.1 em die Führung innenabeiioDir Fabrik ist 

dar auptwiJlerspruchc der eprod.- -ktiendbereioh der NebenwiderspruchoWir 

mUßsen uns überlegen» ob wir ein; a MietermasaenorganiSc.tion aufbauen 

vollen oder in die bestehenden tineingehen. 

'08 Es ist notwendigjjdaßmwir ei e ruppe sind*die nicht an die Höhen unc 

Tiefen das ageskampfes angewie en istoMaeaenorgani atIonen bilden sich 

jjrwella an den speziellen Inhalten und haben kurzfristigen Charaktere 

Mo? Notwendigkeit einer Möglichkeit für Arbeiter oder überhaupt heue 
Leute,die in die (*ruppe kommen?ihre Bedürfnisse zu artiku]!.ieren und zu. 

diautierenoAndere Normen als _t' aßengru pen möglich? 
S> B 

Ma; Die arbeit in der Stadtteilsruppe bestimmt eich nach politischen 

Schwerpunkten?wo' er als enosse nicht aussoiiließlich 
O 

ls Sozialarbeiter 

eprodüiri;ionsbereich und das politisc 

Ziel mit dem "roletarieroAls S02 lala beiter im. Amt hat ernoch eine spezJ 

le ^ampfebene. 

teilnimmt r-Als enosee teilt er c en 

F: Die organisetorxsche und politische "erbindung von'Produktions- und I 

produktionsfcereich kann nur eine SLrtei^laagrfristig hersteilen,11nser© 



Gruppe muß sich, überlegenj ob sie eiri 

willjoder ob sie “eil einer in alle:- 

ticn sein »ill0 

Ohne politischen -^ampfkontakt mit 

bes;0 inageae.irt ist der ^a apf ±a Ar.it 
h- Jetzt ist es nicht notwendigf e.^ne 

ptoletarisc^e gruppen auf.zubauen, 

1'? Man kann keine ^ammelbewegung mac.» 

iuppentreffen sioh^maohen Plenum 

for der ungen, was den hiskussionsstil 
3ohwankender-^iiarakter der ruppe Se;; 

fehlender polivtis ‘her Führung?z,.Bo je 

H| Ganz egal,ob jBan es will oder nici 

mnn unausgewiesen.hiea nicht anzunöh 

»egenttter 1er gruppe die .^erantwortui: 

Mo? Problem dabei istpdaß man einen w 

welchen blech er quataehtoAber es sti 

wortöichkeit entstehen muß, 

P? hie ß.ruppe hat nur rorüberg henden 

in der gruppe miß ßein^daß sie allmäh 

scheidet t und daß sich .. eute treffen^d 

anfangen und in die (»ruppe tragen kön 

Grupps ist jetzt im historischen K 

kämpfea die richtige Fora,das müssen v. 

Also ein bewußter Zirkel,der sieh foswi 

a^agrenzsc har« 

Die Außö,.gan zum ;5,'ieil der jDiskussior 

und politische ^t,.d11ei 1 organ 1 sc.tion{; 

vS«?ei¥0liti-e!le ^aaP^perspektiTe ruisie Id wie hohuleFranken aus,Ä3>r 
dort auch unsere materielle ^eprodu 

* ^dererseits .ut der politische Maß 
?.’hT.!«Xnd Jur I?n siner alle ereic' fuhren.,in der die Interessen Äer Ar' 

Arbeiter sind hauptsächlich inf^etr 

Pine politische ''' ea^mtgruppeP die BV 
notwendigpdie nicht an die Höhen un 
IS 5 ;> 

^e.itere p.lskuusions Protokoll soll in. 
D^y.u sollen noch konkrete Aaa£;agen zu • 
Ä;' konkl'etie -i'ite.xn rfceit b) Organism toi 

1a;5° Oo/Pe 

^ietrmassenorganAsation aufbauen 

bereichen arbeitenden rey, Örgaräsat 

gemeinsamer Perspektive im Stadtteil 
Y}-z^äagl ieher Beruf skampf 
-rt-siinitiative au machen,sond®rn 

an wie es M^dagts JSinige '»arbeitende 

■ü° ° -J*a,A Mo hätte ZoBo straffe An« 
..I die Piskiplin der Jr;uppe anbehrif.ft. 

auch in erbmdung au bringen mit 

;«;t in der Bethanien sacha0 

^in der gruppe gibt es Führer,auch 

ien War* IlluaionoEs müssen einige 
; tragen,, 

Hit,der dann Einfluß hat,ganz egal 

mt daß eine organisierte Vexant« 
y 

Oharakter 0läng «rfristiger ^rozess 

ich die Parteifrage politisch ent- 

“ ^^£rc s°Hon sol he Diskussionen 
Silo 

Xtext des unterentwickelten Klassen- 
ir in die Perspektive einplanenc 

Ton den bestehenden Parteien 

eigene politische Berufeper^pektire 

,it ia t ivgruppe—Massenorganisa tion} 

legt einerseits im konkreten Be- 
r »Kinder t Jugsixdhöime etc ooweil 
T-ion atattfindet, 

f Stadttentgegen den gemeinaa- 
fe a.ifaasenden efL-iatgi'uripe Zu 
siter führend <?inäo 

ebsgruppen organisiert 

rieb und ‘Hajtteil umfasst ist 
liefen des agesgaapfes gebunden 

s^tssss^asssr: 

f ^traßengruppen diskutiert werden 
lügenden ^robleaen gemacht werden? 
•SGuö Se-tc c)Kampf in den Bereich« 



VorBchlatg zur Diskussion ait anderen Gruppga; 

BKTLaHVEJN . IJS Dlii id&UE Siä»ATÖJt»KOPAGAI,pA iJi' DiSU lU-.üU» BbTrivuilEK - 

Seit lütte Februar steht fest, was zukünftig aus Bethanien werden sollt- 

- Eia« Etage des Südflügele ist für die Arbeit der Eltern-Xind-ßruppn 

in Bethanien nit ihren jetzt schon 25o Kindorn vorgesohea« 

=> Der größte Teil der Räame soll zu ckiera "Künstlerhaus Botianien" ausge¬ 

baut werden« 

&ur Erstellung und Einrichtung von 25 Ateliers für nation' L und intern 

national geförderte Künstler sollen 3 MIO bereitgostellt werden» 

7oo ooo DH allein sollen die jährlichen Unterhaltokosten für die den 

Küntitlern zur Verfüdung stehende Druckerei betragen« (Ha idelsblatt 

'«rora 21 02o73) 

- Eis saitorer großer Teil der .Räume soll mit städtischen /• item groß¬ 

zügig besetzt werden« 

In der lokalen und überregionalen Presses werden die Senatjpläne als 

ein "mutiger und beispielhafter Entschluß" bezeichnet« Das "Künstlerhaus 

Bethanien " wird als ein Brückenkopf der Kultur iw ’Arbeit^rbosirk' 

Kreuzberg hoehgejubelt, von dem die ’’wichtigen Iapuiso*’einsr Verbindung 

von Künstlern, Arbeitern und sozialen Randgruppen ausgehen könnten, 

" Im Arbeiterbezirk Kreuzberg begegnen sich Kufig Proleten und Intelek- 
tuelle, Berufskünstler und musisch interessierte Velkehoshsehüler, 

Einheimische und türkische Gastarbeiter, Jugendliche und Alte, Prorai¬ 

nenste und Außenseiter der Ges .‘llschaft"s(Handelsblatt 2 3 ,2,73) 

Alle diese verschiednenen Interessen repräsentierenden urappen sind 

laut Senat durch den neuen Plan s u einer idealen Verbinsdung zusammen- 

geführt worden» 

Welch® Absichten de» SPD-Senats stecken aber hinter diesei’ "idealen" 

Projekt? Warum holt er renommierte Künstler nach Bethanien und finanziert 

sie mit Billionen, nachdem Bethanien jahrelang leerstand und die Kruez- 

borger jahrelang Bethanien fü* ihre Bedürfnisse, die der Alten und der 

Kinder und Jugendlichen, gefordert haben? 

KEIN BOHEME 4 ZEN IR UM IN KREÜZBEKG ALS AliK^IZ FÜR üR,.;iULi,NTENä 

Es ist offensichtl ich, daß der Senat große Schv icrig-ceitc i mit der 

Sanierung Kreuzberg© hat» Es ist eben nicht einfach, Tause ide von 

Krouzber&orn auf die Straße zu setzen, wenn es eigentlich licht genügend 

Wohnungen und nicht genügend billige "ohnun, en gibt! 

Das h-ute das V.KZ gebaut wird, war nur inöt;lieh, mit großzügiger finanzi¬ 

eller Unterstützung des Senats und Sichinwogzetsen über bestehende 
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Bebauungspläne e Der Senat hatte alles unternommen, damit da s NKZ gebaut 

werden kann trot z der Proteste in der Öffentlichkeit, und der breiten 

Kampagne vor ca 5 Jahren gegen den Spekulanten Schmidt^Dent das lottbusser 

Tor und der Kottbusser Damm soll ein "bosF.draMt? ufsz :ntrum werden 

und verlangt nach sich gut verzinsenden privaten Invcsti .itionea.. 

Aber in Krouzberg gibt es bereits fertiggestd 1 tg_4^£artcai mtwohnungen 

mit KÜ-°Dumm<» lüctniveau, die leerstehon und nicht vermiete . wei den können 

Die privaten Investitmtionen im KreuzLer. er Sap-i mt Bt.-»^nisren 

zur Zeit« Der Senat ist plötzlich gezwungen.. mö~1-jrhr?t vl ? ^ ffäUF^r dunrh 

die eigenen finanzierungsgepsell Rp.h.^ ften .-.ufzukaufen und den "/ohnungsbau 

wei tgehend -ypra_ 

Kreuzberg ist für privat® Geldgeber nicht attraktiv genug» Hach wie vor 

machu Kreuzberg Schlagzeilen als Arbeiterviertel, permanen er Unruheherd, 

zuletzt durch die einer breiten Öffentlichkeit bekannt gewordenen Konflikte 

um das GeorgVoE^uch=Haus0 

Mit den neuesten Plänen für Bethanien glaubt d®r Senat zwei Fliegen 

damit Verbunds =• 
{f 

non Aufbau oin.s kulturellen Programms mit Ausstellungen, Seminaren 

Schriftstellerlosungen und Konzerten wird Kreuzberg nenn Attraktivität 

für breite bürgerliche Kreise gewinnenohrste private N?chfolgeinvesti- 

tutionen wie Boutiquen»Lokale und die Ln Wicklung einer Künstler=Sub- 

Kultur würden bald einen Markt für teure Löhnungen und Geschöfto ent¬ 

stehen lassen, der verstärkte private Invest!Mitionen h( ranziehen 

würde« Der "Arffie^Loute^Gerueh” in Kreuzberg würde veraci v.inden0 etc 0» 

Kreuzberg» oder zumindest ein großer Teil vora Kottbussej Tor bis zum 

Ilariannplatz , würde so zu einem attraktiven, eitynshen ’Vohn^ und 

Geschäftsviertcl füt junge, dynamische Bürge.r,, mit mittlerem bis 

hohem Einkommen, Das allgemeine ttiet« und Eodenpreisnivcau würde steigen 

und die private Sanierung verstärkt voraagetrieben;, 

Alles in allem wäre das Ergebnis aber eine beschleunigte Verschlecht©- 

rung der < ohnungssitu&tion für Arbeiterfauillen, xntner und di© 

Arbeiterjugend, diebishcr in Kreuzberg wohnen« Das Funictionieren eines 

"Künstlcrhauscs Bethanien" und die IFähe zu ronorn ii rton lünr tlern und 

ihren Yohnun0cn müßten die Arbeiterfcriilieu über den Verlust der Räume 

in Bethanien hii aus mit der Verechlechterun*; dos " ob nun -.sangobotes und 

mit der ICrhöhun- des allgemeinen Lietniveaus toue^ bezab. Len, 
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2o Dadurch, daß der Senat, zwar den Künstlern don größten Teil., aber 

nicht alles gibt, sondern Ämter und aucr. eine äeservat für Eltern~ 

Kind~Grupyen einrichtet, schafft er sich ein Alibi für don^sosialen 

Charakter" seiner Pläne .-Niemand soll sagen können, Bethanien diene 

nicht den Bedürfnissen d-.-r Kreuzberger Bevölkerung un der Senat würde 

die ber chtigten Forderungen der Eltern nach Räumen für Kinderarbeit 

nicht erfüllen-.Eine Etage und ein Keller ia Südflügel dient als Alibi 

dar SPD für ihr Bemühen, die mangelhafte Versorgung dsr Bevölkerung 

in ivreuzberg mit sozialen Einrichtungen zu beseitigen! Aber oeo 

kinder stehen noch immer auf den Wartelisten der Kreuzberger Kinder¬ 

tagesstätten! 

Im gleishon Zug soll den wachsenden Forderungen der bestehenden und 

städnig neu.entstehender Gruppen ein Ende bereitet worden„Schon jetzt 

verweist der Senat alle Gruppen auf diese eine angewiesene Etage mit 

der Aufforderung, sich untereinander zu cinigeno Er hofft, auf diese 

• eise die Gruppen gegeneinder aufzubringen, ihre Stärjce au zerstören» 

Und nach aussen hin demonstriert er 7ohltätigkeit und politische® 

Entgegenko*:: ien auch extremen Gruppen gegenüber0 

Ein Vollstopfen der übrigen Räume mit städtischen Ämtern soll den 

gern .innützi e.i Charakter noch vorstärken„Aber ®s ist klar; 

die jtzt geplante Bethaniensanierung ist S±HS als Strategie des 

Senats gegen die Interessoh der Kreuzberger $Ksiii±oArbclterfaailien, 

gegen ihren Kampf gm ihre Hechte und die äejlisierung ihrer notwen- 

digstexi Bedürfnisse 1 

DER KnliPF ün bkTilAi.i^H iiüSb AUSGkV,EITET Kc.nDi,« l 

Die bestehenden ^ruppen, die ihre Ansprüche an Bcthanicn-Räumen angemelde^ 

haben, dürfen sich nicht auf die Strategie des Senats einlassen und damit 

zu einem lieformprojekt des Senats werden» Wir müssen an dieser Stelle 

ein© intensive Aufklütungskampagne über die arboitarfeiddlcihen Sanie= 

rungspläne des Senats in der Kreuzberger Bevölkerung beginnen» 

•.Vir müssen uns an Jugendliche, Familien und Rentner v/enden und ihre bereits 

organisierten Gruppen auffordern, ihre Forderun en cn Bethanien zu ent¬ 

wickeln und zu stellen 0 mit uns gern-ine 

Nur wenn es uns gelingt, eine breite Mobilisierung der Kreuzberger Arbeiter 

gegen die Senatspläne und für die Formulierung i^rer eigenen Interessen 

und Bedürfnisse au Bethanien zu erreichen, dann können auch die bereits 

bestehenden Bethaniengruppe damit rechnen, nicht in einem bürgerlichen 

Renoamierprojokt untergebuttert zu werden, dann könne wir vielleicht 
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verhindern, d.ß ein "Kiinstlerh.us Bethnnien" seine arbclterfeidnliehe 

Funktion erfüllt und denn »erden euch die neuen Bltern-Kind-Gruppen die 

K anno be..o.,men, die sie not.endig brauchen. 

"Iii «“•* « SÜSFLÜGKL IN Btlibnlil; FUN DIN ÜLTNnN^KIND-ßÄUPFSN! 

~r 
n* U**™«“*™.™** ,dUGNKDLICHN 

KAtF Dnn iWSIWMMWDiMT SAiilbnUNGSPLAbbd DiS m B , 

ÖINL BOHLffl-ZnarkUM IN KknUZBNMG ALS ANkblZ FUN BAU . SMULuNfth. i 

AA.d=F GnGn,. DK VSaiidelLntdTkkbNG DK, UBnKbbnDIMte nF Dnk AkütaWneJi.# 

" ‘t^ra“'WW16“ ’ BII,L1“ U» AU.-h„i,.,.;nN SOZIALE FOLGE . 
»JÜ. * v J» \yj;* I 



^o.gesordmmg Tom X2A - To 7'f: 

1.o Kritik und Klärung der Linie die wir in der i'affl.po.gae di a 15^ 
alt? rüp^'e'rE~TTea * ” ' -•?“*— ^ * 
TgegWn“ wenYHinvem?wof ir? wie?) 

a) weshalb käfflpftan wir dlH £2.n,ab'8a.i■.•■•rftr nu^-n"-ht df? 
SPP Menat?ä?c..s ist richtig? ßchiieSt sich beides aus? 

b) Weshalb»“haben wir nur die deutschen urtd nicht die ausländischen Arbei¬ 
ter angesprcchen?Mit wem hätje der ^aapf geführt werden taüasen? 

c) Weshalb untersonieden sich unsere Parolen und Agi^lonaztele in der 
H’opagand&C^eitungg^lugblätcer) erheblich von den "ielen und J erspek= 
tiTen bei der konkreten vauaagitation?(Streik?feiusbeaatzung^Heparatur) 

d) Waren unsere nations formen die richtigen?Haben- ir die Mittel des 
'-i Kampfes au3gesöhöpft?Wariij£L haben wir keine große Aktionseinheit zu» 

st and e gebracht ?(KPD,, Jus os 5 Mi et er "bund) 
2o Wfelohe Rolle spielt die Präge der Dialektik Ton politischem und ökono- 

mlsaEem^'-a\vßT rn^e^*^agT‘aerwlirc^frgen^:f5!ntST""^~>~~”’',,ro - — 
a) Was &ind ökonomische lordjrungen?W^s sind politische Forderungen? 

Welche hattenwwir jeweils? 
b) Was ist daran legale bez0 illegaler Kampf? 
o) Welcher fehler steckt in der 'l'rarmung von politischen Forderungen ein 

eraeits und ökonomishen Forderungen andererseots?Weshal.b ist es not- 
w.nidig sie in ein gegenseitiges erhättnis au bringen? 

d) Was bedeutet diese Diaiekrik für Äie Durchführung unserer -^anipagne» 
für die Bekämpfung des ^auptfeindes»für die Agitation der M..S3engfür 
d^o Organisierung und Schaffung von Akii neeinheiten? 
Welch» Qrgano sat ions formen ergeben sieh aus, dieser Klärung? 

k) Was sind Organisationen wie ljrewer 1 schaiten im öetrieb?der Mieterbund 
im Stadtteil eiCo?Welche ^iel-e ~te,. fpl0en sie* welche Kampf Perspektiven, 
haben siePVer ist in ihnen weshakb organisiert? 

b) Was sin§ yrganiLsationen wie SPD und KPD „welche Ziele verfolgen sie* 
welche erspektiven haben sie„wer ist in ih en weshalb orga isiert? 

c) Was untorseheidet^die kommunistischen Farteien von der SPD? 
d) Ist für den rev» ampf der Arbeiter eine kommunistische '‘artei not¬ 
wendig, , - 

e) Welche position hat die ganze -^ruppe oder derveinzelne zu. der Partei- 
frage „kl Uff', jetzigen Stand der Klassenkämpfe? Welche Erfahrungen sind da? 

^} Welches Seobstverständnis hat _ d .te yruppe .in dies um. Zusammenhang? 
a) let die gruppe eine Initiative im Stadtteil„will sie bezlehungen zu 

anderen bereichen hersteilen - will sie die proletarischen ^assgn in 
die Revolution führen?Bewogt sie siohJLsomin’Richtung auf eine artei? 

b) Ist diengruppe eine öammlung von Individuen„die b .stimmt© eigene In¬ 
teressen vertreten9also ' eile dar " assen die sich zu einem spezieller! 
^week zusanunengeshiossen^habensalsQ eine Art Massenorganisation? 

c) Was bedeutet dis organisatorische Form unserer Grupp©«wie sie haute 
ietsiür die Stoßrichtung des Kampfessfür die Organisation dervMasaenr, 
für die Durchsetzung revolutionärer Ziele? 

d) Wie kommen wir aue unserem ZwitterCharakter haraus?Wes^alb ist das 
Xangfxistig notwendig? 

5o Welche Konsequenzen hat die rippe aus der Klärung dieser Frage zu 
H^EenT“  ———   J5   —&—~ 

a) Wie kommt die ruppe zu einer rav, Linie im Stadtteil 
b) Wie nimmt sie die Notwendigkeit der ^x.uleXek'sik von politischem und 

ökonomischem Siampf auf? 
o) V/ie Wi.ll sie die Parteifrage angehen? 
d) Wt.e verändere sie sieh als ruppe? 
e) Wie macht sie ander Mietfra^e weiter? 
f) Wie entstehen politische ^ruppen in allen verwichen der ^.epro,-Ebene 
g) Welche weiteren Aktivitäten nimmt aie auf? 



Erziehung und Sozialeso Protokoll vom 5*5.73 

Ea wurde berichtet ciaji die Jugendgruppe im Kcklfurter Laden die 
üchülerladenbewe^ung neu entfachen will.hie Präge9vie aie sich 
das genau vorstellen8welche Perspektive bez. korkrat« 
dahintersteoktfKuß erst in einer Diskussion mit den untersucntdig 
Kohlfurtern geklärt werden! 

Wir stellten nochmalB f.mt9da.ä es für d e poi&isohrs Arbeit eis Lehrer. 
Sozial rbeiter prinzipiell drei Ebenen gibt,die ineinander übe^greifens 
1. die tägliche Arbeit im Beruf(öozialeiapfängerj.Schiile;?.Eltern etc.l 

die gewerkschaftliche Arbeit(üTYeGEW - Oppösitionsgruppen) 

t1:. pSli“iBcJ:ler Men8{‘l3L existiert man nicht nur im Bsruf escnßam 'i#UhliffT überall daswo diba Zustände zum Himmel schreienoUm das nicht 
nur sporadisch,,sondern längerfristig zielgerichtet tun zu körnen« 
sittS man sich perspektivisch parteilich organisieren wollen»um 3M. 
in den beiden vorherigen Bereichen auch einen Standpunkt vertreten 
und durchsetzen zu können. 

P* *ol£eB-ci©a Diskassion gab es einige Mi3verständni33esweil die drji Ebenen eine DQtalstrategien darstellen,d^ren Konsequenzen inten« 
sives Arb iten heißen würde.Desljalb wurde die üefahr eines "StudiewBfcJdgas 
zirkele" angesprochen,falls die notwendige theoretische Arbeit für disuse 
diesen Bereich überhand über die "Praxis" nehmen würde« 
Es stellte sich jedoch in der Diskussion heraus,daß der scheinbare 
Widerspruch, 14 didsem Fall zwischen "praktischem" Schularbeitszirkel 
und theoretischer Untersucnung(uater anderem) des Srziehungssektors, 
ein Wldersrpuch ist,uer aus der untersoiiiedlichen Position von schon 
xm Barui' tätigen und Studierenden ist«Den Berufstätigen stellen sich 
die drei Ebenen der politischen Arbeit konkret und zwingend Jeden 
Tag,dem Studierenden kaum. ® 
intensive Schularbeitszirkel können vom Zeitaufwand her in der Hegel 
nur von Studenten o.ä. gemachtvwerden.Die Frage ist aber.nicht,ob 
Schülerladanarbeit,theoret. Arbeit oder gewerko^oppositionelle ^rbeit 
je ilo ausschließende Alternativen sind,sondern wie es gelingt 
diese Ebenen durch die i&ssenv-rgeit zu verzahnen. 

Für uns als kleine ‘»ruppe wäre es unsinnig,vom Punkt Bull anzuf- ngen. 
A*s gibt eine Anz: hl von tätigen Gruppen im Erziehungssektorsdie 
sowohl A.a lysen dieses Bereichs als auch (Teil-) Strategien gemacht 
haben(KSV,SLB,GÜM,AJLE etc...) 
«ir haben es als no wendig befunden dieses Material zu studieren und 
zu diskutieren,um Kritik bez. positive Abgrenzung entwickeln zu 
können. 



PROTOKOLL vom 3.12.73 
PLENUM der STADTTEILGRUPPEN zur MIETERHÖHUNG 1.7.1974 

anwesend: SG Kreuzberg, SG Neukölln (focus), SG Charlottenburg, 
GUM, We ißbecker hau s , Mlet er init iat iiie Schöneberg, SG Moabit (RH) 

1. zunächst berichteten die einzelnen gruppen über die diskussion einer 
eventuellen kampagne gegen die mieterhöhung, wie sie in den 
einzelnen stadtteilgruppen geführt worden war. 
gemeinsame einschätzung war, daß sich die erhöhung nicht ver¬ 
hindern lassen würde, daher dürfte ein widerstand nicht die form 
einer kampagne tragen, die am tage der Wirksamkeit der mit- 
erhohung in sich zusammenbräche, kampfmaßnahoen müssten deshalb 
im Zusammenhang mit der übrigen stadtteilarbeit, wie mieter, 
jugend, kinder u.a. stehen. 
die notwendigkeit der Zusammenarbeit ALLEr gruppen wurde abge¬ 
leitet daraus, daß der gegnet auf gesamt-berliner ebene steht, 
<*er aenat. z.b. wendet sich die kreuzberger SPD gegen diese 
mieterhöhung. 

2. das ziel ist für alle eine Organisierung der mieter; dieser 
schritt ist bisher nicht erreicht worden, man hat die erfahrung 
gemacht, daß die integration von mietern in die stadtteilgruppen 
nicht gelingt, kleine Sachen, wie kaputter ofen, mobilisieren 
die mieter mehr, als eine solche erhöhung, zumal sie sich in eine 
reihe weiterer anderer erhöhungen einfügt, wie BEWAG, GASAG, 
heizkostennachzahlung u.s. D.h. individuelle konflikte haben 
bisher die größte £ Wirkung. 
um eine mihterorganisation zu initiieren, müssen in den wider 
Standsaktionen weitertreibende forderungen aufgestellt werden, 
die geeignet sind, die gemeinsamkeit der mieter int eressen auf¬ 
zuzeigen und diese zusammenzuführen, d.h. eine x^e it erreichende 
PERSPEKTIVE, z.b. die mieterhöhung im Zusammenhang mit der schlech¬ 
ten sozialen versorgüngssituation im Stadtteil: krankenhäuser, 
jugend- und kind er stätten, altenheime u.a. oder die preiseplosion 
im zu sammenhang mit der situation im BETRIEB; daraus resultierte 
der Vorschlag, die betriebsgruppen mit in die wider Standsmaßnah¬ 
men einzubeziehen und der pra’ r. ische vor schlag , das sonntags-r 
treffen im weißbeckerhaus dazu zu benutzen. 
nächstes treffen: montag, 17. dezember 19 uhr, SZ stephanstr« 

thema: welche kampfformen in den einzelnen stadtteilgruppen? 
(wegen unterschiedlicher wohnsituat ion, Sanierung usw*) 

in den einzelnen gruppen sollen bis dahin folgende fragen besprochen 
werd en: 

1. wekche möglichkeit der '6 Verbindung mit anderen konflikten gibt 
es? 

2. welche kampffordern stehen dafür zur Verfügung? 
wue jann widerstand über die juristischen mittel hinaus orga¬ 
nisiert werden? 

3. welche themen und aufgaben stellen sich für das gesamt-plenum? 
4. welche Ltv.c-s-au-ertzen stellen sich aus der aufgabe, den kampf 

längerfristig zu organisieren? 

AN AKKE DIE AN DER LETZTEN SITZUNG NICHT TEILGENOMMEN HABEN: 

kommt zum nächsten treffen !!!!!!! 

m o n t a g 17. dezember 19 73 19 uhr 
soz. Zentrum, moabit, stephanstr.6o tel. 395 8o 83 



Protokoll der ersten Sitzung der stadtteilgruppen wegen der miet 
erböhung am 1.7.74 

nach die anwesenheit ga 
gruppen) wurde über das 
es um folgende punkte: 

festgestellt worden war ( von den eingeladehen 
papier der RH diskutiert, hauptsächlich ging 

1 es war bisher nicht herauszukriegen, 
die erhöhung herauskommt, der haus¬ 
hetzt jedenfalls schon jetzt dagegen 
leicht nicht st ad 11 f ind et. 

wann das gesetz über 
und grundbesitzer verein 
, daß die erhöhungv"! yiel- 

2. soll man wegen der mieterhöhugg überhaupt eine breite kampagne 
starten oder die erhöhung nur in die "normale” arbeit einbezeiehen? 
'äie gegner einer großkampagne beriefen sich z.t. auf ihre ne¬ 
gativen erfahrungen von der letzten mieterhöhungskampagne. 
damals wären die mieter kaum aufgeregt gEg gewesen, wegen der 15 % 
diesmal seien es gar nur lo % KHäX. Sanierung und ein kaputtes 
abflußnrohr würde die mieter viel mehr aufregen. 
außerdem ist dies eine termin-kampagne, die an einem tag zu ver¬ 
puffen beginnt, falls sie kein erfolg hat. in diesem 
würden die mieter resignieren und man hat das gegenteil erreicht 
von dem, was man wollte. , . . 
dagegen sfcadnx stand das argument, daß diesmal das ziel ja viel¬ 
leicht erreicht wird, da die erhöhung noch keine beschlossene 
Sache ist und 2. diesmal feststeht , daß der weiße kreis nicht 
oingeführt wird, außerdem habe die kampagne die funktion, ein£ 
aufhänger zu sein, durch den neue stadtteilgruppen einen guten 
ausgangspunkt ihrer arbeit erhalten. 
hierdurch werde aber die erhöhung mittel zum zweck und werden von 
außen herangetragen. 
eine einigung konnte nur insoweit Zustandekommen, daß zentrale 
flugblätter gedruckt werden sollen und dfix daß die einzelnen 
gruppen koordiniert arbeiten seilen. 

3. welche formen des Widerstands sollen wir wählen? 
hierbei ging es vor allem um den sinn von Unterschriftensammlun¬ 
gen. viele halten Unterschriften für scheiße, weil sie 1. 
fpr den senat überhaupt kein druckmittel seien und 2. viele 
kHK leute ihre Unterschrift anonymitätsgründen nicht geben wol¬ 
len. die befürworter sahen in einer Unterschriftensammlung den 
anfang, die l.etappe. 

4, KKfcx ein zentrales (gewähltes?) gremium wurde nicht gebildet, 
weil wir darüber erst in den gruppen diskutieren wollen. 



Protokoll der erstei Sitzung der Stadtteilgruppen wegen der Mieter¬ 
in höhung am T:. 7.74 

Nachdem die Anwesen.u-it f'estgestellt worden war(von den Eingeladenen 
Gruppen),wurde über das Papier der roten Hilfe diskutiert.Hrupt" 
sächlich ging es UK folgende Punkte: 

t.Es war bisher nieht herauszukriegen,wann das Gesetz Uber lie Erhöfun 
hung herauskommt . der Haus- und Grimdbesitzer Verein hetzt jerdenfalls 
sodion Jetzt dagegen,daß die Erhöhung vieleicht nicht stattfindet. 

2.SOLL MAN WEGEN LEl MIETERHÖHUNG ÜBERHAUPT EINE BREITE KAMPAGNE 
STARTEN ODER DIE ERHÖHUNG NUR IN DIE "NORMALE" ARBEIT EINBEZIEHEN? 
j.Die Gegner einer Großkampagne beriefen sich z.t.auf ihre negati¬ 
ve Erfahrung von der letzten Mieterhöhungskampagne .Damals värten 
die Mieter kaum aufgeregt wegen der 115^,diesmal seien es sogar 
nur TiO%.Sanierung und ein kaputtes Abflußrohr würde dife Mieter 
viel mehr auf rege n. 
Außerdem ist dies eine Termin-Kampagne,die an einem Tag zu ver¬ 
puffen beginnt,falls site kein Erfolg hat.In diesem Pall winden 
die Mieter resignieren und man hat das Gegenteil erreicht von dem,va8 
was man wollte. 
Dagegen stand das Argument,daß diesmal das ziel Ja vielleirhi er¬ 
reicht wird,da 11.die Erhöhung noch keine beschlossene Sache ist 
und ^.diesmal feststeht,daß der weiße Kreis nifht eüigeführt wird*. 
Außerdem habe die Kampagne die Funktion, ein Aufhänger zu_gn.ir , 

den roue St u tteilgruppen einen guten Ausgangspunkt -hier 
Arbeit erhalten. 
Hierdurch werde a >er die Erhöhung Mittel zumZweck und werde von 

■ außen herangetragen, usw 
j; Eine Einigung kon i1 e nur insowiet zustandekommen,da)ßzentrn Le Plug- 
, blätter gedrucktweiden sollen und daß die einzelnen Grupper. koor— 
Ji diniert arbeiten sollen. 

3. WELCHE FORMEN DES IIDERSTANDS SOLLEN WIR WÄHLEN? 
Hierbei ging es vor allem um den Sinn von Unterschriftensf'iml ungen 
Viele halten unte 'Schriften für scheiße,weil sie tu für den Senat 
überhaupt kein Dr ;.cknitted seien und 2*viele- Leute ihre Überschrift 
®us Anonymitätsgründen nicht geben wollen.Die Befürworter sahen 
in einer Unterschriftensamnluhg den Anfang,die t.Etappe * 

4. Ein zentrales (gewähltes?) Gremium wurde nicht gebildet,weil^ wir 
darüber erst in d n Gruppen diskutiert wollen. \ llf 
die nächste Sitzung ist am Montag,dem 3. T2., 1!9Uhr,Stephanstr. 60 

-bis dahin sollen möglichst auch die Punkte 2 und 3 in den Gruipen aus— 
diskutieret sein, ümit s alles schon bald los gehen kann. 



Protokoll Mietergruppe 1.8.7^ 

Die Auswertung der Erfahrungen der anderen Gruppen (Spandau, Häuser¬ 
rat Frankfurt) haben für uns nicht sehr viel k‘eUes gebracht, sondern 
unsere eigenen Erfahrungen noch vertieft und bestätigt. 
Wichtigste Ergebnisse bleiben: 
a) Bisher hat es im Reproduktionsbereich über einen (Konflikt (Skandal) 

immer nur eine phasenweise Mobilisierung gegeben, die meistenteils 
von linken Gruppen getragen wurde. 

b) unseren Anspruch, alle Lebensbereich anzusprechen, haben wir nie 
auch nur ansatzweise durchsetzen können. Eine aner 
Probleme im Stadtteil würde auch eine intensive Arbeit in diesen 
Bereichen erfordern. Nach unseren Erfahrungen bringen allgemeine 
*lugblattkampagnen, die hinterher ohne Handlungsanweisung und 
ohne Hinweis auf eine Gruppe, die dort weiter arbeitet,nichts. 
D.h. aber, daß man sofort auch an diesem Punkt konkrete Unter- 
stüzungsarbeit leisten müßte, d.h. widerum, daß sich auch an diesem 
Punkt eine Gruppe von Experten bilden wird. 

c) Die Unsicherheit, ob überhaupt bestimmte Situationen im kskKksKKXsk 
Reproduktionsbereich (Wohnen, Kinder, medizinische Versorgung) 
zu Gruppenbildungen und längerfristigem widerstand führen können, 
zeigen sich auch in unserer Praxis in *orm von einemr wechselhaften 
Orientierung einmal an der Erfassung aller ^ebensbereiche zum ande¬ 
ren zu einem '"'rganisationsversuch nach Eituationsgruppen, der nicht 
nur auf einen Stadtteil beschränkt bleiben soll (Mieterorganisation 
für ganz Berlin) und in dem die Leute selber mitarbeiten können. 

d) An der Diskussion wurden noch einmal die besonderen Probleme der 
Arbeit im Reproduktionsbereich klar: die Interessen sind hier seifest 
bei einem sozial ziemlich homogenen Stadtteil recht unterschiedlich. 
Die Forderungen waren hier bisher immer radikaler als z.B. im 
Produktionssektor, obwohl sie noch schwieriger durchsetzbar sind, 
weil kaum Druckmittel vorhanden sind. Sowohl die größere Radikali¬ 
tät aber auch die DerSpiitterung und verdeckte Eorm der Abhängig¬ 
keit, lassen sich vielleicht darafu zurückführen, daß im Reproduk- 
tionsbereich der A'Aensch nicht als Verkäufer, sondern als Käufer von 
bestimmten Dingen und Dienstleistungen auftritt, hier also nur 
durch Verweigerung des Kaufes oder durch radikale Inbesitznahme 
seine Bedürfnisse durchsetzen kann. 
Trotz dieser Schwierigkeiten der Arbeit im Reproduktionsbereich, 
scheint für uns die Betriebsarbeit nicht als Alternative und zwar 
nicht nur, weil wir augenblicklich nicht im Betrieb arbeiten, sonder 
weil eine Arbeit im Repräduktionsbereich als wichtiger Teil der 
politischen Arbeit angesehen wird und die den Bereich, den die Be¬ 
triebsarbeit bis heute fast immer vernachlässigt, berücksichtigt. 

Resultat: Wir kommen nicht mehr weiter ! 
letzte resignierte Versuche, doch noch aus der Scheiße rauszukommen: 
Es stehen verschiedene *ege für die Gruppe oder für die einzelnen 
offen; die noch weiter diskutiert werden müssen; 

I. Wir machen so weiter wie bisher, reduzieren unsere Ansprüche, 
versuchen, weiterhin Unterstützungsarbeit zu leisten durch Mieter¬ 
beratung und Verbreitung von Mieterinitiativen. Diese Arbeit 
dürfte für die meisten jedoch kaum befriedigend sein, da unser An_ 
Spruch, über die Mieterberatung ^eute kennenzulernen und sie dazu 
zu bringen, daß sie selber politisch handeln lernen und anhand 
dieser konkreten Erfahrungen die Erfahrungen auch auf andere Be¬ 
reiche übertragen, kaum erfüllt kx±x erfüllt wurde, ^ur in einigen 
Fällen sind kollektive Aktionen in einzelnen Häusern gelaufen, die 
eine annähernd politische Legitimation haben, Meist waB es jedoch 
soip daß die Interessen zu unterschiedlich waren,^als daß man 
Mieter einzelner Häuser zusammenhringen konnte, "‘ußerdem waren 
die Konflikte auch für die Mieter nur Nebenkonflikte. Daß die Mieter 
ra ung nicht - wie intendiert - weitergeführt und nur ein Mittel 



II. 

II. 

III. 

IV. 

Z1^ri-?
0litischen Arbeit und Kontaktaufnahme sein sollte, la? also nieht nur an unserer eigenen•Schlamperei1, sondern auch an obiek- 

tiven Schwierigkeiten und Unmöglichkeiten . Bei einer Weiterführuno 
dieser Arbeit konnten wir mit verstärkter Aktivität und Öffentlich'' 
kwitsarbeit bestenfalls eine Ebene wie die Schöneberger Mieter¬ 
gruppe erreichen, die Leuten hilft, für ihre Rechte zu kämpfen, 
aber immer nur stellvertretend für die Bevölkerung handelt. 
Auch dies ware fur uns wahrscheinlich nur in einem Gebiet mit 
einer etwas intakteren Bevölkerungsstruktur als im Sanierungsge¬ 
biet möglich ( vielleicht Görlitzer Bahnhof o. Chamisso-Platz). 
o er wenn wir weit verstreut in ganz Kreuz,erg nur punktuell inter¬ 
venieren. Bei einem Wechsel des Gebietes stellt s ch die Frage 
was sich eigentlich gegenüber der Situation gegefcüber von vor vier 
Jahren geändert hat. Unsere Arbeit und Erfahrungen würden sich 
fe Wiederhofen und wir wären bald in demselben Dilemma. Das Argument 
hier könne man längerfristig am Sanierungsproblem arbeiten, 
w iderspricht eigentlich der Erfahrung, daß Bereitschaft zur Ini- 
tiative im «ohnbereich eigentlich nur dann da ist, wenn der Kon- 
flikt ganz a« aktuell ist (Rausschmiß, Freimachung) ( bin ich 
aber noca nicht so ganz von überzeugt, sollten mal Möglichkeiten 
einer langfristigen Mieterberatung und Unterstützungsarbeit in 
einem soichen Gebiet mit der Möglichkeit späterer Sanierungsarbeit 
diskutieren. V.) 
Ausweitung der Arbeit auf alle Lebensbereich mithilfe eines Kontakt. 
Zentrums. Hier könnten Angebote (Kneipe, Oiskussion *iime, 
Informationen) Kontakte und daraus Ansätze für einige Interventions 
ereicne schaffen. Klar ist jedoch, daß ein solches Kommunikations¬ 

zentrum nicht daraum herumkommt, auch eine inhaltliche Perspektive 
aufzuzeigen und konkrete Maßnahmen zu ergreifen, aufgrund derer 
die eute überhaupt einen Bezug zu dem Zentrum bekommen. (Frage, 
ob ein Zentrum möglich ist, wenn die einzelnen Gruppen keine Kon- 
takte zur Bevölkerung haben oder ob ein solches ^entrum erst solche 
Kontakte schaffen konnte) Problematisch ist auch, wie man aus der 
reinen Angebotssache dazu kommt, daß sich die ^eute selber aktiv 
beteiligen und nicht nur konsumieren). 
Zu diesem Punkt sollte noch einmal auf einem wieder ins Leben 
zu rufende TWH-Plenum diskutiert werden. 

Wir beschranken uns auf reine Mieterarbeit und streuen diese Arbeit 
aber auf ganz Berlin in *orm eines Mietervereins, machen nur noch 
Informationsarbeit UH- oder versuchen in schon bestehenden Mieter¬ 
vereinen mitzuarbeiten (äla Gewerkschaftsarbeit). (Kiki) 

Arbeit in P IX. Heftige Kontroverse; Arbeit in PIX würde Auslan_ 
derarbeit bedeuten. V. u.M. wollen keine Ausländerarbeit machen. 

sich> M.r. und hätten nichts dagegen, wenn sie meinen, 
daß die Argtu*- Arbeit notwendig ist. 

^£.g,umente dagegen: ^usländerarbeit würde eine ganz andere Arbeit 
erfordern, als die jetzige Arbeit, unsere Erfahrungen könnten dabei 

^aU^-, VffWertet werden, hohnbereich ist für Ausländer nicht Baupt- 
konflikt, außerdem besteh£nwohl gerade hier die größten Bifferenzen 
mit deutschen, so daß eine Mulitnationale Arbeit unwahrscheinlich 
erscheint. Außerdem persönliche Vorbehalte, Schwierigkeit bei der 
Kontaktaufnahme und dem persönlichen Bezug, die Kommunikationsbar¬ 
rieren, die man mit deutschen Arbeitern hat würden sich hier noch 
verstärken, da eine völlig andere Sozialisation und Tradition. Ge- 
fahr einer einseitigen Beziehung, an der wir selber gar kein großes 
persönliches Interesse haben. Besondere Schwierigkeiten als Frau. 
Argumente dafür : wir können die Ausländer nicht einfach ignorieren, 
sind auch Menschen, außerdem sogar größere Spontanäität und Ge- 
sprächsbereitschaft, am meisten von der Sanierung betroffen. 

r^0;ale kann nicht und darf nicht ausgeschlossen wer¬ den. Arbeit in P IX heißt nicht nur Ausländerarbeit, sondern Arbeit 
im «yohnbereich, hei der die Ausländer nicht ausgeschlossen werden 
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V. 

VI. 

VII. 

Unabhängig von diesen Auseinandersetzungen müßte eine Arbeit in 
P IX davon abhängig gemacht werden, ob die Widersprüche in der 
Sanierungspolitik nisktauch für die Bevölkerung ausgenutzt werden 
können, ob überhaupt eine Widerstandsbereitschaft gegen die Ver¬ 
treibung besteht. Der Arbeit müßte ein Konzept, mit dem man andere 
Gruppen ansprechen kann,und eine Probearbeit voran gehen. 

Die einzelnen Grupj)enmitglieder suchen sich je nach Motivation 
und Berufssituatiön andere Bereiche für eine politische Arbeit 
(Jugendarbeit, Kinderarbeit, vielmehr gibt‘s nicht). Die Gruppe 
löst sich auf. '• 3'' 

^ie Gruppe löst sich auf, die einzelnen Mitglieder setztn sich 
alldonnerstaglich vor den Fernsehschirm und gucken sich Kudi Carell 
an. 
Die Gruppe löst sich auf. ^inzelne Mitglieder ziehen sich für 
ein halbes Jahr zurück, schreiben einen Erfahrungsbericht über 
Ergebnisse und Perspektiven der Stadtteilarbeit und verkauft das 
ganze an den Kursbuch-Verlag oder (in gemäßigter Form) an rororo- 
aktuell. Der Genosse spepdet das Honorar dem Komitee gegen die 
Folter oder dem LILIOM. Aür den Restbetrag ( den er wohlweislich 
verschwiegen hat) fährt er auf Erlaub nach Portugal, um sich hier 
innerlich immer roter und äußerlich immer brauner zu regenerieren. 
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SteH^RgnfthTOe s«? Strategie df r Lirakew. in Kt -:-uifefacV£ 

I D',:,t'. verec!iÄ*"fte D *i,jt.rtieimag; du&’th-de^ 

la •vitflc'feeii- W«4*-e ». ■ r die poUci«che« Probleme des i..^twe4sdi§ecf- 2L«#amme«- 
h&«ige« »wisebett »asiferer Eerafsarbelt und «ß*erf:r--. poUtl»cJ»eft Aufgabe« g«"- 
geßübermit der ^rbeiterbe^’-öftkefutrg- itrs Stadtteil löse**, fesugt mam 

der --erbiödliefcefe Klärung t^eorettecfeer wir- praHtlectier -Frage» ab. 

Nicht mar die sunehmeficer, Aufto!naiidftr8etz.ttn$en rwißche« Teilen des Ar¬ 
beiterklasse» msfeesouäe;.-«? der A*'beiterjageftd tti der» Betrieben «ad mit dem 
Staatsapparat,, sonder a asach die immer spürbare re a politischen OiSüipli- 
niersiag»n des Staatsapparates gegenüber Gen >*isaev> des Ausbildaags «ad 
Ersiehuagssektor» erfordern «as die Kiaruag laagfrtstiger Aufgaben 
innerhalb* unserer Berufsarbeit und ihre Verbindung au poUtischen Pr ose«“ 
sen innerhalb der Arbeiterklasse- 

D e der «eit tn der -er schiede ne« Ländern der BRD ussd Westberlin ''um 
Staatsapparat praktizierten Bcrufs-'erbote weisen c.uf die Zunehmende» Schwie 
rtgkeiten *»on Genoesea hin, ihre bereits praktfsierte Berufsa’ eit im Inter 
esse tror allem der Arbeiterkinder und Arheitexjugendlichen ?•. der gleichen 
Weise fort auf (ihren ba*% d«rc hauhalten., 

0.»o hat 't?Tr allem awrei Gründe? 

ITrstens werden die Disziplinierungen und Berufs -erböte bsw. Anträge auf 
FifTaisungen aus dem öffentlichen Dienst auch -o« der SPD prakti»i*?t und 
habe» gich weiter -'etsclüärft, Die SPD sieht sich geatwungen, ihre Fähigkeit 
&.U. staatetragendet'. Ordoungsfaktor nur Sicherung der kapitalistischen Herr 
schaftsintereasen unter Beweis »u stellen.. Die VerschdrCung der Di8*ipU- 
nierungeh set«t in einem Moment ein, wo die fortschrittliche Berufaarbeit 
sich erkennbar mit den Interessen der Arbeiterbe’=-ö!kerung 'Ofibindet, ten¬ 
dentiell deren Kta xnfyf unte ;^tüt«t und Auswirkungen auf das Bewußtsein der 
•' »a «Jen Brrufsgenossen erreichten Arbelterkfnder unc -jugenc;lieher; hat 

Ein Lehrer» der die Schüler über die Funktion der Familie als Wegbereiter 
»«gepaßter und unselbstäedlger Maschineuarbeiter aufkl&rt, durchbricht 
den ihm übertragenen Auftrag als Unterdrücker kritischen Denkene '•, >r5 
Sachwalter kapitalistischer Profitinteressen, kin SosiaiarbeiteS, der di« 
JugendJtlchen akti« die Angriffe der Staat.'btisfokratie au ©chüt««» "er- 
stächt » durchbricht die ihn übertragenen Aufgabe1» eines Kontrollevirs woa 
W ohl^erhalten. B^lde sind deshalb für den kapitaltstischeu Stat.tsapparät 
gefährlich, weil ihre Arbe it Auswirkungen au!? die Verhaltensweise« *o» 
Kinder», und Jugendlichen gegenüber den beiden aefitrale« Hemichaftsberel* 
che» der kapital)*ti«che» Gesellschaftsordnung haben die Produktiiar. und 
d«n Staatöappafat-. 

Zweite ns erschwert die *.fe r schürfte und offene Vorgehensweiso des Staats- 
aparate6 gegen eina-s-lae Genossen mit dem Ziel der FntfernuR'g aus dem 
ÖffcntHcfeen Dienst die SoUdarisierung der Berufskollegen mit den betrof- 
ienen Genossen Die Solid«risierung mit Genossen im Cffentliehen Di« nat 
erfordert eicht cur größere;« Eineat« und mehr Akti«htÄt, sie ist auch oh¬ 
ne klare politische Stellungnahmen,, dte öffentlich abgegeben und «u ver¬ 
treten sind, nicht möf.-’dch, Die Parteinahme für gefährdete Kollegen «ro- 
duaiert bei «aderen K -Ueg^ts» deren Solidaritfit notwendig ist und gefordert 
werden muß,, das Gefühl der eigenem Gefährdung und bei DKP unn b.£..V » 
Genossen, die reaktionär'« ,'Ne»trallt8tsparole^» konkreten fällen, 

Gerade aber in Fällen drohe oder Beruf»-erbo::e wird die Unter ®tüt»ua| der 
unmittelbar mitbetroflenen Berufskollegen des gleiche« ArbeitsberAsdnea 
<»••« wichtiger VerteiörguagyJfaktor gegen den Acgriff »»ein. Je größer di« 
Ve ranke rung unter den K ■'Degen., je größer wire i'‘,t Linsat« s?ttt könfiea 
Vielfach tst gerwde diese Bedingung nicht V -.y;;:.anden.. w ? 
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Die Veraakeruag wird jedoch aut’ da 
tische Pachtung de« Kampfes tanerh 
maaen der Arbeiterbevölkeiung -'•er! 
die inhaltliche AuseinauderSetzung ( 
und ihre Answlrkmtgen aüf die sosis 
wenn ea getiagtucJere Eingriffe ai.e 
auf die tägliche Lebe»e31iuation XCKf 
teile auf Ihre politische Bedeutung hi 
größere Gruppte -’■on Kollegen in die 
mit ölnbcKieheR können, 

1, \ Unsere nächsten Aufgaben 

Pie iSrarbeltung einer richtigen P’>£ 
und die Auswirkungen auf die notwes 
unter den. dargestellten verschärftet 
uns die ISrnschätisung ’-erschiedene 
aialc.rbeit; 
1, Wie klären wir unsere Stellung « 
rlgesi Fragen gegenüber Eltern, der 
•"• >» uns einschneidende, d, li. prinzi 
gegen Kinder und Jugendliche ge rich 
einweisungen, FE/FEH, Bu^göld’-e: 
Verhinderung --'■h Soai&lhilfe usw») 

2. Wie beurteilen wir ejsistierende % 
der Arbeltsstruktur, die den Anspri 
gnnsg der Arbeit durch Gruppen er^§ 
wir tendentiell vosn Airbeitgeber uni 
Zugestäradnijsse und Maßnahmen der 
lOttenburg, Zehlendorf, Gruppe Neu 

3. Welche gesetsllchen Grundlagen 
welchen Gebieten berücksichtigen w 
Möglichkeiten von UntetStützung des 
(a, B. der weitestgehende sozlalpoli 

4, Wie schätzen wir dis politische I 
am und welches Verhältnis besteht 
beurteilen wir in diesem Zusammen 
we rkscfciaftsgruppe ? 

In. den Beispielen unter 5I» sind dre 
Soaialarbeit sondern des täglichen I 
bevölkeruug enthalten. Um die Fra 
wir eine klare BegriffUchkelt kapita 
(vor allem dar Grund- und Haupt sei; 
Kitas sowie des Sozia 1hiIfewesens, 
belt 1st die ^erallgeme ine rung uns« 
Erfahrungen. Wir können da-'on aug 
Schwerpunkte bei der individuellen 1 
die gleichen Kontakte zu anderen Ins 
oberflächliche Einschätzungen, der r 
eben möglich waren. 
Wenn sich diese Vermutung bestätig 
satzliehe» Erfiahrwagen notwendig ss 
enden*’ Kindern und Jugendlichen in! 
tu Schulen, Heimen, Kitas, Familie 
Tellen der Staatsbürokratie zn disks 
ableiten zu können., 

in gelingen können, wenn die poU- 
1} der Beruf «ebene mit den Inter- 
.•snd4n wird.. Das erfordert für uns </ 
:• ?r die Bedeutung unserer Arbeit 
e Lage der Bevölkerung. Genau d um, 
Sozialarbeiter während der Berufsarbeit 
tor ”oa uns erreichbaren Bewölke runs- 
! zu bestimmen, werden wir eine 
0 Hl tische n A uselnande r s etzunge n 

til on gegenüber der Berufsarbeit 
3ige Klärung von Stadtteilpolitik 
Disziplinierungen erfordert --on 
GrundprU lern der täglichen So- 

d unser Verhalten in allen schwle- 
■n Kindern und Institutionen, die 
jiell unter kapitalistischen Bedingungen 
•;ete Ma ßnahmen fordern (z.B, Heim- 
fahren, Einstellung, Kürzung oder 

ad neue Orgaeüzationsmodelle in 
ch einer kollektiven bzw. BewMlfcä- 
heben. Welche Reaktionen erwarten 
wie schätzen wir die bisherigen 
Bürokratien ein- (Modelle in Char- 
Mölln) ? 

iristieren in unserer Arbeit und auf 
r überhaupt nicht die' vorhandenen 
Bevölkerung aus welchen Gründen 
rsche Bereich). ? 

a^e innerhalb des Bezirksamtes 
sar gewerkschaftlichen Arbeit, Wijz 
lang die politische Linie der Ge- 

zentrale Fragen nicht nur der 
■ soens eines Teiles der Arbeiter” 
e richtig zu beantworten brauchet 
ist scher Realität in den Schulen 
den) der wichtigsten Helme uad 
*ine Voraussetzung für diese Ar •- 
rer bisher erworbenen indi'-iduellen 
then, da^ trotz unterschiedlichef 
ewältlgung unserer Berufsarbeit 
titufcione» v-orLegen uad daher nur 
;alea Verhältnisse in diesen Berte?.- 

, müssen wir klären, welche zu- 
od, um mit den ’OBI uns zu "betreu- 
ältlich ihre täg'ichen Erfahrungen 

Freize t und den -erscliienden 
tieren und daraus Entscheidungen 
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Die immer wieder in allen Analysen und politischen Diskussionen -'>-on 
S'«zialarbeitergenoesen konstatierte Dis3iplinlerungs= und Kontroll- 
funktion der Sozialarbeit erfordert endlich die Entwicklung einer poli = 
sehen Alternative für die Berufsarbeit "tn Genossen» die dann nicht mehr 
gezwungen sind sich ihre Berufsstrategie indi-iduell zurechtüirr.mern , 

Wenn wir diese Arbeit nicht organisiert angehens werden wir nichts 
anderes schaffen als,unseren politischen Willen zu verkünden. Wir wer¬ 
den letzten Endes immer dem Druck der täglichen Kleinabeit,, den unzäh¬ 
ligen Terminen und sich anhäufender sozialer Probleme einzelnen Fami¬ 
lien hilflos ausgeliefert sein. 

rt angehen 

Wir müssen von 3 Faktoren kapitalistischer Berufsarbeit im S ->zl.a3b@ e ich 
aus gehen: 
3L Di® Arbeit, die wir im Auftrag des kapitalistischen Staatsapparates 
zu erledigen haben, soll die Bevölk erung bei der Einhaltung bürgerliche^ 
Normen und Wertvorstellungen kontrollieren und ist an vielen Pnnktai. 
durch direkte Malnahmen gegen die Interessen der Familien 'gerichtet 

2, Das Organisati-onsprinzlp innerhalb der behördlichen S zlalarbeit ist 
auf strikter Einzelverantwortung, hierarchischem Unterordmmgspi ü . p 
und Induvidualislerung der konkreten Arbeitsweise aufgebaut 

2 Die Probleme organisie 

3, Das Verhältnis der kommunalen Staatsverwaltung ist in Großstädter 
von anonymer staatsautotitärer Willkür zur Be -ölk; ■ ,ng 
gekennzeichnet. Aus dieser Strukturellen Verankerung können sich die' 
Sozialarbeiter allein und ohne politische Kämpfe in der Bevölkerung 
nicht lösen. 

Für alle fortschrittlichen Kollegen und Genossen, sowie den Studenten, 
die sich auf eine Berufsarbeit vorbereiten bedeutet das eine konseq ernte 
und langfristige kollektive Klärung der jJCoXlXAäKiü£5ä>NC3gXß£MBfeTßäK praktl 

• sehn Mäglichkeiten, sich die poUtische Arbeits- und Handlungsfähigkeit 
Innerhalb des Staatsapparates zu erhalten bzw, zu entwickeln Der cnuicht 
des Staatsapparate® ist von uns als einziges wirksames Mittel die täg ¬ 
liche Arbeitssolldarit&t und langfris tige kollektive praktische wie theore¬ 
tische Handlungsbereitschaft entgegenzusetzen. Wenn wir aus unserer 
bisherigen Abwehrarbeit von Amgrlrßen der Bürokratie herauskommen wol¬ 
len, ist geradezu zwingend die Verstärkung der theoretischen Kleinar¬ 
beit, wie intensive Vorbereitung politischer Auseinandersetzungen in der 
Berufsarbeit notwendig. 

Theoretische Kleinarbeit 

Theoretische Kleinarbeit soll hier verstanden werden als ständige Auswei¬ 
tung unserer Untersuchungsarbeit auf dem Gebiet sp*zialpolitischer Gesetz ¬ 
gebung im Hinblick auf Möglichkeiten aufklärerischer Anwendung in Form 
von Informationsflugblättern, die wir an die Be -ölkerung während und. 
nach der Berufsarbeit ■''■erteilen können, Beschreibung und Analyse kapita ¬ 
listischer Realität in den Ausbildung - und Erziehungsinstithtionen mit 
dem Ziel der Verwertung in Auseinandersetzungen mit Kollegen und für 
öffentliche Kampagnen gegen reaktionäre Maßnahmen der Bürokratien,, 
bürgerlichen Parteien, einzelner K'-mmunal - und Landespolitiker sowie 
reaktionärer Erzieher, Lehrer, So:.ialarbeiter usw, (Steckbriefe, Denunzi¬ 
ationen, Entlassungsforderungen)- politische Stellungnahmen und Ein¬ 
schätzungen von täglichen Maßnahmen der Sozialarbeiter gegenüber der 
Bevölkerung, well es nicht nur für. uns notwendi g ist eine klare P-»sitlon 
iE zu erarbeiten. Nur auf der Grundlage fundierter und gut vorbereiteter 
Stellungnahmen werden Auseinander Setzungen mit Kollegen geführt und 
Stellungnahmen -on ihnen gefordert werden können, •= 4 -- 



Wenn wir nicht öffentlich diskutieren können,, wann auch wir Heimun- 
terbringungen für unvermeidbar halten, werden sich andere Kollegen 
einer Diskussion fiber ihre bevölkerungsfeindliche Arbeit immer ent¬ 
ziehen können. Wenn wir nicht ebenso öffentlich diskutieren können, 3£3S5ESKs 
welches Ziel das bürgerliche Schulgesetz im Sinne der herr¬ 
schenden Produkt!">ns-rs?rhäitnisse ■’emf'dgt;, werden wir nicht ln der 
.Lage sein, anderen Kollegen die Notwendigkeit einer Verhinderung m 
Tiiu^geld^T -erfahren'zu vermitteln.. Ebensowenig werden wir die po¬ 
litische Qualität« einer Agitation in der Bevölkerung gegen das gleiche 
S hulgesets entwickeln können, wenn wir nicht den Zusammenhang 
zwischen der ^ebenssitution der Arbeiterklasse und den Verhältnissen, 
in. der Klassenschule aufzei^pen können, dessen Ausdruck u, a, das Schul¬ 
gesetz i,St„ 
Diese beiden Beis^&ele sollen verdeutlichenc wie notwendig die fundier 
te theoretische Arbeit ist, um die berufsständische Aktionsform des 
antibürokratischen Kampfes zu überwinden, ^Erst die konsequente, d h. 
kontinuierliche Herausforderung bürgerlich-liberaler und reaktionärer 
Handlungen von Sozialarbeitern und der noch größeren Gruppe asso¬ 
ziierter Berufsgruppen innerhalb des Staatsapparates zwingt zur Be¬ 
wegung- In welcher Welse jjnpediese Strategie qualifiziert, politische Pro ¬ 
bleme der sozialistischen ^Begung im Stadtteil zu behandeln hängt von, der 
schrittweisen Ausweitung unserer Agitation auf die Bevölkerung ab- 
Glelchzeitig wflrd die Diskussion mi',; Kollegen anderer Berufsgruppen 
und Genossen, die außerhalb des Staatsapparates arbeiten, notwendig 
sein- Darauf wird an anderer Stelle noch eingegangen- 

2 Einschätzung der Lage der Linken in Kreuzberg 

2 - 1, Innerhalb des Staatsapparates 

Seit ca, 1 Jahr existieren innerhalb der verschiedenen Abteilungen des 
Kreuzberger Bezirksamtes drei verschiedene Strömungen politischer 
Akti-dtät, Obwohl eine Abgrenzung so klar nicht möglich 1st, lassen sie 
sich nach ihren politischen Inhalten und organisatorischen Bindungen 
voneinander unterscheiden 

2,11 Linke Aktionsgruppe 

Eine Gruppe, die mehr indi”idueU und spontaneistisch als organisiert utid 
verbindlich seit mehreren Jahren die üTrage der Berufsarbeit von Geno®§ 
sen mit der politischen Bewegung der Linken zu ve^brnderj -"ersucht- Die 
darin enthaltene richtige Grundpositi -Sion fand bisher nicht die notwendige 
theoretische und politisch-organisatorische Konsequenz- Das hat zum 
einen seine Ursache in der Zersplitterung der gesamten Linken, dessen 
d ogmatischen und zentralistisch organisierten Teilen man sich nicht zu. 
oder unter ordnen wollte bzw- konnte- Die antiparteiliche oder undogmatische 
Linke mit ihrem unklaren Konzept -»ran Massenagitation schaffte auch außer¬ 
halb der Uniebene nach der Studenettmbewegung keinen Ansatz langfristi¬ 
ger politischer Arbeit in den Stadtteilen, was auch entsprechende Lern¬ 
prozesse bei den Genossen ln der Berufsarbeit ausgelöst hätte. Eine 
andere Ursache für die aktionistische Vorgehensweise dieser Gruppe 
liegt in der objektiven Schwierigkeit der Verallgemeinerung subjektiver 
Erfahrung, Gerade die von dieser Gruppe immer wieder angestrebte 
Ausweitung und Verbindung der beru. ^spezifisch erscheinenden Probleme - 
matikmlt den Bedürfnissen und Interessen der Arbeiterbevölkerung int 
bis auf die Ausnahme Rauch-Haus nicht gelurigen Die dazu notwendige 
Verbindung der Agitation z,B„ zur Frage des Aus sage verweigeruagsrechfr 
tes mit der Politik der Stadtteilgruppe konnte nicht her-gestellt v/erden 
Einerseits weil die Gruppe nicht ln der Lage war, aus ihren subjektiven 
Erfahrungen allgemeine Schlußfolgerungen für die Agitation zu diesem 
Problem in der Bevölkerung zu ziehen. 
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Hi@rzu wär^,es notwondig geweaen,, Stellungnahmen zum Einfluß 
d®s Staatsapparates auf die Lehensverhältnisse der Kreuzberger 
Arbeiterfamilien abzugeben. Es. wäre notwendig gewesen* mit Hil¬ 
fe von Beispielen die- täglichen Diskriminierungen der Sozial¬ 
arbeiter* wie sie durch die traditionelle Aktenführung in 
allen Abteilungen des Staatsapparates betrieben werden* auf- 
zuzeigeh und daraus die politische Notwendigkeit eines Aussa- 
geverweigsrungsrechtes für Sozialarbeiter jedem Angehörigen 
der $$ Kreuzberger Arbeiterbe^ölkerung zwingend nachzuweiseno 
So klare Fragestellungen existierten aber weder für di® pcli» 
tische Analyse noch die Agitationo So blieb die Agitation auf= 
grund der zu diesem Zeitpunkt vorhandenen Bedingungsn der* 
Oruppe auf die Berufs- und Ausbildungsebene basehrägakt* 

Zu dieser Grupp® gehören Genessen und Kollegen* die immer 
wieder die Verbindung zu den Studenten der Ausbildung* zu 
politischen Gruppen in den Stadtteilen und des Unibereiths- 
aufrächterhielten nmü um auf äiese Weis® die' berufsstäadisoha 
Isolierung zu verhindern. Es gelang aber nicht daraus stra¬ 
tegische 'Positionen zu entwic'Jclen* die den Kampf in den 
Stadtteil hinausgetragen hätts ,■ 
Auch die Unterstützung des .Rauch-Hauses durch einen'Teil die¬ 
ser Grupp® blieb trotz aller theoretischer Erkenntnisse über 
die Lage der Arbeiterjugend bezogen auf die politischen Kon¬ 
sequenzen aus di’es®n Erfahrungen folgenlos * 

Di® wichtigste Position dieser politischen Gruppe ist die im¬ 
mer praktizierte offensive uni meist kompromißlose Kampfform 
sowie die Bereitschaft si'eh jede bietende gelegenheif neuer 
Kontakte mit anderen politischen Gruppen zu nutzen* um neu® 
Erfahrungen zu sammeln„Hier liegt ein weiteres ungeklärte® 
Probleme Hämlieh das Verhältnis von Spontaneität und Planung,. 
Di® unzähligen Termin® und die Vernachlässigung der Planung* 
¥orb@r@ifung und theoretisch©:? Fundierung'wichtiger Diskus- 
ssionenführte neben ©ine® theori®losen Pragmatismus zu ©inar 
leihe von Fehlern bei der "Verwittlungder eigenen politischen 
Position Die Linke Position erhält erst dann Bedeutung in 
politischen Auseinandersetzungen* wenn die von ihr vertretene 
Strategie von Meissenagitation »n zwei ©ntseheid@nd@nB©dingun- 
gern realisiert wird? 
Erstens durch Flugblätter* Stellungnahmen und politischen For¬ 
derungen mit denen ©in© breite Schicht von Kollegen* Studen¬ 
ten- und Teilen der Arbeiterbevölkerung über Zustände kapita¬ 
listischer Realität aufgeklärt wird,. 

Zweiteis durch 1XMKXMMSKM Beteiligung der Massen am Diskussions- 
prozeß tfber die Klarheit der Forderungen und Möglichkeiten des 
Kqmpfes zu ihrer Durchsetzung.. 

2„i2 Dl© Gewerkschaftleruppe 

Hierzu gehören Kollegen* die .sich im Zuge der politischen As- 
einandersetzungen innerhalb des Bezirksamtes Kreuzberg von 
d©r offenen und offensiven iKampfform abgegx4©nzt habeno- Die 0- 
rienfierung an einer äussehli^ßlichen Gewerkschaftsarbeit hat 
verschiedene Gründe, Einerseits stehen bestimmte politisch© 
Konzepte dahinter. Sie beruhen vor allem auf der Position'* daß 
nur auf der Grundlage der berschenden Prinzipien bürgerlicher 
Demokratie in Gewerkschaften* Parteien und Betrieben der Kampf 
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gegea die kapit&listl©e hen Ma<shfStrukturen geführt werde» 
kann n Gefüllt wird dieses Konzept mit Mitbestianaungsforderun^ 
gen?) der Forderung naefe Qualifizierter Mitbestimmung{, nach 
Ausführung von Gewerksohaftshesohiüssen« Berücksichtigung von 
Lohnforderungen der Basisj,. Mitarbeit in Gewerkschaftsgretnien 
und B®triebagruppen? Unterstützung des Personalrates uswo 

Es soll an dieser Stelle keine Kritik der gewerkschaftlichen 
Forderungen erfolgen«, das ist Aufgabe einer offenen Diskussi¬ 
on* Notwendig ist aber der Hinweis« daß der gewerkschaftliche 
Kampf nur eine Seite der poll tischen Arbeit sein kann* Nicht 
nur aus der Geschichte der Arbeiterbewegung können wir lern 
nenc daß der Kampf zweier Systeme gegeneinanderg des kapita- . 
listisehen gegen das sozialistisch©s immer den Ökonomischen 
mit dem politischen Kampf verbunden hat* Kenn der Kampf ui» 
die Höhe des Lohnes und bessere Arbeitsbedingungen unter kapi= 
talistischen Produktionsverhältnissen und besseren Lebensbe^ 
dingungan der Arbeiterfamilien nicht politisch geführt wird 
als ständiger Angriffail«aklpital£sti8©hesi Geseilsehaftsord* ' ' 
nung« dann-bleibt jeder gewerkschaftliche Kamff ökonomisch und 
systemimmanent und jeder politische Kampf außerhalb der Ge¬ 
werkschaften reformistischo Dia Politik der Gewerkschaftsspitze 
mit dem Äaehtinstruaent des Gewerkschaftsapparates an der f 
Seite der SPD und in Zusaamsma?beit mit den Kapitalorganisa- 
tiotien besteht gerade darin« die Arbeitermasaans, auf den ökoassaft*®!»* 
nomisehen Kampf um die Höhe des? Lohnes und Sozialpartnersc haft 
ln den Betrieben festzulegen* Sie führen damit den Kampf de§ 
kapitalistischen Systems um die Sicherung der Machte 

Eine Politik« die den Angriff gegen da® System unterstützen 
will« muß diese frage ständig in den Mittelpunkt stellen und 
Gefahren einer Korrumption und Fehler in der praktischen Ar? 
beit erkennen und kritisieren* 

Das 19©8 verabschiedet© Notstandsgesetz« das erst 1972 verab¬ 
schiedete Bundesgrenzschutzgesetz« der Ausbau der Polizeige¬ 
walt und des Bundesamtes für Verfassungsschutz und di© Mobil- 
maehungsttbungen sind eindeutige Zeichen eines verstärkten Ein¬ 
satzes des kapitalistis® hen Unterdrückungsapparates gegen 
die sozialistische Bewegung* D>tr zunehmende Kampf der Arbeit 
far in den Betrieben ist nicht durch ein© verstärkte gewerk« . 
sehaftliche Arbeit entfaltet wordene Er ist dag Ergebnis der 
sich verschärfenden Widersprüche innerhalb des Systems und' 
seiner Unfähigkeit aus sich heraus Veränderungen zu erreichen * 
Der gewerkschaftliche Kampf allein kann den Unterdrückung®- 
apparat nicht beseitigen* Durch kein® parlamentarische Abstim¬ 
mung unter den Bedingungen bürgerlicher Demokratie wird Ver¬ 
änderungen de© Systems erreichen oder auch zulassen * Wer das 
behauptet steht direkt in den leihen der Revisionisten von 
DKP. und SEK mit all ihren Massenorganisationen.• 

Damit sich Angehörige des öffentlichen Dienstes nicht mit dam 
Kampf der Arbeiterklasse aktiv solidarisieren9 indem sie ih¬ 
re Berufsarbeit nutzen um HerrschaftsVerhältnisse zu erklären? 
oder sich sozialistischen Organisationen anschließen« dazu 
wurde der. Ministerpräsidenten© ^laß am 28c-lo72 verabschiedet* 
Dl® sich ausweitende Kette von Berufsverboten gegen Angehöri¬ 
ge verschiedener Bsrufsgruppen ist Ergebnis dieser Politik 
das Staatsapparates* 

^ 
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In dieser Frage gibt es n®«sh nieht einraal taktisehe Diffe¬ 
renzen zwisehen ODO und SPD,, wie die Anfrage der Westberlin 
ner SPD gegen die S Sezialarbeiter/Sozialpädagogein aus 
Kreuzbergp PH und FHSS zeigt Hiar reicht ebenso der ge¬ 
werkschaftliche Protest als Teil der Kampagne gegen das Be~ 
rufs^erbot Und als Sshutzmaßnahiaa gegen die drehende Ent¬ 
lassung der Kollegen- nicht aus.- Wenn sie auch eine unbe¬ 
dingte Notwendigkeit ist o 

Eine weitere Position innerhalb der Gewerksshaftsgruppe 
orientiert siah an einer gewerkschaftlichen Massenlinie^ 
Die Kollegen gehen davon aus*. daS eine breite Grupp© v®n 
Kollegen für gewerkschaftliche Arbeit interessiert undbe- 
teiligt werden mußo fie übersehen dabeir daß viele fort¬ 
schrittliche Kollegen die Politik der Gewerksshaftsführungj, 
die sich an Konzertierter Aktion 9- versöhnlerischen Tarif ab- 
Schlüssen;, und Bürokratenmaeht orientiert; bis in die un¬ 
tersten Gewerksehaftsgremien hinain im Betriebsbereich vor¬ 
herrschen sehen und die gewerkschaftliche Alternative dazu 
nicht erkennen können^ Sie wird von der Gewerkschaftsgrup- 
p@ auch nicht entwickelt; denn alle obengenannten Gewerk¬ 
schaftsforderungen werden auch von der Kreuzberger GEWErk- 
s© haffsgruppe vertreten und decken sich mit Position der 
Gewerkschaftsführungo Vorsitzender Kluncker v®n der ÖTV 
wird Immer wieder den Beschluß N?0 4@8 aus der Tasche zie¬ 
hen wenn er gezwungen ist gegenüber den Mitgliedermassen * 
seineMPr@gressivität und S®lidarität®#rait der Basis aufzu- 
deskeno Das alles sind Werte von Gewerkschaftsführern und 
diese Worte lassen sieh endlos a if geduldiges Papier an¬ 
einanderreihen u 

Die Gewerksc haftspolitik muß in offensiver Weise Forde¬ 
rungen entwickeln und vertreten,, die sich an den Interes¬ 
sen der Arbeiters Angestellten uad fortschrittlichen Be¬ 
amten nach einer Verbesserung ihrer Arbeitsdagingungen? ge¬ 
gen alle Angriffe der Arbeitgeber» auf die erkämpften ¥®r» 
beslrungen im Pr@duktions-und Rs;?r®dukt£onsbere£©h bezie¬ 
hen , 
Die Auseinandersetzungen^ d£® viele fortschrittliche Kol¬ 
legen über die Aufgaben und Funktionen ihrer täglichen 
•Berufsarbeit führen wollen lassen sich durch die Gewerk¬ 
schaftsarbeit a2.lein nicht erfassen- Hier handelt es sich 

um politische Konflikte am Arbeitsplatz; in denen sich die 
Kollegen mit den Lebensbedingungon der.Arbeiterbevölkerung 
befassen müssen und deren Interessen sie vertreten wollen- 
Ebeiaso wenig; wie die gewerkschaftsgruppe die Politisie¬ 
rung der Gewerkschaftsarbeit erreicht hat; ebenso wenig 
ist sie zu einer breiten Masgenagitation gekommene Hier 
ist der kompromißlose Angriff aller Arbeitgebarfreundli- 
eben Handlungen der ArbeitnehmerVertretungenr wie Fers®- 
nalrat und Betriebsgruppe im unmittelbaren Arbeitsbereich 
nur eine Seite der Politikr Darüber hinaus sind Stellung¬ 
nahmen zur Arbeiter- und Angestelltenfeindlichen Politik 
der ÖTV-Gewerks charts fühl ung erforderlich.. Nur öffentlich 
vertretene und an den Interessen der Kollegen anknüpfendeS&äilMKlttXKilKft 
Stellungnahmen machen deutlich» «laß sich die SewSkschafts- 
gruppe sich nicht_den herrschenden Bedingungen einer Poitik 
der Gewe&kschaftsführung an der Seite von SPD und Arbeit- 



gebervevbändan ungevordnan will,Das muß deutlich sieht» 
bar werden* 
für die künftige Entwieklung der Gewerkschaftsarbeit i® 
BA Kreusfeerg ist die Auseinandersetzung über diese Fra» 
gen erfsrderlieho Gegehieht das nicht? werden auf dar 
Grundlage der bisher vertretenen illusionären Mitbest£m= 
mungspositionenp alle Ansätze offensiver Vorgehendweisen 
gegen Arbsitgebermaßnahraen schrittweise liquidierte 
Dies® Entwicklung würde dann mit einer ebenso schritt» 
weisen Übernahme von Funktionärsposten in verschiedenen 
Gewerkschaftsgremien dure h die Mitglieder der Gewerk» 
shssftsgruppe einhergehen und letztlich aum offenen 
Kampf gegen fortschrittliche Kollegen führen* Beispiele 
dazu hat es bereits gegeben* 
Die Übernahme von Funktionärsposten bedeutet in der 
jetaigen Phase der notwendigen Politisierung der Gewerk» 
sehaftsarbeit die Entfernung von den Massen* Größere 
Arbeitsbelastung in diesen Positionen und die Gefahr der 
Korrumption SMK8SMMIIS lassen sich nur auf fangen ^ wenn im» 
perativ® Mandate übernommen werden und dadurch eine Kon¬ 
trolle der Funktionärsarbeit möglich ist« Das' heißt vor¬ 
herig® Diskussion mit den Kollegen über die Bedeutung der 
Arbeit und die Notwendigkeit der Besetzung dieses Postens 
aus strategischen oder taktischen Gründen* Dl® einsam® 
Entscheidung oder di® einer kleinen FBnktionärsgruppe£ 
wie im Fall de® Kreuzberger .Delegierten für den Vorstand 
der Abteilung Sozialarbeit in der ÖTV geschehen? gerät 
leicht in die Näh® von Karrleristentum und Funktionärs» 
bürokr&tismusc der einen Verrat an den Interessen der 
fortschrittlichen Kollegen in Kreuzberg bedeutet und ei¬ 
ner beabsichtigten Masseniinie entgegegsteht« Wachsam» 
keit allein ist dagegen ksin Mittel« Der offen® Kampf 
mit allen Kollegen ist das einzig wirksam® Instrument 
gegen ein® Entwicklung nach rechts« 

2*1«3 Erzieher und Psychologen 

Eine Gruppe von Erziehern (Kindergärtnerinnen) und Psy¬ 
chologen versuchte durch direkte Eingriffe in die routi¬ 
nierte und anstrengende Erziehungsarbeit in den Kitas 
und Heimen ihrer Kritik an den herrschenden Arbeitsver- 
hältnissea eine praktiseh-verändernde Riehting zu geben * 
Dabei sind sicher zwei Faktoren eatscheidends 

Erstens der täglich® Zwang zur unmittelbaren Interven» 
tion auf Verhaltensweisen von Kindern und 

Zweitens die relativ freizügigere Arbeitsweise von Pay- 
ehologenund die damit verbunden e bessere Verfügung über 
Arbeitskraft und Arbeitszeit* 

Hinzutretea kSnnte noch ein® weitgehende Unabhängigkeit 
von politischen und gewerkschaftlichen Organisationen* 
ln welcher Meise sich dieser Faktor auf die berufsspazi- 
fische Begrenzung der Aktivität fuswirkte müßte die Dis¬ 
kussion mit dieser Gruppe ergeben« Der tägliche Zwang 
zum Handeln mit Kindern muß bei fortschrittlichen Kol¬ 
legen j, di® ihre Kritik ernst meinen und ihre Identität 
nicht verlieren ©der durch Flucht aus der Arbeit den 
Problemen ausweichen wollen asu dieser konkreten Form von 
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alternative? Prassle im Eraleherbereich führenL .DaB ihnen 
das gelungen ist* wird an ler Reaktion dea Kreuzberger 
B®airksaiBt®s? in®b®si@ader« von Stadt rat Beek deutlich, 
der an einer für die Bürck ?atie kobfliktarmen Stelle al&.r- 
grifft uad die Psychologe i entließ,, bswo ihre Kündigung # 
»p provozierte« Konfliktlos war dieser Disziplinierung®- 
schlag deshalb-, well eia® terufsidsntität zwise hen Psy= 
«hologen und Erziehern £eh lt und die Solidarität auf da¬ 
her auf di® unmittelbar betroffenen Kollegen in' den Ki¬ 
tas und im Kinderheim Südw .st beschränkt blieb* Bi® Grup¬ 
pe der Erzieher traf die Otsziplinierungsmaßnahrae des 
Bezirksamtes insofern an e ner erapfiadliehen Stelle^ well 
Arbeitsbedingungen uad Z@i‘:planung der Psychologen zu¬ 
mindest ein größeres Potential ®n Informations- ¥®rherci- 
tungs* und Koordinaticnsarl>eit produzierte, das nunmehr 
wegfieio Die inhaltlieh® Sr-ite der Aktivität diler Grup¬ 
pe bezog sieh auf stark® Absätze von Elternarbeit, Press*®- 
und KoltegeninfortnationB Ijitensivierung der Auseinander¬ 
setzung über die Arbeit mit den Kollegen, größerer Wider¬ 
stand gegsn die erzieherfe. ndliehen Maßnahmen der Ver¬ 
waltung und Mitarbeit i» Äs-beitskreis der Kitas* Hier 
zuigt sich wieder,, daß der Staatsapparat, wie hier das Be- 
»..rkssmte diszipliniert, w« nn die Kritik an den herrschen¬ 
den ErziehungsVerhältnisse? sich ln praktische® Handeln 
mit Arbeiter^indera umeetzi* ; 

eingangs angedeutete Beschränkung der Aktivität auf 
die berufseben® hat sich dert als Nachteil ausgewirkt, 
wo. ein® breite Solidarität und politisch* Einschätzung 
zur Verhinderung de:-* Entla« sung bzw* der Kündigung notwoa- 
#”« var* Eine gewerischaftlich# Unterstützung fehlt# völ¬ 
lig, denn nirgend® wurde dieser eklatante Angriff des 
Arbeitgebers auf di® Interessen der Kreuzberger Erziehe¬ 
rinnen und Erzleber sowie der von ihnen betreuten Kreuz¬ 
berger Kinder mit notwendigen Solodsritätsforderungen 
der Jewerk®c haftsgrupp® pgtfMXSXtfXXKgVZXS beantwortet* 

Es kann mit Sicherheit angenommen werde®, daß nach einer 
Mobilisierung der Sozialarbeiter und Kindergärtnerinnen 
ge»«.Lffls&® mit den zahlrreichen Kreuzberger Gewerksehafts- 
mifgliedern nicht nur die geplante Entlassung au vorhin- 
dem gewesen wäre* Auch di« kurzfristig® Kündigung der 
Psychologenhätte als fa„geha politisch® Konsequenz auf 
der »ruck der Verwaisung hin kritisiert uad rückgängig 
ge®a-sht werden könne» * 

2 c 2 Die Llfflk® i® Kr®msfe®r;g 

bi® Versuche^ sozialistischer Massenpolitik im Stadtteil 
Kreizberg bestehen nunmehr aereit® seit mehr als S Jahr®«. 
Oberwiegend hat es sich um Agitationen uad Aktionen gegen 
di« kapitalistische Wohnungs- und Saaieruagspolitik ge¬ 
handelt, die zeitweise soga? zu Mieterraobilisieruagen 
ClS69/7p) führten* N achdem klar wurde, daß den Kapitalia- 
tesessea aa einer 'fortschreitende Sanierung des Südo©sens 
Krsiuzbfrrgs k®An@ Mais^nbew® |uag entgegengesetzt werde® 



k&mnt^g in di@ Seisatspolitik untes* Füh^uag de» 
SP® unbeirrt W'i»4@ asd Haas an Haas dtä4 Kabl 
sehlagtaai«»aag san üpfa» f.ieic »»«sigaiertan di® Kspsuab«? 
g®» and Xiaßsa sieh iß di® üaabaasiediaagan am Rand© 
B@s?Iias n®8@ts®n^ M@b» and ia®fe5fä vanändert® sieh das ©e=» 
1111 bist wo» Kottbusses*' T©:? and linhs des* Skalits«? 
Straß© bis aw.»’ 9stb©rliB@r tären*® gn einem Ans lindes4- 
»y@hngeb£®tr in dem aas* eia kifeines* feil j-üngerer Berli¬ 
ner Familien and Überwiegend ältere Kreusbergers darua-» 
t«r wiele Sentaer aad 8@aialhilfeempfäader wohnen blieben 

Gerade ln diese» Gebiet ward® die leerstehende Fabrik 
Mariaaaeaplat« 13 C Ätg©a<äg?©istru®) nnd dag leerstehende 
@h©»al£g@ Sehwesterhaiss mif d@sa BethanienkompleK CRaa@h = 
Haus) «it Unteratiitgang der Linken Kreutbergs MKS w@n 
Jugeadliehea basetttr, 

7.2 n 1 El® Qrtagn© Lr^gdener ^adea^ 

Ei® Essig teat dieser beiden pelitisehea Sentren im S«ni<s- 
ruagsgebiet und die unnitteihare Kaefebarsehaft des g esse 
tea Bethanieakonpleaes waren sicher 41© entscheidenden 1® 
Diente für di® Gründung der iJtadtteilgruppe i» Bresdsner 
Ladeno Hieht nur di® unmittelbare örtlich© Nähe Sö® B@= 
thaaieakömplesj. auch die po.Litissh© Verbindung must Eauch = 
Haus «ad die praktisch® Unturstütsung seines monatelang®a 
terteidigungskampfes wares» liier ©ntseheidendo 

dagegen fehlt® eine politische I@®ti»auffig de® Standorte® 
des Ladens als sentraier Koiaaunikatioasort sowohl der Ge¬ 
nets®® des Ladens als aush der ssu mobilisierenden Bewölke 
rung» Bas war auf d£@ wölli'i« ünklarheit über di® poll- 
tisehen und ©rganisat&risehßn Aufgaben der Stadtteilgrup» 
pe surüekauführeiic Eia© p®l:lt£seh@ Hedeutung hat di® 
Stadtteilgrupp® als Mobilisierungsfaktor gegenüber der 
Bewölkerung bisher nicht err»iehto ZcZc besteht über di® 
Zukunft dieser Grupp® »it ihrer ®@»ent©aen Bindung an den 
Lad@ß Eresdener Straß® uni das umliegende Saalsrungsg«- 
biet völlig® Unklarheito 

2o2o2 ^uiiomiaoatru«,;. Rauch »Haus 

Ei® Existenz wo® Rauoh-Haus und «Jugendsentrum fe®ai@lät 
sieh neben einer iaaerea Stabilisierung der dort wohnen- 
4®a und politisoh aktives Jiigesdliohen *ur Zeit erkennbar 
nun auf eia® offene «Jugendarbeitg, der©» politische Bedeu¬ 
tung für eia® Kreusberger ©sler darüber auch fein aus ge¬ 
bende Jugendbewegung sicht «ingesofeätst w'erden k@as< 

2c2oS Stadtteiliadea Kohlfurter Straße 
ecrrr z*s-.^>w,: -.sa-gri-sps^. ^.^-ayg.-T-rr ji: sejrrzxz —, 

In der Kohlfurter Straß© besteht eine andere Stadtteil- 
grupp® die als poliglsehar lls®hf@lg«r der altes Kreun- 
bergen Stadtfeilgrupp® Ci8Sk/2© gegründet) ©naueehen ist - 
Von dieser Grupp© wird di® beltuag WK** herauegegebeno M®* 
feen einer reg ©IraäÄigen Standagitatio® vor de« Kaufhaus 
B1LK& s?u Miefproblewen und einer eben®®' regelmäßigen 
Mieterberatung 1» lohlfurter Laden sind p©letleche Aktio¬ 
nen und Kampagne® sieht bekannte treibt dies© Qrup- 
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|}@ ®ia© Oji*k«agsi@5(i. yoföa»" 4i« £» w@8®i>tM«h@® di«. V«Ä^.f.n- 
hfitlicbttttg mpttteutm. sied isaliapt VöJP sieh hin «r« 
h«it«nd«n K»®«ir,h«i»g«s* lis-««B Gruppen auf Ddlagiavten» 
basis als Zi® 1 aagibto ln Weisa/die v©a der 
g« gag.lanten !»&< . &«*>«£ta ing«ff£shi;@t@n (JnteBgBSgpsn 
ffl®f «inaje v©rh@rlg®n Klärtag d«*6 gölitisehen and «npgani» 
saioBisähsn gii@hk«itaa lan k®nkr®t®a Arb«it bsBttht« 
»nfe «ieh haraasaallaao 

2 3 3 baa gfx»i s 11 < ?* *• ib rnpB®S iß 

Sino OrisntiaBar.i ,sn roB.b’i ndan^n politisenan Komsegtan 
oinäv Stad11«iläBb©it in KBaasbsng .ist: also s^h-»«** asög« 
liölio Is «Ära auah faissh ia dar bishav bastaheadtn pm^ 
sanallsn • BagraKaang auf di a <S«n®s«an das OBesdaner La« 
danns. die Frag«* dar Zakaal t ^©n Stadtteilas?b«£t in K 

kläx»aa sa w@jilaa <. fialsaahr ssh«int «a für 
di« bSBOits b«x»afII«h s:ns$ aswn&Bbaitendan 6«n«ss«n not* 
wendig ihr« i. fgaban iansrhsib der Iterafs« 
»ätwÄtioa s© ^erantw@Btl£ea sw kids*®«» dad g'^asaere An* 
gab«« üb«s* di« MarbiadMni :?« 'Stad'ttsiiftgitatioaB dofao 
da« dort voBhandenaa Auf.gs j®a •gÄaaeht ward«« kd«n«n0 W&t?ä 
kdxma'n II© «ns ui®hi s»®hB i «ist*» s® »xiv©BbeB«it«t »ad 
tb««s®t£seh wenig, fandierf wie bisher an Msk»®si©n«n 
üb®r di« Strategie WOB St« •ittalöarbelt heranas»g«he«o Mm 
Klfirnag dsr .hi«a» «a^tsweh« aden Fragen erfordert aieht 
nm? Zeit »nd Arbeitskraft^ sonder« die Sinsshdtsnng po<* 
iitissher Aktivitäten ia t ar»fsbereish c Wenn wir die*» 
sea Bereieli g«f?@aßb®r st äs ii-g sehwaakend«» Halt«« ge« e£r* 
nnbmnp weil wir «ns auf .1 .iseinaadarsetsttagwa «agenü** 
gend'worbersiten «ad s« wisle andere fernine wahrnehnece 
w»rd«fj wir hilflos in mns&mn eigenen Prob let»®» ©rstieken 
«da MS fähig sein a«eh star iia« Fra^e richtig *« beartsi® 
lea., 

3c Stellttngaahn'e swr Strak tnrieraag der Biakassio® »ad su 
de« politischen Prahle» m 

—^sgag--'JS^tss ~ —•sn^-c--.cj-us=^=.-— xat-csrrgga.; sjyt rr±r —-Tr=srag3j»i.-a=aj»:g=cx22^(::auaL=a •- —g^|—-— f~af*** 

Wie Hdsaptaafgab«. filx5 di« fc s*^#€Hfe&itdr@>s?»®@e:aossea in da 
wersohiedeadn Abteiiaagea äes Staatsapparate» w' rd «nt« 
sprealiead der i» dera erst« ,-i feil dieses Papiers dsrg*'- 
«teilte®'Po«it£©a®a darin »estehea» da» di« B@r»fsp®li= 
tik aaf Ihre Bedeatang hin «atersaoht «ad Aufgaben be® 
stimmt werde» Msseao 
BAe^e -Biskassim-e» »üssea iotweadigerwe.ise wo» den S®-- 

■ ®essen^geführt werden^ dis am Arbeitsplats tthd i» glai- 
eher’ Arbeitsfeld s«sast»eas.>*beitea0 Hiers« sind folgende 
©rappe« -s« reohaeat 
® KreüVberger iosiaiarbeit «r 
® Berufsps^ktikanten der l?6 
® Meakdliner ©rwppe 
ln der' ersten Ihase der M ^kassion werde« Frageis der 
allgemeinft» a®d konkret®» Berufsarbeit wl® 
« Eiasshätstag ^©a H« lasers iehwag (allgemeia «ad konkret 

auf grand wo» re oh 11.1 «he % Eingriffen) 

- 1 . ■ ' 

Itais nur fehule C«llge»eiae Str«ktwrMi9 ^shrpläne^ An® 
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p»s®®agsBf«ehaai©®«nS) üntes’©::?4nangsppia«ipi#ij and konkretf» 
Attaniffkmge« disgipliaariseliss9 Mißnahmen dar» L@hi*es*j) 
Sehal^a^afiusaisaBEeigeaf Balig« Id verfahr«» t sehleehte Zen-* 
sarea® Zeugnisse uawo - »«'(iaau ünterswehung der Neukdll'» 
»©r Sehuleiüp 8pi®g@i&«risht vo® Äprll 'r'3> 

* Callfe^iine Lag® d@s Mi®t@rüp iCreaa« 
berger W©hrmag8bata@»twiek:;,w»g fMd Saai^rungg H£®ta(©hwi- 
den® Mieträu®« ski®g©Bs öbdaehloeigkeit) 

- Ersiehungssi ati®s CVes^hiltai® der Familie»» 
säteatliehsn Erssiehung i». Kitas und Heisne» 

* SJur Lage der Arbeiter i» «1©® Betrieben (Jugeadarbeits^ ■ 
sehuts use >2 

bearbeitet werde» nüsseno 

1 r 1 Keatakte s« andere» Ber;if®Ertappen 

01© ßiskussi®» wird Uo®o di«' Frag« naeh Kontakte» au Kol¬ 
leg©» i® andere» Berufe»9 ra.it 4@»©n wir »usaianenarbSitan 
bswr. di® wir bereits kenne», aufwerfe» Clsehrer», Ersi®h«t»ns 

SosifelpIdagogeBe V@rwait'ia»gr®ag@et©llt@» und- besait®» > 
I» dies©» Kontakte» solle» nyateraatiseb ö»t©r®u«btt»g®fra== 
g@» feeantworteiä helfe» ®®d g tiadig unser© Besehreibung 
»ad Analyse k®pit«ll»t£s©her SealitÄt ia ds» lastit» tiO“ ' 
ne» «ad Wohngebieten Kreusb<i rge vervollständige» »ad für« 
dieren« •> '' 

Di« Kontakts werden einerseits ela« ln foraiat ions quelle 
sei» andererseits a»sh su Auseinandersetzungen und mdgli- 
shea politische» ferbiadung«» füfer@»o Aber nur die pia®«ä- 
Sig© Ebtwieklung solsher Kot takte wird uns endlich die Fra* 
g® beantwortenf wo sitzen f«,-rtse hrittliehe Kollege» am 
de® wersehi'Sdesen Front®® de® kapitalistischen Ersieh»®g** 
Ausbildnnga-'und Verwaltung&gesshÄfts innerhalb de© 
■Staatsapparate®, 

3 c 2 Analyse und Untersuoi|uni sarfeeit 

Parallel zu dieser Biskussiea und als weiteres Ergebnis , 
der ersten KlSrungsphas® werden wir unser® weiter© Arbeit 
mit des existierenden iaierlallen bürgerlicher Qesetsge* 
bung auf dem Sebiet der 8©sl alpolitik- s, B 0 

JugendarbeitsschutSg. Arbeite losenveraicheruag^ Wohnung«*, 
bau- und Mietersehutssgesatsc. Krenkenwersiehenungg Ko®®et- 
tare und Entscheidungen au» BSH© C$oSc Richtlinien für Zu* 
sefeütse) KiadergeldgesetZe briaubsregelungene Mutter8®hui;«ge- 
s@tsc Qesiet«« über die gasundtoeitsversorgung und auf deis 
Qebiet des Schulwesens (Schulgesetz 9 Verordnungen susss Bali* 
geldverfahr®®)g auf den Säblet 4®r Eraiehung uswo bechaF- 
fm, «flasen» w» die Analyse »osialpolitiseher Qesetzge* 
bung unter Kapitalinteresset entwiekeln zu können0 Eie 
Ideologies des. wS'@ai©Ie® Rechtsstaat®®*6 mit ©ainer dlaa= 
gotischen Propaganda von Chancengleichheit auß kriti¬ 
siert werdeno Ohne dies-ts K«torial und ohne eins Einbe¬ 
ziehung der bürg®r 11 ©he»' Stetistiken® dledäe Lüge von 4m 
Verbesserung der Qualität des Lebens unteraauera sollen9' MSMiMXilM 
werden wir kein® Massenagitution entwickeln könne»0 '«©<= 
der unter Kollege» nocla ia feadtteil 

* 13 * 



@foa@ diese ^g>b©£t was» k@£?i® pelitiseh yiehtig^a 
Fe^der^iii«» l«ä Snte^esa® (ä^s» Äx»b@i.t©9>ki®s8@ ®atwi©k«la 
w®d £hsj@ B<scl@«f^ng den Maaten Im Stadtteil ^eraitteln 
k^Sffi®Bc 

«»o la wele'she« fasphältaie ©'aht diese Arbeit sa den Anf« 
naben ©Ineg Stadtteilest 

gibt ka'ae einen ataierhalb der F^edaktienssplli- 
der niaht dnrpb Qaeetas B Regelnngen and' laufend® 

griffe des kapitSLlstisehes Staatsapparates erfaßt wird^ 
Bi© m«®@h»and©ß Elaflöss® e ©r versehiedeaen' Äbteilnagea 
desStaatsapparate® gaben st weit B daß jad® Familie «it »«.-»a- 
desten*. einer Frag® mit dar Maßnahmen des Apparaeätes k©?,i= 
freatiert wirdc 0£® dad'äsr©? praktisiart® K©atr@lle den 
tfiglicfeen Lebena der Arbei-er «ad ihrer Familie® ist di« 
Srandlag® einer ®t£adigen <? n®«iaaader®etsaag. «it den An» 
griffen des Staatsapparates ®af ihr© iebensverhältaie*©- 
Kein® Arbelterfarailieil/ £®'c hierv®» stagen©amen n 

Es sind Fragen des kinderg«ldeas der Arbeit®leseaaater® 
®tüt®ang9 de® Krank©»* and üafalls©h®t»@s9 der Mieters*#« 
hteagö de® Sehalbesneh®e des Eraiehnag lansrhalb wnd a«« 
ßerkalfc der Familienp der f taetiieben- gesTOdbeits^erssr- 
gang0 der lehrlingsaaebildfag8 der S®®i®iaater®tütsanic 
d«-r Auabildwngeförderssng® < er faai lien re ®ht liehen l@gs^ 
lang durah die A»t® ge rieht« © der Straf jnatia© des Straf-- 
eellsuge.® der Kinder» «ad «' ngeaderhelsuag and des ffr@ise.t- 
Meseas bei deren BewÄltignsg di© Arbeiterfamilien die 
M«@ht und die Willkür des ftaetsapparates ®a spüren he« 
kommtc Ber eieb ständig ®«( ^©Itend« Einfluß de® bürg@r- 
ttehen Staates© dureb immer neu® und iamer sebwerer s® 
dnsrehsehaaenede Seseta;« pr^-duaieren eia Bewnßteelts 4 tr 
Hilflosigkeit und des Äusge lieferteeins© wen® 4er @£a*e.t~ 
»e Arbeiter allein der Btokrati® gegenübersethto Bie |;'|fi 
talltfit der weitgefäehertei; Maeht des Staatsapparat©assiai® 
«it Hilfe der breit®® Pr®]; agassde der bürgerliehen Pr®«;<# 
und gestewerter Saf®rm®ti@!i- de® Staatsapparate® als ©in«® 
g« re eh «an and gleiehbehand'- Inden Staate® im Bewußtsein der 
Arbe £ term® seen .erst gar nt- ht ersehein®» bswr rersehlsi-srt 
werden © 
e.,£ Welehe Sehlis®® laesea sioh daruas t-iebenf 

hegen wir dies® knappe Ana. .f®e für di© Strategiebestimmuag der 
Stadtteilarbeit «»gründes ergibt sieh feilendes8 
auf der einen Seit« Sind di ® Lebeas-verhiltni®®« 4er Arb'*@t®r* 
klaese was ihre h£®t®r£®efe«. Entwieklnng wnd ihre materielle 
hege betrifft dnreh di® Pr- -duktieasterhültnisse geprüfte 
Auf 4©i;:j anderen Seit® wird i£@ Regulier «BI aller wiebti.4wesi 
Frage« des tÄgliehea Im R®pr®d®kti®»sber@ieh dwsh 
die reraehiedenen Abteiluni;©« de® Staatsapparate® kontrol«» . 
liert und satepreebead der unter®ehie41ieben Siels durch 
die Kensr®Ile d£®«ipl£«i@r ’ und häufig kriminalisiert o 

B«r Erfolg der' genehme ».de» Macht de* Staatsapparat®® li Jgt 
einerseitg £® Prissalp der ndifiduell®« Behandlung der • 
Arbeiter und ihrer Familie der eh dl© Bürokratien® and® -eer» 
seit® wird er iureh die «t irk@ Bindung der Arb©iterkla®«*e 
aa die. SPD und die ilawit w rbunden© Wersefeleierung ¥®a 
Kla«#er,au#a£nasd«r®et8uaie' I® Wehnbereich sichtergesteilto 
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g@®s» h£@s> ©i? v ?@lizlk isa Stadtt«il arasstaesio Si© B«.ä 
§@w@lsl di® d@f> As»b©£t©z*b®vöik©i?ttijig an ©inss- Vssc-.. 
bas.8@Pttag ihr©** Lfeö|||&©dte|TOgea ia psiitisehea F©rd®rws.g®a 

al® ®a@h ill© Politik SP0 ^nd d©s tSglishea 
farrat v©© SPD^fsiitikar® taad aBd@r®r börgeriish®** Part©!«« 
s.owi® di® a**be£t©rf©indii,©h€a MaSashisaa @i®er l@ih« von 
Bürokrat®® aapraagorno 
Erst dadtgrsh wird da® diaiaktisehe Varbültnia^oa 
varhältaiaaea d©r Arbeiterb^^blkeruag wad d@® Uat<§rdrüekss.Mgg- 
fskter®» iaK®rhalL^ d®® kapitaliatiseh©® ©saallsshaftasy^t®»®. 
hl@r £® S©pr®dÄti©®©b©r©i<gfe di« H@il© dar bürgariiehe® 
Partei «®d d©s Staatsapparati® politiseh g©w®sd©to Bi© 
S.tadttailpolitik aitt® mf der Grwadlag« »®t«r£aiiatis@h©r 
Äaalys«» ^oa der Lag© d®r Bt^ülkaruag wad de® Machtapper«tes. 
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DAS DU DICH WEHREN MUST, WENN DU NICHT UNTERGEBEN WILLST, 

DAS WIRST DU DOCH EINSEHEN ! 

lUte^u 
Wir lassen uns nicht integrieren, noch lassen wir uns weg¬ 
sanieren! 

1. Zu unserenv Selbsfcverständnis; 

Die Arbeit im Planungsausschuß soll weder eine Alternative zu 
unserer sonstigen politischen Arbeit sein, noch darf sie zur 
•Haupttätigkeit werden^ Statt dessen mu£S sie unterstätzende Funk¬ 
tic, i haben, 

2. Kein«wR@for?niilusionen’! 

Wir sind uns darüber im Klaren, daß der Planungsausschuß kaum 
unseren Forderungen entsprechen wird, die nach wie vor sind? 

. 1. Abriß- und Entmiefcungsstop und zwar sofortiger! 

2. Sonforfciger Instandsetzung aller von der Sanierung be- 
tröffener Häuser. 

3» ModernieBÄerting nach den Vorstellungen und Bedürfnissen der 
Mieter. 

4. Keine Mietpreiserhöhungen über 30 ft. '* 

Der Planungsausschuß wird unsere Forderungen mit dem Argument 
von sogenannten "Sachzwängen” ablehnen (s. Erfahrung aus SKS). 
Hier müssen wir dafür sorgen, daß diese "Sachzwänge" (ökonomische 
und politisch® Gesetze) als vornehmlich wirtschaftliche Interessen, 
die den Interessen und Bedürfnissen der Mieter entgegenstehen, offen 
gelegt und öffentlich gemacht werden. 

Auf den ErörtarungsVeranstaltungen haben wir gesehen, daß die Mieter 
erfreut Fakten und Fsiegmaterial aufgegriffen haben, das die wirt¬ 
schaftlichen Interessen der Gegenseite verdeutlichte. Unsere Aufgabe 
muß auch hier sein, den anderen Mietervertretern die Widersprüche 
Jßarer zu machen, darum müssen wir an den Planungsausschußsitzungen 
teilnehmen. 

3. Artikulation der Wünsche der Betroffenen in den Entscheidungs- 
gremiem 

Bisher sind wir in unserer Arbeit immar davon ausgegangen, daß die 
Wohnverhältnisse nach den Bedürfnissen der Mieter gestaltet werden 
müssen. Diese Forderung müssend!« Mieter auch vor dem politische 
vorgegebenen Machtorgan (Bezirksamt, Bowoge, Senat) vertreten. Die 
gewählten Mietervertreter können in diesem Zusammenhang nur die Funk- 
tzion eines Sprachrohrs haben. 

4. Verbreitern der Kampffront der Mieters 

Aktive Mieter finden wir unter anderem auch unter den Mieterver¬ 
tretern. Auf solche Informationsquellen können wir nicht verzichten. 
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5 Verdeutlichung des Senatslconzepts bezüglich der Funktion der 
Mietervertreters 

Die Behörden werden durch kleine Zugeständnisse versuchen, den 
Mietervertretern sogenannte ’’Mitbestimmungen’’ vorzutäuschen. Ob¬ 
wohl wir diese Zugeständnisse selbstverständlich nicht ablehnen 
werden (wir haben ja auf den Mieterlaß auch nicht geschissen), 
müssen wir die Funktion dieser Maßnahmen, nämlich die Mi erver- 
treter zu Handlangern des Senats zu machen, aufzeigen. 

6, Unbedingt notwendige Vorbedingung für eine Arbeit im Planungs¬ 
ausschuß s 

Die uneingeschränkte Öffentlichkeit der Sitzungen. Diese haben im 
Gebiet P 9 stattzufin an. Können wir diese Bedingung nicht durch¬ 
setzen, ist jede weitere Arbeit in diesem Gremium vertan 
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jptt sisr pie SAme . pee. isr wiR>uictfi 
£S C<£T Kt/we liäCHAuel" -3.nueiH 

Vorschlog für Aktionafol^re 

1 Aktion* nr die sofort beginnen müssen? 

a) Aktionen die si®h üker den gesamten Zeitraum erstreokeno 

1u Infos (FXügblütter / Zeitung) 
Dazu ist eine Gruppe an bilden* die Infos £orm'ili*rt (Aö 1 

2 Infostündep Str; ßeaspiel 
Torbsreitungsgruppe (AG 2) 

3^ Torbsreitung und Aufarbeitung der Bnusbesuehe (AG 3) 

4- Kontakt zu türk Arbeiterrerein / Mieterberatung (AG 4) 

5 3 Ä»u.*3 )e -uche 
gilt für j:lleS 

6 Anfostände 
Allo« 

?o Kont.-kte zu Ladenbesifchern* mm unter anderem Informationen 
fiuszahüngen. Für alle« 

8, Grem lenp die zum Jeispiel B; urusschmß und BYT besuchen uni 
Forderungen nufstellen „ Für »Ile« 
Öffentliche wirksame Abrißrerhinderung? 

b) Vorerst einmalige Aktionen^ 

1« v'olde bemalen ( 1 u Mai ) Saniermngshäuser kenntlich machen, 
Vorboreitung AG 5 

2 Antiplnkat zmm B rOGlS-Plakat mit Fordermn: en (AG 6) 

3i Recherchen US Verflechtung von "irtsahaft und Politik (AG ^) 
Vorbereitung für Punkt 2 

S¥K MCHXir ^ 

2P Aktionen d .e aus Punkt 1 resultieren 

n) Auswertung aus Punktib 3s Steckbriefplakut mit Forderungen zur 
Moiiernisierungy wodurch sie behindert wird unc wer dafür verant¬ 
wortlich into T.'.'ie es sich ge en die Mieter auswirkt: 

b) Offene Briefe an verantwortliche Volksvertreters xcrasJtknkbnnn 

c) Vermittelbiire Aktionen gegen " *“ 
. / 

d) Pressekonf jronz über Ergebnisse 

e) Leserbrief 3 und Zeitungsartikel* wo auch immer möglich 

3 *B»£8C3S£ Aktionen die aus Punkt 1 und 2 resultieren 

n) Demo ? 

b) MieterversnmmBung / Tribun»! auf dem Mieter- und lüuserrat 
gebildet, 1 erden,- 

4c Auftreten des Bäuserrates auf Erörterungeveranst?Itungen 
und Widers nnd ge, en Bntmietung / Raußsshmiß, 

5'- fragen wir uns dann mal« was sich durch das alles in unssrn 
Köpfen verändert hat 0, 



, Äsr pi* ßtime-, jPh fist. tags hr wKKüctf ■ 
i'h OST KtiNS iuSiHAUed" 3.~aMajn 

yprsohlag für Aktlonafolffe 

* Aktion* nB lie sofort beginnen müsaes&ü 

a) Aktion® i die ®i®h üker den gesamten Zeitmum erstreokem» 

1 Imfos (Plügblütter / Zeitung) 
Dazu lat eine Gruppe ** bilden, die Infos formuli, rt (AG 1)^| 

2 infc3tände0 Str: ßenspiel 
Torb»reitungagruppe (AG 2) 

5 Vorbereitung uni Aufarbeitung der Hnuabesushe (AG 3) 

4 Kontjkt zu türk Arbeiterverein / Mieterberatung (AG 4) 

5 Mausbe-uohe 
gilt für alle* 

6 . "Ssfostände , ' ’ 
All sS 

7o Kont kte zu Ladenbeaifelierns mm »nter anderem Informationen 
auszahängen Für alle« 

8= GremLen9 die zum Beispiel Brunusschmß und BW besuehen uni 
Ford»-ungen aufstellen Für alles 
Öffentliche wirksame /brißverhiaderung? 

b) Vorerst einmalige Aktioaeac 
1 old? bemalen ( 1 Mai ) Saniermngshäuser kenntlich mashen 
VorbLäreitun/* AG 5 

2 Aati »Ijtknt z«m B rOGbvPlakat mit Forderen.' en (AG 6) 

3 Rech irchen 111 Verflechtung von "irtsshaft und Politik (AG 7) 

s Vorbereitung für Punkt 2 
ü*v A<;> MCHWr ^ 

2 Aktionen d e aus Pmnkt 1 resultiere* 

a) Auswertung nus Punktlb 3: Steckbriefplakat mit Forderunge* amx> äk 
M&iieraisi irwngg wodurch sie behindert wird unc wer dafür verant 
wörtlich i stc V'ie e# sich ge am die Mieter auswirkt 

b) Offene Bri .fe an verantiertliche Volksvertreteri, xaraskkakhwa* 

*) Vermittelbare Aktionea gegea ’« n 

d) Pressekonferenz über Ergebnisse 

e) Leserbriefe und Zeitungsartikel ,> w© auch immer mo.lich 

3 B«E«3ast Akt .onen die aua Punkt 1 und 2 resultiere® 

n) Demo ? 

b) Mietervrrsammfeung / Tribunal amf dem Mieter- und Bäuserrat 
gebildet \ordaa 

4 Auftreten * es Hämserrates auf Erörterungsveranst; itungern 
und Widerstand ge.- en ßntmietung / Raießsishmiß 

5- frage* wir m®s da** mal, was sich durch das alles i* unser* 
Köpfen verändert hat . 



( 

WIR BXß IBEN DRIN! 

dohoJ Wenn nach Juhraehnten der Verwahrlosung jetai aum 
ers-tenmal Ir.8taudeetzcngs- und Modernisierungsarbei¬ 
ten durohgeführt //erden^ flni0 das für die Mieter ge-* 
schehen die Jetzj; in diesen Häusern leben» Denn ihre 
Äietgelder wurden jahraehntelang -statt für notwen¬ 
dige Reparaturen- als Profit eingestrichene 

Bedingungen dazu: 

Jo Sofortiger Abriss- und Entmietungsstop 

Jo Sofortige Einberufung von tteterreranstaltungen, auf 

denen die jetzigen Mieter ENTSCHEIDEN, wie geplant wird 

(ErörterungsVeranstaltungen neh den Städtebauförderimgs- 
gesetz lehnen wir ab,weil damit lediglich Bulleneinsätze 
durch raffiniertere Mittel der Verschaukelung ersetzt 
werden: was der Staat früher mit offenes* Maohtanwen- 
dung durchsetzte, dafür sucht er heute mit Mitteln der 
Werbung und der Beschäftigungstherapie (Erörterungsver¬ 
anstaltungen) auch noch die Zustimmung derBetroffenen« 

Paragraph des STBAURG garantiert, dafi die Situation 
der Be eroffenen nicht verschlechtert wird»"Zumutbare Här¬ 
ten ^bleiben unberücksichtigt. 
Kein Parigraph erkennt den Betroffenei das Recht zu, 
Über die Planung mitzuentacheideniEs dürfen"Meinungen 
Bedenken und Anregungen^ geäußert werdeh, entscheiden 
tut allein die Verwaltung und ihre politischen Strohmänner 
in der "Gemeindevertretung ) 

Damit die jetzigen Mieter £a nach der Modernisierung in IHREN 
Häuaemwohnen bleiben können muß unter Bedingungen modernisiert 
v/erden, die ihrem Einkommen entsprechen: 

1. 

2c 

3c 

4 c 

Instan&setzungsarbeiten (überfällige Reparaturen) müssen 
sofort von den Eigentümern der Häuser nachgeholt und 
bezahlt V7erden.(§5»Absol des Sanlerungsvertages) 

Modernisierungakosten, die zu einer Mietbelastung über 
10% des Mletereinkoramens führen würden, müssen aus Sanier- 
un§3^3£,<^®?un®9m^^'^e^ai3^aa^o®u'^:>r;’®Iition wie bei Neubauten ) 

Werdeno Außerdem Modernis i erimgg «ebo t für die 

i€äfe?ireuÄgso
0si\^a!mn§feaih», 

Stimmungen und bau technischen Forderungen an der vor- 
h-ndenen Altbausubstanz orientiert werden und nicht an 
Neubauvcrschriften, 
Org misitorisehe und technische Durchführung der Moder¬ 
nisierung im Taktverfahrena Bereitstellung von nahegele¬ 
genem "ohnraum zur vorübergehenden Unterbringung der 
Mieter währen der .todernisierung ihrer Häuser. 

FÜR JEDEN DIESER PUNKTE GIBT ES PICLITXKER, 
MACHEN KÖNNEN OPER 
WIR BLEIBEN WIRKLICH EI 

DIE WIR VERANTWORTLICH 

NF A CH DRIN J., <> 

k. rj 
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SlMDlYE KADAR H 1 Q KlMSE 

DERDlMlZl SORMADI 

EV YIKIMLARINDA HAKKIMIZI 

ARIYALIM 

Ev sahipleri, bilhassa yabanci kiracilari, "Kira ve kiracilarx 

koruma kanunlarlnl,, bilmemelerinden istifade ederek birgok 

haksiz davranx§larda bulunmaktadirlar. Bu durumlarda a§agidaki 

hususlarx bilmemizde yarar vardxr: 

16 Haziran 75 tarihinde H. Zxl (Zille-Schule). 

Okulanda (Waldemarstr. 118) Kreuzberg. §ehir planlama Dairesi 

tarafxndan Kreuzbergte'ki yxkilacak evlerde oturanlarla ilgili 

bir toplantx yapxlacaktir. 

Yabancx olu§umuz ve kanunlan iyi bilemeyi§imiz nedeniyle, 

yxkilacak aynx evde oturan Türk'lerle Almanlar ayrx ayn 

muamele görmektedir. §öyle ki: 

X. Ayui. evde oturan Almanlara 1976—1980 senesinin sonuna kadar 

süre tanindigx balde, Türklerin 75 senesi sonuna Qikmalari 

talep edilmistir. 



2. Almanlara 3 veya daha fazla yeni ev gösterildigi ve ta§inma 

masrafi ödeneoegi halde, Türk'lerin bilgisizliginden 

yn-PB-rl pnaiyalr bu haklardan mabxum birakmak isbenilmekbedir* 

3. Yabanci kiracilarda almanlar gibi ayux haklara sabiptirler, 

4. Hig bir ev sahibi, kiraciyi geli§igüzel, 

zorla evden atamaz. 

3* Ev sabibi gikarmak istedigi kiraciya, kirasi, yeri, 

büyüklügü v.s. bamimlarindan en az gikarildigi ev 

ayarxnda olan ba§ka evler (üQ eve kadar) göstermege 

mecburdur. 

6. Her kiricinm ta^inma masraflan ve ta§imnada ugrayacagi 

zararlari talep hakki vardxr. Bunun igin Berlin Ikametgah 

§irketine BeWoGe (Berliner Wohnungsgesellscbaft) müracaat 

etmelidir. 

7. Ev sabibi gxkarmak istedigi kiracxya gxkigini, en az aiti 

ay önce bildirmek mecburiyetindedir. Aksi balde yedek ev 

gösterilmi§se evden 6 aydan önce gxkilabilir. 

Kira aenetlerinizdeki (sayet varsa), 

“Kiracxlar gegici olarak oturduklarxni, ba§ka evler talep 

etmeden, ber an evlerden gxkmayi kabüllenmiglerdir...." 

gibi anlamdaki damga kanunsuz olup gegersizdir. 



-UND VENN UNSERE WOHNUNGEN ENDLICH 
MCmmiERT WERDEN: GUT 

•MER NICHT MEHR ALS 10% HEHR 
MIETE DAFßRWl 
Liebe Nachbarn! 

vor einer iciloche fanden wir alle in unseren Briefkästen eine Informations- 

broschüre zusammen mit einer Einladung zu sog. Erörterungsveranstaltungen 

Iter hat uns da nun eigentlich eingeladen? 

Der neue Stadtrat Herr Kliem, CDU, und der Senatsdirektor beim Senator 

für Bau- und Wohnungswesen: Herr Schröder 

9 Was in der Senatsbroschüre nicht steht, ist die Tatsache, daß Herr 

Schröder gleichzeitig Aufsichtsratvorsitzender der BeWoGe ist, der 

Gesellschaft, die unsere Häuser abreißen oder so teuer modernisieren 

will, daß wir nachher die Miete nicht mehr bezahlen können. 

Herr Schröder ist aber auch sonst ein sehr geschäftiger Mann: außerdem 

sitz er im Aufsichtsrat der Gehag, der GSW, der GeSoBau, der DeGeWo, der 

Borsig Wohnungen GmbH, 8er Sanierungs- und Gewerbebau AG und der 

Hotelbaugeselschaft Budapester Straße mbH! 

Herr Schröder wohnt nicht in Kreuzberq. sondern im grünen Zehlendorf. 

Warum kommen diese Herren trotzdem nach Kreuzberg und belästigen uns? 

Sie wollen, so sagen sie, mit uns die Planungsabsichten diskutieren. 

Allerdings erhält man beim Lesen der Broschüre eher den Eindruck, 

als seien die Pläne schon fertig. 



Im Vorwort der Broschüre lesen wir, daß sich die Planung bemühte, 
’’die Wünsche der Bewohner dieses Gebietes kennenzulernen und zu be- ' * 
rücksichtigen." Sind Sie gefragt worden? ^ 

Uns hat man nicht gefragt ! 
Das ’'Kennenlernen" und "Berücksichtigen sah so aus, daß man vor 3 Jahren 
sogenannte "Bezugspersonen einsetzte, die "an allen Entscheidungen des 
bisherigen Planungsablaufes teilnahmen." Wir haben herausbekommen, daß 

es sich bei den Bezugspersonen um 2 Hausfrauen, 2 Jusos, einen Lehrer 
und einen Pfarrer gehandelt hat. 
Diese Leute sind nicht die Vertreter unserer Wünsche und Vorstellungen, j 
Wir haben sie nicht beauftragt. Außerdem haben sie z.T. mit höheren Ge¬ 
hältern und besseren Wohnungen ganz andere Sorgen als wir. __J 

Das haben diese Leute nach kurzer Zeit auch selbst erkannt und daraufhnj 
vor allem zwei Forderungen aufgestellt: 
1. Sofortige Durchführung von öffentlichen Veranstaltungen, auf denen 

* andere Möglichkeiten der Sanierung vorgestellt und erörtert werden 
sollten. 

2. Sie verlangten, daß bis dahin keine weiteren Entmietungen und Abrisse 

mehr vorgenommen werden dürften. 
Auch darauf ging der Senat nicht ein: die Häuser wurden munter weiter 
abgerissen und die Mieter einzeln nacheinander aus dem Gebiet entfernt. 

WARUM WERDEN UNSERE WOHHUNßEN ZERSTÖRT? 
Fast 8o % der Mieter rund um Bethanien sind Arbeiter. Außerdem wohnen hier 
mehr Empfänger von Renten und Arbeitslosenunterstützung als anderswo, das 
ist in kreuzberg immer schon so gewesen. , ^ 
Nun war dieses Gebiet aber auc& für die Grundstücksbesitzer sehr wertvoll, 
weil es so nah am Rande der Berliner 
City ( Alex ) lag. deshalb wurden 
die Arbeiter hier gezwungen, auf 
engstem Raum zu leben, um zusammen 
besser die Geldgier der Haus— und 
Grundstücksbesitzer befriedigen zu 

können. Die stecktefa die Mietgelder 
ein und taten so gut wie nichts für 
ihre Häuser, obwohl die Mieter alle 
zehn Jahre den wert des Mietshauses 
einmal abgezahlt haben. Daran hat 
sich bis heute nichts geändert, 
nur daß inzwischen viele der klein¬ 
en Betriebe hier von der Konkurrenz 
der Konzerne erdrückt wurden und 
ein Arbeitsplatz nach dem anderen 
stillgelegt worden ist. Seit dieses 
Gebiet dann durch seine guten Ver- 

V u^l 

rV3i@fhüuser 
31*533® 

(«•«Ci 

  ... ... Sammelnumiiv 
742 50 05, wochentags auch 881 10 10. 

Unter Stocher Jahresmiete, Eckmiet* 
haus in Kreuzberg, guter Bauzustand, 
Baujahr 1889, Grundstücksgröße 735 
qm, 21 Wohnungen mit Innentoiletten, 
6 Läden, Mieteinnahme 49 162 DM, 
Kaufpreis 240 000 DM, sehr hohe 

; Rendite. Paul A: Strauß, RDM, Immo¬ 
bilien, 1 Berlin 15, Kurfürstendamm 

! 12, Tel. 883 70 12/13 

VAbT.Bvorhindunfrnn zur .iotzagen 



hatten wir dargestellt,daß auch unser Haus von der Sanierung betroffen 

ist;mit anderen Worten:daß auch wir "rausgeschmissen" werden sollen. 

Und wir hatten auch gesagt,daß wir uns das nicht gefallen lassen,weil 

unser Haus genauso wie fast alle anderen Häuser in der Umgebung 

• i*nfcht abgerissen werden muß,sondern modernisiert werden 

kann 

2.so modernisiert werden kann,daß wir nachher die Miete 

auch bezahlen können. 
• • • 

Obwohl unser Pachtvertrag zum 28.Feb. ausgelaufen ist,sind wir heute 

immer noch drin. WARUM? 

Über die Zeitung und Hausbesuche haben wir versucht,mit möglichst vie¬ 

len Mietern in Kontakt zu kommen,und unsere Gruppe,die sich jeden 

(4ittwoch,20’00 Uhr in der Waldemarstr.81 trifft'ist inzwischen schon 

fanz schön groß geworden.Unter anderem sind wir einmal mit einer Gruppe 

von 25 Leuten zum Verwaltungsgebäude der BEWÖGE,das ist die Sanierungs- 

gesellschaft’die inzwischen fast alle Häuser aufgekauft hat,hingezogen 

und sind dort dem Geschäftsführer Koenneke auf den Pelz qerückt.Der hat 

sich dann so erschrocken,daß wir ein paar Monate "drin bleiben" für uns 

cewinnen konnten. 

Es ist klar,daß uns dieser Aufschub von ein paar Monaten nur als Bonbon 

oder Beruhigungspille zuciedacht ist,daß man nicht von einem wirklichen 

Erfolg sprechen kann.Aber für uns ist die Zeit wichtig,um uns weiteres 

zu üb Hegen.Da sind die Mieter vom Klausener Platz schon waiteridie 

haben inzwischen negenüber dem Senat durchgesetzt,daß die Mieterhöhung 

nach der Modernisierung 3o% nicht übersteigen,im Höchstfälle aber nur 

3’- DM/ om ausmachen darf.Auch dieses Beispiel Zeigt,daß man sich • 



wehren kann;daß'man/detieh da;oben nicht hilflos auSvjoViefert ist,wenn 

man sich mit anderen zusammentut. 

Ein erster Schritt für einen solchen Zusammenschluß aller i-iietor 

"könnte sein,daß sich die Nieter in jedem einzelnen Haus des Saniertings- 

gebietes zusammensetzen,um eine Liste der dringendsten Reparaturen auf¬ 

zustellen,die gemacht werden müssen.Obwohl die BEiiüGE dazu verpflichtet 

ist,müssen auch solche Forderungen nach Instandsetzung durchgesetzt 

werden.Bei der Durchsetzung dieser Forderung würden sich die Nieter 

außerdem besser kennenlernenjwir würden es lernen,gemeinsam zu arbeiten, 

was wiederum eine Voraussetzung dafür wäre,daß die Modernisierung 

schließlich doch nach den Vorstellungen der Mieter erfolgt. 

* ■ m 
Und- wir haben keine Zeit mehr zu verlieren. w 

-Wenn wir verhindern wollen,daß Räumung und Abriß weiter gehen wie 

bisher,müssen wir jetzt anfangen 1 

. Zum Zeichen dafür,daß wir entschloßen sind,'’drin" zu bleiben,daß wir 

in Kreuzberg verwurzelt sind,haben wir die Außenfassade unseres Hauses 

mit einem Baum bemalt. 

Er soll auch weiterhin 

eine sichtbare Auffor¬ 

derung an alle anderen 

Kreuzberger sein,mit 

uns Kontakt aufzuneh¬ 

men,zu unserem 

Ms-£iz 
woch,20ä&Uhr 

WALDEMARSTRAßE 81 
zu kommen,damit sir 

dort gemeinsam unsere 

nächsten Schritte 

überlegen! 

_ 
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j- r> lansareFjfoarderungen zur Sanierung i 

Io. INSTANDSETZUNGSAi-cBEITEN (JUingst. überfMIHg» Reperattinren) müssen 
ssorort. vors den Eigentürserrt der HKuser naehgeito I ^ und aus den- 
dafür brei^a bezahlten Misten, finanziert werden (§ 5 Aba0. 1 d»» 
Sanier ungSvertrag® ®I 
Der § 5 Sa«a 1i ries Sanäerimgaverfcragaenfcvurf» würde den Träger 
su diesen. Maßnahmen verpfliehtesn» *• Der Saniarungsträger has di« 
von ihm in Ihrrchführimg diese* Vertrage-® erworbenen Grunds-tü^ke 
Sät Sinne- des Sani erungssi als ordnungsgemäß zu bewirtschaft emo *■ 

Ei ADTBAIJERNEUERUNG MUjßü BEZÜGLICH DER PINANZIKRUNGSBESTIMMÜNGEN UND 
DEH BAUTECHNISCHEN FORDERUNGEN AN DER VORHANDENEN AI-TBAUSUBSTANZ 
ORIENTIERT VER DER UND NICHT AN NEtlBAtfVOR SCHRIFTEN! 
Eün© Orientierung an. Neubauvcrschxriftens bätte- jsümxxftir di® aller- 
meisten: Mie-ier z\i> hohe- Mieten zur Folge { **e-5*» pro- ot«0)o. Es 
würden, nach den Richtlinien übe;? die Förderung de» soarlaleev 
Wohnungsbaues technische Veränderungen wrgensstRians die nach, tmser«.-? 
Auffassung für dü.e» i^edsten Altbau-ten nicht nctwendfig sitndr So ZoBo.?- 
•• Aufzüge bei; Wehxig-ebiluden* mdt 5 usid mehr yollgeschesael» 
--- Ausführung der Geschoß<ie«»keu. als Mas*ivd-esk«n 
”• Bai* geschlossener üauwels-e muß das Treppenhaus- unmittelbar an 

d er S t ra ße 1 i ege *s 
3sDie. Mieten nach de» Modernisierung müssen- für di« Mieter tragbar 

sein»«» Eine Mögliehkedtf menschemrürdd'ga Wohrumga^ mit für di;» Bieter 
zahlbaren Mietet* zu- «»halten wäre; ein«’ MüriierniiSd'ornng nach. § 3% cie« 
STBauFG durchsruführea* <,. d »ha übersteigen dl«' reinen Modernd»iaruRga« 
kosten, nicht 3®^> der vergleichbaren Neurwuiko&;ten f so- kbnnen in 
Anwendung des $ 32'e T StBauf'G di© K©s-iers des Modernrdsd.eruTibgswm«* 
to'ilsi ,, di©- das dreifach«’ der Jahresroie&e' t.. die atsm Zeitp%mkt 
be-Si Beendigung der Modernisi er unge^aßnahinen; au zahlen wäre f reit 
*®> % jährlich atif die Miete abgewälzt, werden« Der Teil„ der da» 
dreifache übersteigt 9 wird gern, § 43 » 1 StBaüFO au® Saniarnwg#“ 
fördenrngsmitteln.' era-tattst ^ Wir fordern s DIE MIETEN NACH DER 
MODERNISIERUNG DÜRFEN BEI ZUGRUNDELEGUNG DER JETZIGEN GRUNDMIETE 
NICHT ÜBER 3®^ STEIGEN u 

SOFORTIGER ABRIß mS WST- UND ENTMIETUNGSSTOP , BIS FÜR ALLE 
MIETER MENSCHENWÜRDIGE WOHNUNGEN ZU FÜR SIE TRAGBAREN MITEITON IM 
GEBIET NACHGEWIESKN SXNDo 

Unsere Forderungen zum Vorfahr«Ää 

Do GLBICHB15HANDLUH6 VON DEUTSCHEN UND AUSLÄNDISCHEN MIETER!? 
SU ABSOLUTE ÜFFENTLICHKEIT FÜR ALLE SITZUNGEN UND VERANSTALTUNGEN*} DIE 

DIE. SANIERUNG BETREFFEN' 
3o ENTSCHEIDUNGSKOMPETEN.Z HER BETROFFENEN MIETER BEI DER PLANUNG 

4o. EIN. VERSAMMLUNC4SRAUM Fife MIETER' 
HIE. die. »oat Senat. :i- un-terstüfcsst« ’s' ge-mednsaot* AuaeAstanderssefesnmg 
den Mi.».t.eK mit der 'Sanierungspr«bleä»saitälc £.u gewährleiate«.f vst 
es: notwendig;., dafür einem Versajmnlungarawan. im. Gebiet geatellt m 
bffikoawi^R.o Di.» Mieter müa-san die. Möglichkei t haben. sÄch. ktarnen ssu 
lenmn. und. aiciu an informieren- und» daa uha»* dHa Aufsicht- vm .irgend¬ 
welchen Vi&rwal tungsdm&lianr^sato. 



Diskussionsvorlage für 
heute Mittwoch, 1. ,Dkt. 

Vorhemerkungs Wir sollten in Zukunft hei jedem -lenum 2 Protokolle 
machen? , 

- ein TCrgehnisprotokoll, damit man eine Woche spM.ter 
kontrollieren kann, oh die vom ‘Plenum gefassten Be¬ 
schlüsse in die Tat umgesetzt wurden, hzw. oh die Ge¬ 
nossen, die ei.ne Aufgabe übernommen haben, die auch 
erledigt haben. 

- ein Verlaufsprotokoll als Beitrag fürs INFO 

Die seitherige Kampagne des Miete .'Vereins und der Mi&terinitiativen 
ist für die Katz. 

Es gibt nicht ein Anzeichen dafür, daß die Kampagne zur Verlängerung des 

Mieterschutzes erfolgreich sein könnte; Wann je haben "unsere" Politiker 

sich von papiernen Protesten beeindrucken lassen ? 

Die üblichen Aktionsformen sind nicht nur wirkungslos, sondern sogar 
gefährlich, weil demobilisierend; 

1. Wer ein Flugblatt ind die Hand bekommt, das wieder nur zum hundert- 
tausendsten Male die Machenschaften des Seliats entlarvt, ohne 
wenigstens ungefähr anzugeben, wie man sich wehren kann, wird sagen; 
"ja, ja, stimmt," und resignieren. 

Wer seine Unterschrift irgendwo drunter setzt, meint vielleicht, er 
hätte damit seinen Beitrag zum Kampf schon geleistet. 

3. Und die Demonstrationen als ’Höhepunkt der Kampagne’ werden immer 
so angesetzt, daß ma gleich merkt, daß jetzt endlich alles vorbei 
ist; einen Tag vor oder zun Tage der Verabschiedung des Gesetzes. 
Da würde ich auch resignieren 

Die "Parolen 
"Es muß endlich Schluß sein mit . ..." 
"Wir fordern 
"Weg mit .„.. " 
"Das Mieterschutzgesetz muß bleiben  " 

rufen 

a) eben nur das bekannte zustimmende Kopfnicken hervor und sind 

b) schon deshahh falsch, weil mer Staat ic' Adressat ist. 

In dem grünen Flugblatt d.er Mieterinitiativen heißt es; 
" ... muß der Sanat aufgefordert werden, den Gesetzgeber zu veran¬ 
lassen .. . " . 

Im Gegenteil, der Senat muß überbauet nicht aufgefordert werden? er 

interessiert uns überhaupt nicht ’! Natürlich wäre es schön, wenn 



die Herren uns den Mieterschutz verlängern würden? natürlich wür¬ 
den wir das gerne mitnehmen. Bloß denken die Herren daran über¬ 
haupt nicht. Es ist doch kein Zufall oder Versehen, was sie mit 
uns Vorhaben; nur dann könnten wir sie auf etwas aufmerksam machen 
oder etwas fon ihnen fordern. 

Wir wissen doch, was die einzige Punktion des Parlaments ist; 
Uns, "den Menschen draußen im lande", Sand in die Augen zu streuen. 

Das Parlament ist Schweinegebiet, dort haben wir nichts zu suchen. 

Dort sind sie die Stärkeren.; wenn wir ne Chance haben wollen, müssen 
wir 

den Schauplatz desKampfes selbst bestimmen. 

Wer sich auf die Gesetzes-, Parlamentswbene einläßt, ist den 
Schweinen schon auf den Leim gekrochen (vgl. SEW, KPD, KBW usw.) 

Ähnliches gilt für den Zeitpunkt der Auseinandersetzung. 

Im Vorwort der Roten-Hilfe-Broschüre heißt es; 
"Die Einschränkung unserer Rechte is 
Tage noch nicht beschlossen. Es loh 
zu protestieren". 

Hein Genossen, es lohnt sich immer und wir können uns immer noch 
wehren. Es stimmt nicht, daß unsere 'Karnnagne' 
'bis zum 31. 12. gelaufen' sein muß, 
daß es nach dem 31. 12. 'zu spät' sei, 

Ob es jemals zu spät sein wird, hängt nur von uns ab. 

geplant9 aoer bi: 
r|t also noch, sich 

3 zum nemtigen 
zu wehren und 

Wenn nicht dsi die Schweine, wer ist/1 dann wichtig für uns? 

Wir, die anderen Betroffenen, die anderen Mieter ! 

Wir muüäsen uns stark machen, einen festen Zusammenhang, Zusammenhalt 
dort schaffen, wo wir sind; in unserem eigenen Haus. 

Wir müssen zunächst mit unseren direkten Nachbarn in Kontakt kommen; 
wenn es uns gelingt, Solidarität unter allen (?) Mietparteien eines 
Hauses herzustellen, wird sich daran jeder Hausbesitzer die Zähne aus¬ 
beißen, ob er nun ein oder keins oder hundert Gesetze im Rücken hat. 

Das wird vermutlich ganz klein anfangen; 

- daß man die Nachbarn grüßt, ist noch nicht überall selbstverständlich 
- man kann dem Rentnerehepaar schon mal die Einkaufstaschen hoch¬ 

schleppen 
- später vielleicht a1 ch mal einkaufen 
- nochmal später vielleicht mit allen Mietern zusammen verbilligt groß- 

einkaufen 
man kann als Kreuzberger vielleicht auch mal de 

und Bohrmachine fragen, statt die Preaks aus 
mühen 

- vielleicht kommt eine Woche später dann die 
sich Zucker für ihr Kaffekränzchen, wenn sie 

- und vielleicht sind wir dann schon in einem 
daß wir (alle Mieter eines Hauses zusammen), 
den Hauswirt anmelden und durchsetzen. 

m Nachbarn nach ^insel 
Charlottenburg zu be- 

Nachbarsfrau und leiht 
grade keinen da hat. 

halben Jahr so weit, 
unsere Forderungen gegen- 

Weitere Diskussionsnunkte; Welche Punktion hat unser Mittwochsfreff ins 
Bezug #auf ein solches Vorgehen. 
Anspre*chen von WGs in unmittelbarer Nähe des eigenen Hauses. 

- Kontakt mit Stadtteilgruppen 



Beispiel Bewoge-Besuoh 

“ 

Wir waren hingegangen, um etwas durchzusetzen, um Druck auszuuben, 
•um unsere Meinung zu sagen,, Aber ..... 

Koeneckej "Ich verhandle nicht mit allen,. ich v/ill sie spalten!" 

Wirs "Aber bitte schön Herr koenecke, wie hätten Sie's denn gerne?". 
Würden Sie lieber mit einem oder mit zv/ei oder mit dreien von 
uns sprechen?" 

Beispiel Pressekonferenz 

Wir waren hingegangen, um etwas klarzumachen. Von vornherein falsch 
konzipiert (durch Wohlverhalten etwas erreichen zu wollen), wäre es 
immer noch möglich gewesen, drin zu bleaben. Aber .... 

Kliem; "Verlassen Sie bitte sofort den Waum !" 

Wir; "Aber ja Herr Kliem, wenn Sie meinen." 

Ergebnis; Vergleiche TagessoieJel, Morgenpost, Rias. 

' Beispiel ErörterungsVeranstaltung 

Eigener Erörterungstermin für die Wales 81 (Bezirksamt) 

Zu Befehl, aber wäre bitteschön vielleicht ein anderer Termin drin (wir) 

Wir waren davon ausgegangen , daß die Veranstaltungen öffentlich zu 
sein habaa , ohne wenn uhdaber, daß wir einfach * reingehen. 

Was passiert aber ? Jeder^ steckt sich doch noch schnell ein foto¬ 
kopiertes. Einladungs schreiben ein ("Man. kann na nie wissen, für alle 
Fälle") 

Auch die Listen am Eingang der Raumes werden nicht einfach ignorier4-, 
sondern man fügt sich fromm den Wünschen der Obrigkeit. 

"Name" Pritz Müller 

"Adresse" Waldemar 81 

"Mädchenname der Großmuttor" 

"Wann haben Sie das letzte Mal 

Scheufeie 

Bratheringe gegessen" Vorgestern. 

Unsere Gruppe, so wie sie sich am Montag u ,ch ad® Veranstaltung in der 
Y/alde darstellte, ist für mich nicht mehraczeptabel. 

Hat mal jemand drüber nachgedacht, warum es den EPD-Freaks jet; t plötz¬ 
lich wieder möglich ist, mitzuarbeiten? Der Verdacht liegt nahe, daß da 
irgend etwas falsch gelaufen sein muß ? 

Falsch ist es jetzt mit einem Male, die Senatsgangster fertigzumachen, 
und richtig, nichts zu sagen, und sich allenfalls noch Gedanken zu 
machen über den "Bewußtseinsstand" des durchschnittlichen Kreuzberger 
Mieters. 

Woher wissen wir denn so genau Bescheid über das Bewußtsein der anderen 
Mieter; woher wissen wir denn, was iihr Ohren zu hören gerade noch er¬ 
tragen* woher, daß sie uns, die wir auch L.eter sind, lieber so und 
nicht gerade so reden hören ? 

Bei der anschließenden Diskussion in der Walde bestand anscheinend 
Konsens darüber, daß es falsch sei, zu sagen, was für einen selbs4 ~ 
ist. 
\ ' ■ . ' • 



or sprach mehr von sjiner Wut; seinem Bedürfnis, die Sehv/eine 
x .rt'g zu machen. 

7rch-jhg ist es offenbar, still zu ;itz©n unc. die Mieterklasse (sonst 
' rl elterklasse) zu beobachten, c.io fertige Analyse über deren Bewußt- 
j ? inest and fein säuberlich im HJ.nt ^rkopf, 

s sind v/ir denn Besonderes, daß wir uns bei der Formulierung einer: 
: :den Satzes zu überlegen hätten, wie er bei '’den zu mobilisierend - 

: 'ioterrr ankommt 

sind wir den: Besonderes, daß wir uns angeblich zurückzuhalten 
littet? Baß wir ; m besten gar nichts sagen? 

7 er Aktivste ist dann wahrscb rinJr oh der, der sich zu Hause ins B.ett 
leg!;, logisch ? 

 '•-•3 es nicht konsequent von uns, gar nicht mehr hinzugehen? Wielle:'c 
er; üor-ekken wir die anderen Mit' er schon du: ch unser bloßes Aus sehe 

li' .-r-.s »Sich-Versteckeni: hinter den anderen muß aufhören. Wrhrscheinl 
: es nichts anderes als die Rationalisie n.ng der Angst vor den Auto 
r-' nt, der Obrigkeit. 

B is Argument mit '“'In die koramunistIsche, rote» Walde-ecke dr ängen” ei 
ne ent. 

Hot jemand erwartet, daß wir mit offenen Armen und Begrüßungskni 
c~-Pangen werden von Eliem und Konsorten ? 

T-q 7gt klar, daß sie immer und immer wieder versuchen worden, u™ 
•1 treiben, in die Icke zu drängen, uns' zu isolieren, 

m dS _;,n gelingt, hängt von uns ab. Uns bleibt keine Wahl, als 1 
.ez-r~: zu ge. oh, diese Absicht aufzudeckon, das zu durchbrechen■ 

- und r.as schaf: en wir sicher nicht, wenn wir uns freiwillig zurück-- 
ziehen J, 

Jnl ?n.n platzt halt vielleicht auch mal so ne Scheiß-Erörterungsvo v 
strltung, von der wir ja vdssen, was für ne Funktion sie hat* 

arw wir sagen, daß wir die Verantwortlicher: unter Druck setzen müscr 

■u-' Rechenschaft ziehen, sie fertigmachen, dann müssen wir das auch 
• -"ssen -'ede Gelegenheit dazu nützen, auch eine Brörterungsveranstai-cu 
Und insbesondere la, weil hie- Aktion und Vermittlung zusammenfallen. 
- -'S "bri anderen Aktionen nicht immer der Fall ist. 



"Jeder Stein der abgerissen - 

wird von uns zurückges chmis sen ! 

(Diskussionsvorlage für Mittwoch cu 16. April) 

Nochmal: Ob Neubau oder Instandsetzung uni Modernisierung - 
was geschieht, hat zu geschehen für di? Mieter, die jetzt 
hier leben, denn ihre Mietgelder wurde, jahrzehntelang 
nicht für notwendige Reparaturei. 
Profit eingesackt. 

verwendet, sondern als 

(T} Wer sind wir^ wer sind ;cie anderen1? 

Schon dann, v/enn wir von "der Bevölkerung" reden, begreifen wir 
uns als etwas voi ihr Verschiedenes. 
Das ist aber Unsinn; wir können gar nicht hingehen, und "der Be- 

fj^lkerung" etwas klar machen, weil wir selber ein Teil der Be- 
volkerung sind. 
fir~söTIten uns deshalb angewöhnen, allenfalls von den anderen 
Mietern odei' der anderen Betroffenen zn reden. 

999 
Gibt es trotzdem einen Unterschied VAU ächenMen anderen 999 
Mietern und uns 

Ja! Viele meinen d: Unterschied sei der, daß bei den anderen noch 

Illusionen bestünden über den Charakter dieses Staates, die 
Menschenfeindlichkeit dzeser Scheiß—Gesellschaft, im Gegensatz zu 
uns Durchblickern. ^ 
Das mag vielleicht sogar in einigen Fallen zutreffen; jedenfalls 
ist dieser Punkt überhaupt nicht wicht? g- 

Wir können getrost davon ausgehen, daß auch die anderen Mieter 
wissen, daß sie in der Scheiße steckoi , daß derjenige, an den 
sie ihre Miete zahlen, auch in ihren Augen bereits entlarvt ist, 
daß ihnen klar ist, wem eie Sanierung in Wahrheit nützt. 

Wenn es dennoch inen Unterschied gib-;;, darn den, daß viele von 
l^ien anderen resigniert haben, keine Hoffnung mehr haben, daß 

man doch noch wa" ändern könne; und vielleicht erst nachdem, sie 
amntotgoxafa dem Hauswirt jahrzehntelang innen Kleinkrieg geliefert 
haben, und bestimmt mehr und härtere Erfahrungen gemacht haben 
als die meisten , ungsoben Udelkommunisten. 

Wir also 
haben, 
wir mein 

nehme':, fü uns ln Ans? ruch, nicht resigniert zu 

daß.men sicbewehren kann !! Dufte! 

Praktisch !! i t UND DAS MÜSSEN W R ZEIGEN 

© Was müssen wir e'] so tun _? 
Hier liegt unser e Aufgabe c 

Wir müssen Aktionen machen, die nenonct r? erer, daß die v.crherrschan- 
de Resignation zu Unrecht besteht, daß sie auf- 
gebrochen werden kann. 

Dazu ist wichtig, ckß die Aktionen ’va:mittelbar’■ sind, daß hei 
jeder Aktion uns. n 'vernünftiges Interesse’ (.Modernisierung nach 
unseren Vorstellungen) durchscheint, bei jeder Aktion muß klar 
erkennbar sein, ug' wen r zw. 

t' U --- -     

waS sich, richtet 
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Ja dürfen wir das denn überhaupt, nach den aüdoreu schielen, 
wenn wir Aktionen plannn? 

Wir dürfen ns nicht nur, wir müssen es. Aus 2 Gründen; 

++ Weil wir die anderen Kreuzberger brauchen. Merket 
"Allein machen sie uns ein" und 
"Nur gemeinsam sind wir stark". 

++ Weil wir die anderen Kreuzberger brauchen. 
Zur Aufhebung unserer Isolation, zu unserer Selbst¬ 
organisation. 
Wir haben uns schon früher dazu bekannt .;it dem Satze 
«Wir bleiben drin* in Kreuzberg; 
denn Kreuzberg, das sind eben graue unsere Nachbarn, 

Unser Ziel also (drin bleiben, niedrige Mieten, menschenwürdige 
Modernisierung)' muß in den Aktionen zum Ausdruck kommen. 

Damit 
gegen 

müssen^, narmren 
daß diesem Ziel 

ist klar, gegen wen sich Aktionen richten 
diejenigen, die dafür verantwortlich sind, 

^tvas entgegen steht, 
^jgen diejenigen, die dafür verantwortlich sind, daß nicht nach 
unseren Bedingungen modernisiert wird? 

1, Inst:„ndsetzungsarbeiten (überfällige Reparaturen) müssen sofort 
von den Eigentümern der Häuser nachgehoit und bezahlt werden. 
(§ 5, Abs. 1 des Sanierungsvertrages) 

2. Modernisierungskosten, die zu einer liietbelastung über 10 io des 
Mieterei. kommens führen würden, müssen aus Sanierungsförderungs¬ 
mitteln (staatliche Subvention wie bei Neubauten !) aufgebracht 
werden. Außerdem? Modernisierungsgebot für die^Eigentümer, law. 
Enteignung (nach § 21,3 StBaüFG / § 4,3 WoAufG; 

3. Altbauerneuerung muß bezüglich der Finanzierungsbestimmungen uno 
bautechnisehen Forderungen an der vorhandenen Altbausubstanz 
orientiert werden und nicht an den Neubauvorschriften, 

4. Organisatorische und technische Durchführung da- Moderrv erung 
im Taktverfahren. Bereitstellung von nahegelegener Wohnraum.zur 
vorübergehenden Unterbringung der Mieter vrährond der Modernisierung. 

QÄWie können wir uns organisieren? 

Um den Kampf auf dieser politischen Eotne i '■ '■.JUC i. müssen 

vir in der Lage sein, der Verwaltung organisiert entgegenv.oreten. 

Würde z B. heute schon eine Erörterungsveranstaltung von ooen an- 
Niedrr- gesetzt werden, würdeirwi^ wahrscheinlich schon deshalb eine.Ul¬ 

lage erleiden, weil v/ir^cnserer moralischen Empörung nichx viel 
mixbringen könnten; weil wir nicht legitimiert wären, für andere 
zu sprechen; weil es kein Organ gibt, das von vielen Mietern be¬ 
auftragt ist, zu sprechen, Fcrderungen zu vertreten us- 

Sin solches _0rgan könnte ein Mieter bzvm Häuserrat sein den WIRiuns 
schaffen. 

h Dabei muß xon vornherein eines klar seTn? 
Wir wollen nicht, daß uns jemand "vertritt;", wir 

cer", und seien es Mitten'vertretenf 
5.; wi: 

r, "Vert 
r braue' en keine 

wir vertreten uns selbst 

Das heißi . daß der Mieterrat nie selbsx^iändig etwas entscheiden kann, 
er wird nie etwas "für uns" ausmauscheln können, er muß zu jeder 
Aktivität von uns (den Mietern des Sanierungsgabi ;tes) neu angewiesen 
werden, wras er zu tun hat. 
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Hur so ist tjewälirleistet, daß der Mieterrat ein Instrument der 
Mieter bleilot, ein Instrument der Basis Bleibt und nicht ’nach ohnn* 
davonschweht„ 

Bezogen auf die sog. 'Erörterungsveranstaltungen' würde das heißen, 
daß man sich einerseits unabhängig macht von solchen von oben an¬ 
gesetzten Beruhigungspillen, und sich andererseits gleichzeitig 
darauf vorbereitet. 
Und zwar politisch, inhaltlich vorbereitet (siehe unten), als 
auch formal, denn damit wäre auch der von oben freundlicherweise 
zugestandene 'Mieterbeirat' überflüssig, 

Mieterrat, Häuserrat. Wenn wir ein so~ c ies Organ heute (oder morgen) 
wählen wollxen, wäre drauf geschissen, weil es eine formale, auf - 
gesetzte Sache wäre, ohne Unterbau; ähnlich den tausend Komitees, 
die dauernd von der KPD aus der Taufe gehoben werden und die sich 
immer auf irgendwelche breiten Volksmassen stützen. 

Es ist klar, daß einiges laufen muß, beror wir uns ein solcnes 
■Instrument schaffen. Seine Durchschlagskraft und Sxärke hängt 
"ur davon ab, wieviele Mieter dahinteisbehen, wie viele as sind, 
die xxsh den Mieterrat wählen. 

Es kommt also darauf an, die Kampagne so zr gestalten, aß möglichst 
viele mit einbezogen werden, daß durch iie Aktionen so ic wie 
möglich erreicht werden und sich schließlich beteiligen 

0) Vorschläge für Aktionen. 

Sanktionen gegen die verantwortlichen Politiker. 

Steckbriefe 
Besuche in ihren Ämtern 
Besuche zu Hause im trauten Heim 
usw. 
usw. 
= Öffentlichkeit darüber verbreitern über Pl^lätter, unsere 

Zeitung, Bürgerliche Medien, Berichte axis 'info' 

|V or gehen gegen Gremien 

Bauausschuß 
Bezirksverordnetenversammlung 
= wir gehen rein oder wir erreichen, daß die anderen rausgelien 

Offene Briefe schreiben (viele und liebe). 11 uieber karl ! 

Walde 81 total bemalen. Sowohl Wert auf künstlerische Gestaltung 
als auch auf politische Parolen legen! 

Zeitungsartikel (Leserbriefe) an die bürgerliche Presse. 

Zeitungsartikel rn alle linken Zeitungen, za denen Kontakte be¬ 
stehen. 

Besetzung eines noch bewohnbaren Hauses, z. B. Walde (9o ?) vorbe- 
reiten. Auch wenn nur einzelne Wohnungen im Vorderhaus. 

Sanierungsgefährdete Häuser bemalen, kennzeichnen. Und zwa_ am 
Tage. "Vorher Absprache mit den Mietern. 

Um das BEWOGE-Beratungsbüro (Vogt) kümmern. 

Öfter mal ein Elugblatt zwischendurch, nicht nur alle 3 oder 4 
Monate eine Zeitung. 

'ne neue Zeitung natürlich auch 
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Hausbesuche. Versuchen, ein bißchen nacn 'Kampfbereitschaft: zu 
differenzieren. Wir sollten uns vielleicht mehr auf Häuser 
Konzentrieren, wo sowas zu verspüren ist; bei anderen Häusern 
evtl, nur noch Informationen durchstecken. 

verstärkte Zusammenarbeit mit dem türk. Arbeixervere&n 

Abrißwerkzeuge begutachten 

Fest, Kundgebung, Malaktion im Abrißloch 

Demonstration (mit J-n bißchen mehr Phantasie als sonst) 

.... (genau !) 

... (sehr richtig !) 

... (warum nicht ?) 

... L'imagination au pouvoir ... 

'Dies zwar als eine Akxivxtät unter anderen, trotzdem sollen 
die anderen Aktionen auch zu einem solchen Tribunal kinführen» 
Wenn die Sache gut vorbereitet ist (siehe Aktionen oben), Presse, 
wenn viele Mieter dort sind, wäre das eine gute Gelegenheit, 
dort einen Mieterrat zu wählen. 

Wenn dieser Punkt seither berührt wurde, kam. immer sehr schnell 
das Argument, daß es für die Leute im Haus such noch anderno als 
Sanierungsprobleme gäbe (Beziehungsgeschichten, Kinder, VW-Bus, 
Abflußrohr usw.) 
Dies ist zwar richtig, doch sind alle, alle (i) diese h&dvshk 
Geschichten bedroht von dem einen, anderen Problem der Räumung. Von 
daher ergibt sich eine eindeutige Priorität für dieses. 

Es ist klar, daß diese politische Stabilität (Ernennen de:. 
Priorität; Bereitschaft, sich für dir Erhaltung des Hauses ein¬ 
zusetzen) nicht über Nacht sich einstehlen kann. 
Sie wird sich hersteilen im Verlaufe der Kampagne, beim Durch¬ 
führen der Aktionen - 
alldrdings nicht automatisch, sondorn nur, wenn wir wissen, daß 
diese Stabilität eine notwendige Voraussetzung ist, daß wir die 
Kampagne überhaupt tragen und durchstehen kennen. 

Im Klartests Kriterium für etwaige Neu inzüge eindeutig die Be¬ 
reitschaft, den Kampf um das Haus mitzutragen. 

- sollte sich im weiteren Verlaufe der Kampagne heraus¬ 
steilen, daß einer oder mehrere nicht mitmachen, müßte 
gewährleistet sein, daß sie durch aktivere Bewohner 
ersetzt werden. 

^Veranstalten eines Tribunals seSen die verantwortlicher Politike 

Zur politischen Stabilität innerhalb des Hauses 



BeVTcC-e 
\ 

1 Berlin 62 

Voßbergstr02 

Bet'r0: Frei»achung 

Sehr geehrte Herren, 

mir ist zu Chren gekommen, daß das Haus »..ooooccoo 

in dem ich sur Miete wolme, im Freimacaungsprogramm 

1974-76 auf geführt i,;t0 

Falls Sie dies bestä -igen können* erwarte ich sine 

umgehende Beneehrichtigung über den genauen Termin 

und auch darüber, wie Sie eine Verbesserung meiner 

Wohnsituatios herbei:mführen gedenken0 

Hc chachangsvoll 



An das 
Bezirksamt Kreuzberg 
-Abt. Bauwesen- 

1000 Berlin 61_ 

Yorckstr.4 

Berlin, d. Febr. 1975 

Konus Planlamaesitig i hakkinda toplanti 

Saygideyer Belediye ür/isi sayin Baltruschat! 

n. Ögrendiginiz kadariyla i^inde oturdugumuz evi 

1974-1976 Bosaltma p:.ogramina dahildir, 
(11. Rapor $ehir yenilenmesi hakkinda . . D Senator Bau lohnen; . 

oehie ysnilemesi kanurainum 9-§ laragrafenin IBÖlümilne göre beledige 

Lstedilon kiracilarla müinkün olduiu kadar kisa bir aamanda öngörülen 

Bölgelerin ielahi 're kiracilarin bu alanda yaiabileeekleri yardim^ 
hakkinda k nu^alidir. («ukayese ATSTBAIIFG). 11. ?ehir yenilenmesi 
haberinin 4. eayfaainda Cturma ye Inaaat dairesinin Senatorunun 

yacdigi gibi Sohir yenilenmesi mnhakkak surette Jiehir belediyesimn 
Lüszum gördügu ^ekilde yapilir. 

Planlama esitligi kakkindaki taslak 1974 ün ortasmdan^beri 

meydanda cldugu i^n bu taslak hakkinda acele olarak ®'n'L 

bizim oturma ve Ya^ama düzenimize_etke eden kararlar hakkinda bizimde 

söz sahibi olmanizi acele olarak istigoruz. 

Saygilari mizla 
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^/r n/^ iSi^, 

/?.) UMktL UiSi fcd££ML&d- 

' <§ fiAS&SfirM { Pfö&M V\fA*tf£ { Uv&frj j f6M^l 
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z- 
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X\kWjbLAn?£tL k/nk^i^pm^ 

• F^e y/s CiA^ey 
(fA^i> SAnnei ^/ 

gfätf ($)(lM&efi*ri'ciM ^ [%e*>ifän+ fyf- 
&M2. NT FlAMteA 

Ci&Te- 6iuMU££t&Gh AM L&t'] 

ft ifrTfrt A&SUHCK.&'i 

4y Wim MOWS ?/&ker:   

' ZCAü'itäeM wk AKfriCuyPiM 
• /7/WF of^^L 
• &-PtZ{6ri6b -4 ytfeatkfri 
• LAS&^I ^Uß£&~y l/^yki^etkdj 

v oj^gg^fe^y SJUAAf^ 
A(J ’yVfrdM Wdtft+Ap&l ^ 

ci^t? AAfe&tUfif Swn 
ßM/^M 

\f®y?£ucK fan 



■ wieder derrttalBen schlampig verteilt daß 
- . . r;iRrci iselben, es gar nicht erst zu^Geslcht 

re\izl- doch nachgewiesen be- 
‘\:'h m ^uch, daß wiF <?in^£nspruch ahf Räumungs- 

1
 f |f s Punkt 3) Haben, über 

' •-•':-'-dern Aei Vteleter die Kosten für In- 
zu tragen hat, verlieren sie Kein Sterbens- 

worrohen ! ! 

Sie v?ol .er' nrie' also ^ei teivNln beschelssen: • ' , 

:: Eins, Kr-u'&os !dar:> Manie uff elfe-ti*aßerer zollte aum Beispiel, daß ihre Familie 
selr, '^..ahrpn verlangt, 4daü der Ofenrepariert wird. Bis jetzt ohne Erfolg. 

•’: f "ihe andere Mieterin den WIESE erst-mal 'ne Weile 
aui^ der= Kl,’ oi abperreh;’damit-er selben riecht ' ' - ^ weiie 
rohr nicht rep^^ert wird. 

i Keen 

Vverefii 

V7ie j^as i:i,st, wenn das Abfluß- 

•|öke'. e.Ui EEW^QE,»Geschäi;tSführer., .erzählt uns dagegen, 
Fi er t-würde., wenn “etwas kaputt sfei. NEHMEN WIR IHN BEI 

daß immer sofort 
BEIM WORT !! 

- ; :1:' .•■ad der Vermieter eine Instandhaltungs- und Reparatur- 
iben Wir das ja auch mit unseren Mieten bezahlt. 

un.'j|rpv6:l^n•• WQHNW-h€^ßt 'das? 

pU.i;rK ’ vartHnuaatii.. naben, muß repariert werden auf Kosten der 

jjP&W'Mrk -sverwalr kaputte Öfen - Fentfeer- 
‘ rahmen k-t« >der vecstopi ce :Leitungen - mangel¬ 

hafte sanitäre Anlage . ,u..: M.ge .Wände und Dächer. 

ZUiT ftas HAUS müssen alle Teile repariert, werden, die wir gemeinsam be¬ 
nutzen, a.lsos Treppen - Hof - Boden und Keller - Balkon, wenn er im Mietver¬ 

trag ausdrücklich drin ist - Müllabfuhr. 

WAS KANN MAN MÄCHEN, WENN DIE BEWÖGE NICHTS TUN WILL ? 

1. Eine Mängelliste für die eigene Wohnung aufstellen ! 
2. Mkt tden anderen Mietern zusammen eine Mängelliste für das ganze 

Haus zusammenstellen !! 

3. Diese Listen mit einer Frist, innerhalb der alles repariert sein 

muß, an den Vermieter schicken ! (Wichtig: Per Einschreiben schicken 
und 1 Durchschrift für sich behalten) 

' 

5a^'-die-,BEW0GS Reparaturen entweder gar nicht gemacht, oder aber sich s!Kr viel ^eit gelassen. Sollte sich dieser Verein auch dieses Mal nicht 
rühren, können wir ihnen Dampf machen, indem wir 

® ffen-lger* Miete bezahlen. Das muß' man dem Vermieter 4 Wochen vor dem Monats- 
er’scen ankündigen. Man zieht einen bestimmten Teil von der Mi&te ab - (nicht ’ 

zu viol abaiehenj besser ist, sich vorher beraten zp, lassen) 

^ 1 ' ' ■ :i glteLMl W,\& dem Vermieter die Rechnung schiaken (Das muß 
an kündigen)     -~Ä—''uaö muu 

der Miete ein und begleieht damit d|§ Handwerker! 0 Ma n lt jeden 
rachnunr, so 1 ri K e bi« sie orher sehrifiti.ankündigen. 

t ; sen Mietern in Angriff 
i ,v, ;ent jeweils 

~r i ■ ) Uh“^ 
. ;»•  •^>•.•3 

..i 



An das 

Bezirksamt Kreuzber^ 

«Abt o Bauv/e san- 

ZoHdc Herrn Stadtrat Baltruschat 

1 Berlin 61 

Yorckstr04 

Betr0j Erörterungsve: anstaltungen 

für die Pl-amoigseinheit F IX 

Sehr ge-ahrter Herr S- ad :rat Bai truöohat! 

Wie wir erfahren hab(.ß9 ist das von uns belohnte Haus , 

oooooooo8.oo«a ooooo.o in Freime chun.jspi'ogramm 1974-76 

(11oBericht Uber Sta< iterneueruKg» Senator für Bau-und 

Wohnungswesen) aufgeführt0 

Gemäß §9 Aba,, 1 des Städceb&uförderungsgesetzes soll die 

Gemeinde mit -den betroffenen Mietern ’’möglichst frühzei= 

tig die beabsichtigte Neugestaltting des Sanierungsgebiets 

und die Möglichkeite- ihrer Beteiliipmg an der Durchfüh* 

rung der Serie rung e:'örtern'5 ( vglo Berliner AVStBauFG) o 

Im 11 oS-atiterneuerun, sberichf S„4 schreibt der'Senator 

für Bau- und Wohnung-,:wesen vor» daß die Erörterung !sun- 

mittelbar ns eh einer Abstimmung; des städtebaulichen Kon^ 

zepts” statlzufinden hat0’ 

De dieses Kcnzept fü - die Pientangseinheit P IX bereits 

seit Mitte 1974 vorl .egt» fordern wir die sofortige 

Durchführ von Erö ternaigsveransialtungerig, damit wir 
Einfluß auf Entsehei hingen nehmen können» die unseren 

Wohn- und L?bensbere .ch so nachhaltig- beeinflussen» 

Hochachtungsvoll 



Bezirksamt Kreuzberg von Berlin BERLIN 
Abteilung Bauwesen 

Stadtplanungsamt 
Sanierungsverwaltungsstelle 

Bezirksamt Kreuzberg von Berlin, 1 Berlin 61, Yorckstraße 4-11 

An die 
Mieter des Grundstücks 

1 Berlin 36 

GeschZ. (bei Antwort bitte angeben) 

Stapla AL - 609.39-I-P IX 
Zimmer 

Fernruf 2s»cra3:.3pjai«f»iJ5^jc Durchwahl 
Apparat 2588 3203 

Intern (961) 

Datum 

Juni 1975 

Betr. : Wahl eines Mieterbevollmächtigten für die weitere Diskussion der 
"Planung der Neugestaltung des Bethanien-Viertels" im "Ausschuß 
zur Beratung von Bebauungsplänen (Planungsausschuß)" der Bezirks- 
veordnetenversammlung Kreuzberg 

Ich bekunde durch meine Unterschrift, daß Herr/Frau  

1 Berlin 36,   meine Interessen hin¬ 

sichtlich der Planung der Neugestaltung des Sanierungsgebietes Kreuzberg 

Nord in den Gesprächen mit dem Planungsausschuß vertreten soll. Es ist mir 

bekannt, daß nur ein Mitmieter des Hauses Berlin 36,   

als Bevollmächtigter gewählt werden kann. Weiterhin weiß ich, daß nur der¬ 

jenige als Bevollmächtigter des Grundstücks in Frage kommt, der die Mehrzahl 

der Stimmen seiner Mitmieter auf sich vereinigen kann. 

Unterschrift Unterschrift 

Zahlungen nur an die 
Bezirkskasse Kreuzberg 
1 Berlin 61 
(bargeldlos erbeten) 

Kontonummer 
3416-104 
061000360 
0500165000 

Geldinstitut 
PSchA Bln W 
Spk Berlin West 
Berliner ^afik AG 

Bankleitzahl 
10010010 
100 50000 
100 20000 



AMA & (A) 

I > unsere?!'orderungen -zur San-ierung-% 

t JpSTANDSETZt’NGbAHBfcl TM ( 
stö.fa.rt von den Kigentürier 

l'ingst Überfällige Keperaturen) imsissen 
n- dar Häueer naosiigaiiolLt und at*» <i«n 

dafür breitfcÄs bazah.ltan Mieten fiiuansfiert werden (§ 5 Aba-.,. ? de» 
Sani»r tmgsvertrage®) 
I>*r § 5 n. des San-i®rtmgavertra^aentvorf• würde den TrKgeif 
zu diesen Mailnahmen verpf* Der San4erung«trKgw hat di» 
vx»rt ihsn in IHtrehführung diese» Vertrage-» erworbenen öntmteiüeka 
im Sinne- des San!arungsai»le drdmtngegemKH xn bevirtschaftime*’ 

2v AMTBAUBRNEUEHUNO- KUfö BEXtteLICH DER FINANEJERtmCfSBESTlMMWfiG?^ l?ND 
DER HADTEGHMISCHEN KORDESRlfNGEK AN' DER VORHANDEN?^ AIcTBAÜSDRSfS'AN7. 
ORIENTIERT WERDEN IfND NICHT AN PfEtlBABVORSCHRIFTEN f 
Eine Orientierung an Neubatworachiriftent hätte- a&imxfiir die allere 
mal a ten. Mierfter atn hohe Mieten «m» Folg-» ( 40-5» pr®- qsn0)& E» 
würden nach den Richtlinien! über die Förderung de® soKialest 

Wohnungsbaues technische Veränderungen vorgenommem« die* nach unserer 
AuiTaftfltting für die- pse-isten Altbauten nicht, notwendig sind.. So at0B»* 
'•** Aufaiige bei Vstmgebdudexi/ mdt -5 und me-ltr VollgeschosÄQls 
■"* Ausführung der GeschoüdesEen. als- Mas»ivde^kieni 
- Bel geschlossener Bauweie© muü das Treppenhaus unmittelbar an 

der Straße- liegen 
3oI>ie Mieten nach der Modernisierung müssen- .für die Mieter tragbar 

sein-o Bin« Möglichkeitmenschenwürdige Woh-mmgen mit für di,«- ^iatsr 
zahlbaren am- erhalten! wär« *ln-e:- Modernisierung nn&h § 'JSS dös 
StBaoFG duarchaud'Uhre« .3. dohn. übersteigen di«- reinen Mod-emdsi-erung»- 
kosten, nlc-h.1 3®^ der vergleichbaren Neunaulcosie» # s®- können- .ixt 
Anwendung des § 'J2.u X StBaufG die K-msten de» M cd er xvi s -i e r ung mm» 
teil» ,, die- das dreifache- der Jahre seil fti« c- die «mm ZeitpisnUt 
beii Beendigung der Motlernieierungemaünahteen sm zahlen wäre .. mit 
He1 ^ Jährlich auf d,5e Miete- abgewälsst wordene Der Toils dsr da* 
dreifache übersteigt 5 wird gsm. § 4.3 * 3 StBauFG aus Sanierung»“ 
fürderungmnlfti»ln eretatte-tWir fordern * DIE MIETEN NACH Dl® 
MODERNISIERUNG DÜKEEM BEI ZUGRUNDELEGUNG DER JETZIGEN GKUNDMIKTE 
NIGHT UBER 3*^ STEIGEN<, 

io SOFORTIGER AÜRZ6- DEIP ‘ÄKT- UNI) ENTMXETbNGSSTÖ'P t. »IS FtJR ALLE 
MIETER MENSCHENWilRDIGE WOHNUNGEN ZU FÜR SIE TRAGBAREN MXTBTBN .IM 
GEBIET NACHGEWIESEN SIND O 

>. Unser« Forderungett -oxm Verfahrens 

U GI.EICH.BEHANDLUMG VON DEUTSCHEN UND AUSLÄNDISCHEN MIETERN 
3.» ABSOLUTE ÖFFKNTLICHKBIT FtJR ALLE SITZUNGEN UND V1®ANSTALTUNGKN^ DIE 

DIE. SANIERUNG BETREFFEN 
3« ENTSCHFTI>UNGSXOMPETEN.Z DER BETROFFENEN MIETER BEI DER PLANUNG 

4a. EIN VERSAMMLUNGSRAUM- Fife MIETER 
tim. di«, WOB». Senat. *’ un-terstitt*ts- ** gewain*»«* AuaelzMttseteramtxt-K&g 
dec Mi«ter Mdt de» * Sanierungepxmhl«viaitik *u gewKiirleimteti» Imt 
©a notwendig;., dafür einem Yereemmluntgsraum. im. Gebiet geatell't; »wa 
bekenanen-o Die- Mieter mü»s«n die. Mbglicthked.H haben; «Äßfe. kesmm *a& 
leman. und. sich. s«. informieren. uauA das ahm» die. Au-fvan Irgend»* 
welchen. Varwal«imgednA'Xan»««»* 

/umAfirt Wftzft Ö( r f 



Warum wollen wir ein Zentrum machen? 

Warum wir dieses Papier geschrieben haben: 

Die "Sponti-Reihen lichten sich, hei der praktischen Arbeit macht sich 

Ermüdung bemerkbar, die heimliche Sympathie für KPD (Volksambulanz) 
^ . 1 ' J . 

oder gar KBW schleicht sich ein, unsere Nabelschau-, aber zunehmend 

auch Kopf-in-den-Sand-Politik verengt unseren Horizont, was sich (aber) 

bis in die kleinsten Schritte hin auswirkt. 

Deshalb also dieses Papier. Es is*t gegliedert in die k Abschnitte 

Ziel - Situation - unsere Rolle - Schritte 

Ziel: dtf 

Wir zählen uns zur Linken, betrachten aber nicht uns selber als*Träger 

der Revolution, höchstens als Mitträger, als Teil. Über unsere Rolle 

später. Diese Aufgabe, die Revolution zu machen, kommt dem Proletariat 

zu. 

Wer ist das Proletariat? 

In der Gesellschaft: Die Klasse, die das ganze System Umstürzen muß, 

um zu ihrer Befreiung zu gelangen. 

Im Stadtteil: Hier sind Proletariat und mögliche Bündnispartner 

zu vereinen, orientiert an den Zielen des Proleta- 
* 

riat s . 

Wer sind die möglichen Bündnispartner? 

- Kleinbürgertum (Angestellte, Intellektuelle) 

- Subproletariat 

- Teile des Bürgertums? (Welche Rolle spielt das Bürgertum in der impe¬ 

rialistischen Metropole?) 

Ziele des Proletariats konkretisiert auf den Stadtteil:(Reproduktions¬ 

bereich ) 

Das kapitalistische System muß in allen Bereichen geknackt werden, 

nicht nur im Betrieb! 

Das heißt: Erziehung und Ausbildung (Kindertagesstätten und Schulen) 

Gesundheitswesen (Klinik - Poliklinik-- Ärzte - Kollektiv- 
<• 

praxis) 

Wohnen und Konsum (ohne Miete wohnen, weg mit der Konsum¬ 

scheiße) 

Transport (zusätzliche Arbeitszeit ohne jeden Lohn) 

Kultur und Ideologie (Gibt es eine nationale Kultur, gibt 

es eine andere Ideologie als die der herrschenden Klasse?) 

müssen auf die Ziele des Proletariats hin ausgerichtet werden. 

Um den Kampf auf allen Ebenentführen zu können, müssen im Reproduktions 
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bereich die Zusammenhänge unter den Arbeitern hergestellt bzw. verstärkt 

werden. 

Auf dieses Ziel hin müßte das Zentrum ausgerichtet werden! 

Es bleibt zu überklegen, über welche Schritte dies zu erreichen ist, 

und welche Rolle wir und das Zentrum im Bezugsfeld der Arbeiter spielen. 

Situation : (a) 

Vorhandenes Bezugsnetz der Arbeiter: 

Sie wohnen selten bzw. gar nicht mit ihren Arbeitskollegen zusammen. 

Arbeitsbereich und Wohnbereich fallen auseinander. Der Austausch findet 

im Betrieb und in der Kneipe^vorm Betrieb^bzw. im Kiez mit Arbeitern 

aus anderen B.trieben in der Kneipe statt. Fußball - Skatclüb - Vereine 

Sprotverein. 

Lehrlinge und .junge Arbeiter treffen sich in Kneipen, Jugendfreizeit¬ 

heimen, seltenerÄin Diskotheken. 

Frauen , die berufstätig sind, haben in ihrem Austausch ihren Schwer- 
  6-H- 

punkt im Reproduktionsbereich. Im Betrieb herrschen'^Isolation und Kon¬ 

kurrenz vor. Hausfrauen haben ihre Kontakte beim Einkäufen, in der 

Wäscherei, wenn sie ihre Kinder von der Schule bzw. vom Kindergarten ab¬ 

holen, bei Elternversammlungen. 

Situation : ((b) 

Als wichtiges Moment müssen wir in Zukunft die Verschlechterung der 

Lebensbedingungen für die Arbeiter und anderen armen Schichten durch 

die kapitalistischen Krise in unsere Arbeit einbeziehen! 

(Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit, zunehmende Arbeitshetze im Betrieb, 

Kein Krankfeiern mehr ohne Konsequenzen, mehr Streiks und andere Pro¬ 

test- und Kampfformen) 

Folgen der Krise für die Arbeiter: 

Wo wirkt sich die Krise am stärksten aus? 

Jugendliche Schule: Lehrer (Damaschke-Schule) - Eltern 

Lehrlingsgruppen - Forderungen an Betriebe 

Betrieb: mit älteren Arbeitern zusammen - Rausschmiß/ 
n 

für andere mitarbeiten (Rationalisierung") 

(Unternehmerboykott gegen staatliche Lehrlings- und 

Berufsausbildung) 

Kriminalität 

(ätere)Arbeiter Einschränkungen bei; 

Wohnungen 
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Lebensmitteln (Einkaufstips) 

Kleidung (Kleidertausch) 

Urlauib (Der Auslandsurlaub ist vorbei) - Kollektivurlaub? 

Gesundheitsversorgung 

Weiterbildung (Bidlungsurlaub?) 

Kinder 

Kinder staatliche Kindertagesstätten: hohe Kosten (wie hoch?), 

um Frauen aus dem Betrieb abzuziehen.(Kinderbetreuung 

in Eigeninitiative) 

Schulkinder: Dequalifizierung, 9• Klasse, (Schularbeits¬ 

zirkel), Arbeitslehre (Betriebsbesuche, Kontakt mit 

Betriebsgruppen) 

Frauen werden wahrscheinlich zuerst aus dem Betrieb rausgeschmis 

sen. 

Alleinstehende Frauen? 

Mit Familie: Familie hat gerin 

Eentner Minimaleinkommen - aber wo sin 

Wie wirkt sich die Krise aus? 

Deklassierung Vom Facharbeiter zum Hilfsarbe 

Druck - Angst Rausschmiß beim Krankfeiern, b 

Arbeitslosigkeit Zuerst erträglich, "man hat e 

ter versuchens mit Schwarzarbe 

bedrohlich. 

Verkauf der Arbeitskraft unter ihrem Wert 

Betriebe im Stadtteil 

Was tum bei Betriebsschließung? 

Unsere Rolle 

Soweit wir Intellektuelle sind (für Arbeiter-Genossen und sogar die mei¬ 

sten von uns müßffgelten, daß sie in ihrem Betrieb politisch tätig sind 

und Vertrauen gewinnen. Der jeweilige Aroeitsbereich sollte aber offen- 

politisch diskutiert werden, damit wir 'einsame Entschlüsse verhindern! ): 

Als Intellektuelle können wir Verbündete des Proletariats sein, wir 

sind es aber nicht automatisch! 

Avantgardefunktion , orientiert an den Zielen des Proletariats 

Unsere Politik muß sich an den Zielen des Proletariats orientieren, 

nicht an Zielen, auf die hin die meisten vereinigt werden können. 

Insofern ist unsere Mieterpolitik kleinbürgerlich gewesen. Hätten wir 

unsere Politik auf die Ziele des Proletariats hin orientiert, dann 

geres Einkommen 

d die Druckmittel? 

iter 

eim Aufmucken, bei Streiks 

ndlich mal Zeit", Bauarbei- 

it , nach längerer Zeit 
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hätten wir den gesamten Lehenszusammenhang der Arbeiter einheziehen 

müssen. (Heißt nicht: alles selber machen!). Beispiel: unsere DeTeWe- 

Erfahrung. 

Unterstut zungsfunktion, unsere Privilegien einsetzen für die Ziele des 

Proletariats ■*- 
Privilegien: Privileg der Bidlung- gesellschaftliche Zusammenhänge durch¬ 

schauen zu können 

Privileg des bürgerlichen Berufs oder Jobs:- Zeit und 

Energie einsetzen zu können, keinen Zwang (mehr), aufstei— 

gen zu müssen 

Privileg der Fachqualifikation als Jurist, Mediziner, Leh¬ 

rer, Techniker - Qualifikationen, die wir direkt einsetzen 

können ("im Dienste des Volkes" - allerdings^ist es zu¬ 

gleich notwendig, diese Qualifikationen infrage zu stellen) 

Wo haben Arbeiter u.a. Kontakt mit Intellektuellen/Angehörigen bürger¬ 

licher Berufe bzw. staatlicher Institutionen? 

Ärzte Betriebsärzte - Vertrauensärzte - normale Ärzte - Klinik 

- Ärztekollektiv - Volksambulanz - Frauenklinik (”im 

Dienste des Proletariats") 

Anwälte nur punktuelle Kontakte. Bereiche: Mietrecht - Arbeitsrecht 

- Sozialriecht. Anwaltskollektiv im proletarischen Stadt¬ 

teil - Gericht 

Lehrer Elternarbeit - Schule 

Sozialarbei- Jugendfreizeitheime - Familienfürsorge - Sozialamt - Arbei¬ 

ter, terwohlfahrt und ähnliche Organisationen - Erziehungsheime 

Erzieher - Obdachlosenasyle - Kindertagesstätten - Kinderläden - 

Kinderkrippen - Gesundheitsamt 

Pfarrer Kirche. Soziales Engagement der Kirche? 

Bezirksamt (Stadtbücherei) — Polizei — Kontaktbullen 

Was ist unsere Aufgabe? 

Wir müssen nach unseren Möglichkeiten dazu beitragen, die Solidarität, 

der Arbeiter u.a. untereinander zu stärken. 

Solida:.’' t ät untereinander heißt: 

Leute denen es dreckig geht unterstützen (Ausländer) 

Diskriminierung verhindern (Obdachlose, Arbeitslose, Kranke, Säufer) 

Arbeitslose integrieren 

Wo sollen wir einsteigen? 

1 In Reproduktionsbereichen, die verändert werden müssen 

2 In die Bezugssysteme der Arbeiter u.a.? untereinander 

3 Da wo sie mit Angehörigen bürgerlicher Berufe und staatl. Institutionen 
Zusammentreffen. 
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Wo sind Linke bis .jetzt eingestiegen? 

- Jugend'bereich: Jugendfreizeitheime, Jugendzentren 

- Gesundheitsbereich: Poliklinik - Volksambulanz 

- Schulbereich, Kindertagesstätten- und Kinderladenbereich bisher nur 

partiell, Uni ^ 

- Mieterbereich * 

Schritt e : 

1 Kenenlernen 

Wir fangen an, die Leute im Stadtteil anzusprechen, um die Probleme im 

Stadtteil kennenzulernen. Das geht nicht nur durch Gespräche. Auch In¬ 

formation durch Leute, die sich auskennen, Linke im Stadtteil. 

Als Einstieg-Aufhänger: Das brennendste oder ein brennendes Problem auf¬ 

greifen (Spielplatz - GesundheitsVersorgung - Schule - Kinderlar1 en ~ 

Sanierung?). Die Aktion soll zeitlich begrenzt und von uns machbar 

sein. Sie dient dazu, 3s» die Leute kennenzulernen, nicht, um 2 Jahre 

damit rumzuhängen. Daß heißt aber nicht, daß wir gleich wieder absprin— 

gen, wenn sich was daraus entwickeln sollte. ‘ ^ c.— 

2 Zusammenhänge aufbauen 

Das Kommunikationsnetz' der Arbeiter u.a. in Verbindung mit den Proble¬ 

men im Stadtteil (vgl.l) kennenlernen. Wie? 

a) Kontakt zu Leuten in Institutionen/Intellektuellen im Stadtteil her- 

steilen , um Konflikte und Konfliktbereite - Leute die sich engagie¬ 

ren — kennenzulernen und überhaupt der ^ebenszusammenhang der Aroei— 

tc-r u.a. im Stadtteil zu erfahren. Zugleich diese Leute rnsctzweise 

aus ihrer Isolation herausholen. 

b) Selber Arbeiter u.a. kennenlernen, dahingehen wo sie sind - dazu ge¬ 

hört, in der Nähe zu wohnen (Erfahrung mit Schattner und Klein in 

der Mieterinitiative), in die Kneipe zu gehen, im selben Laden ein¬ 

zukaufen, Jungendliche im Jugendzentrum kennenzulernen, das alles 

nicht nur "im politischen Auftrag" sondern als Teil unseres Lebens. ^ 

c) Was wir selber initiieren: Wir müssen ein Angebot schaffen, das auf’ 

die Bedürfnisse der Arbeiter u.a. eingeht. Wir müssen jeden Faden, 

den wir aufnehmen, bis zu Ende führen! (Mieterberatungs-Erfahrung: 

Wir hätten immer wieder zu den Leuten hingehen sollen und sehen sol¬ 

len, was daraus geworden ist — Erfolge, dann ists gut, Mißerfolge 

müssen uns zur Korrektur bringen. ) Das bedeutet zugleich, auswählen , 

und dies kann zuerst nur nach ziemlich abstrakten z^eJren geschehen 

- das zeigt auch dieses Papier - , sonst ertrinken wir im Kleinkram 
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und verzetteln uns. 

Es müssen Angebote im Vordergrund stehen, die auf die wirklichen Be¬ 

dürfnisse der Arbeiter u.a. ausgerichtet sind. Was wir dann aber 

selber machen, hängt vom bereits vorhandenen (bzw. an anderer Stelle 

sinnvoller zu schaffenden) Angebot im Stadtteil ab. 

Alle möglichen Beratungen: Mieterfragen - Gesundheit-Ärzte - 
Arbeitsrecht-Arbeitslosigkeit 

Kinderladen 

Jugendladen-Schülerarbeit szirkel 

d) Exemplarische Aktionen starten, um Vertrauen zu gewinnen, aber auch 

mit anderen im Stadtteil, die dazu bereit sind. Wir müssen z.B. be¬ 

reit sein, in einer Mieterinitiative mitzuarbeiten. 

yij- können hier zwar sagen, was wir von uns aus machen würden , aber 

vir müssen offen sein für alles, w?.s sich im Stadtteil regt, offen 

sein für unsere eigene Veränderung. Diesen Prozeß können wir nicht 

genau vorher bestimmen (wie^die Erfahrungen aus der Mieterinitiative 

und aus dem Kinderladen-Projekt der Mediziner zeigen). 

- zuerst skandalöse Zustände entlarven und personifizieren (Bezirks¬ 

amtsgrößen, Äzte, Hausbesitzer usw.), "an den Pranger stellen" 

- durch die Aktion Kontakt unter den Beteiligten herstellen 

- durch gemeinsames Handeln Alternativen sichtbar machen und damit 

die Möglichkeit für die Entwicklung von Klassenbewußtsein schaffen 

e) Das Verhältnis von unserem eigenen Angebot und unserer Beteiligung 

an bereits laufenden oder entstehenden Initiativen/Konflikten kann 

sich mit der Verschärfung der Krise immer mehr in Richtung auf unse¬ 

re Beteiligung an solchen Initiativen verschieben - wir sind eben 

nicht allein im Stadtteil - und das ist gut so! 

n Wir müssen eine eigene Linie entwickeln und danach entscheiden, wo j 

ij vir selber machen und wo wir mitmachen. 

3 Am Klassenkamof teilnehmen 

0^ Erfolg und Mißerfolg 

Es können Aktionen laufen, von uns initiierte oder welche, die wir mit. 

tragen, die zu Mißerfolgen führen oder keinen sichtbaren Sieg zum Ergab 

nis haben. 

Dies kann vordergründig unsere Glaubwürdigkeit infragestellen — bei den 

einen - oder klarmachen, mit welchem Gegner wir es zu tun haben - bei 

den anderen —, und unsere und deren Entschiedenheit stärken — klarma— 

chen, daß es nicht nur um diese oder jene Veränderung geht , sondern 

darum, das ganze System zu knacken. Wir müssen auch langfristig mit 9 
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$ 
Mißerfolgen rechnen (Vietnam, China...)* Andererseits sind auch kurz¬ 

fristige Erfolge nicht eindeutig. 

Die Leute lernen: gemeinsam sind wir stark, wir können was erreichen - 

oder: das Ziel war im Rühmen des Systems zu verwirklichen. Ob ein Kampf 

da stehen bleibt, hängt von seiner Stärke ab, das läßt sich eben nicht 

Voraussagen (z.B. Wohnungskampf zur Sanierung: "Modernisierung"?) 

Kriterium für Erfolg und Mißerfolg ist also nicht das unmittelbare Er¬ 

gebnis der einen oder anderen Aktion, sondern ihr Beitrag zum Klassen— 

kampf. Deshalb müssen wir uns bei jedem Engagement klar sein/werden, 

inwieweit diese Aktionen dazu beitragen, Machtpositionen des Proletari¬ 

ats zu schaffen bzw. zu stärken, sei es im Stadtteil selber oder im Be¬ 

trieb. Aktion heißt immer, daß wir in die Bevölkerung hinein und in die 

Linke hineinwirken.| Damit Bewußtsein sich in gezielte Aktion umsetzen 

kann, bedarf es einer Organisation, die die Klassenkämpfe unterstützt 

und vorantreibt und eine langfristige Perspektive entwickelt, mit dem 

Ziel, die Machtfrage zu stellen. 

Es geht nicht nur um das Zentrum, es geht um die lleubestimmung unserer 

Politik! 

Theorie ist Anleitung zum Handeln 

Stadtteilgruppe Kreuzberg - Kreuzberger Fraktion (K-Fraktion) 
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.0kr£ata» i|wev SKtefaü und- .ich haben uns zusaramengesetst und dis Dis- 
kussi©il vam -Fadei bag nochmal • durcligespielt und sowohl rersucht> die Pc 
sitiönen' klar zu machen alsauoh ein paar konkre te Vorschläge .zu ent- - 
wie kein o •. . . ' 
Wir haben bis auf wenige Ausnahmen kaum Bezug zum JCiet&r Wir sagen immer 
hier im Kietz läUt's sich gut leben « ira Gegensatz zu den Hetibauvierteln) 
ule Leute haben Kontakt untereinanders können uns aber in diesem Kon-- • 
«akt ebens@wei.ig einschlie-Sen wie in die Aktiv:, säten im' -Stadtteilt Wäs- 
wir -non den Leuten verl.jstgeii : sich aggressiv «0B» gegen den Vermieter 
c.u Yerhalien, bringen wir meist selber nicht¥ ,ja ine Menge Bewohner hier 
sind da weiter als wir0 Kontakte knüpfen passärt nicht durch Kontakte 
knüpfen, sondern diese müssen sich ira getnehsamen Widerstand entwicke‘1 u» 
Die Gruppe hat sich nicht durch einen gemeinsamen konkreten Kampf zu- 
samtnengef u.ndei?, aenderr- mehr von einer abstrakter. Auseinandersetzung 
•der. Nicht ira Nicht- Keimen der Leute ira Kietz besteht eine Unterschei¬ 
dung ( und ein Problem )y sondern in der unterschiedlichen Art,, sich 
auseinanderzuse tzen. . v. 
Deshalb ist es für uns wichtig9 

n individuelle (! Auseinandersetzungen 
•• nachsuhhlen •” ( Problem : wir wohnen nicht alle im Kietz.) und in 
lie Gruppe rein zu tragen. Di.es kann, aber nur als Teil und' gewissermaßen; 
Verrusstzeun.g unserer weiteren Arbeit gelten. Schwierig ist es dann 
eben,.die Verbindung zu schaffenzur gemeinsamen Arbeit der Gruppe. 
Sin. paar Gec-inke?/ dazu : man kann unterscheiden zwischen kurzfristige a 
{ "politischen ,! ) Aktionen z.B. Hungerstreik, Chile und einer lang- 
fristigen Arbeit im Stadtteil z.Bo Mieterinitiative. Jugendheime, Zei- . 
tung, Laden wobei letzteres Voraussetzung ist füt ein Sinnvoll wer- 
Jen der Solihar:tätsaktiönen .). Wir müssen uns als Stadtteilgruppe im 
•Stadtteil '-'e ■..•ankern und zwar nicht als Avantgarde* die für die Leute 
.'organisiert,, sondern als Unterstützung bei der Selb st organisation disroh 
L‘rffil riL.; oh Inf ©Inflationen und Kontakten ( Beispiel : Kind er laden K 
.1 d- c kc' r..: ; •■c'-: Sach/n; tjr .. : ^ 
">■) "Ö'üad'l teilana'i yse, :■ wir halten es für notwendig, nochmal ein paar Da¬ 
ten- über len Kietz; zu sammeln, etwa aus " Soziale - Belange " ? Christa . 1 

kennt, eLa p,;, CJ:ö.rlcritenburger Sozialarbeiterj.'die da ganz nützlich . 
werenc - 

2) Mieterin!Stative : es gibt, kaum eine Sache * die bei uns so unaufge¬ 
arbeitet ‘st wie unser» Mitarbeit und vor allem unser .Austreten aus 
dem MiterrerolnJ Da das aber ein wichtiger Bereich unserer Arbeit ist, 
schlagsr wir vor, einen Tenin zu machen, an dem das nachgeholt wird, 
und .an de-: auch über den heutigen Stand berichtet wird. 
Wir dürfe/, nicht in Konkurrenz zum MV arbeiten, dandern fraktionell in¬ 
nerhalb des :1Vo . . 
5} Lader c sr 'Läden könnte ine ziemlich wichtige 
men -- zu eliem Sentri-U» werden’ für : Jugendlich», 
Uii.. das Zu erreichen ( parallel a unserer Arbeit b 
erstmal sohüier machenv die Informationeh im S 
gestalten,^.vielleicht ein paar Bücher reinstel 
Beim Thema 1 iden 

■si r'ec he.Ei. e 

Punktloa hier einneh- 
Mieter, Gruppen« c 
ler ), sollten wir ihn 

et hänfenster mal 
en und Tee ... 

müssem wir auch über die Beratungen .( Prauen 

aktuell 
"Ui < > S o W o 

t Mediain) 

4) Zeituy.g s. was haltet ihr davon, wenn wir wieder #ne Seitung laacheri. 
lie vorig.« war doch ganz dufte, und sie kann jetzt wichtig sein für- 
/rs in Bezug zu den lauten und srst rächt wichtig werde?!, wenn die Leu— 

■ c ( d.h- wi: und* die w Leute " } sie selber machen. 
1 Zu dem Thema sollten wir genauso wie znr Mieterinitiative einen " ge¬ 
schieht liehen " Termin machen ). - 
f..e X ih euch erntellen könnt-, haben wir über die konkreten Sachen 
.stundenlang mit wachsender Begeisterung gequatscht//, aber ich habe 
f ine Lusi. das allzu ausführlich zu machen; das müssen wir eh gemein¬ 
sam ■ entwickeln» ’ • 



Ick kalte jet-st mal die IHskussiiijasptinkte fest-c die wir am Freitag 
angesprecken haken und die da ©hen. nclt se explizit drin sind : 
“ bei unserer langersetoiten Strategeidisknssiea fehlten. Y®r allem 

die Leute, die so drauf gedrungen kattem 
— den, Berickt der Kreuzberger Mediziniiergruppe mal lesen 1 l! 
-—“Berufsperspekti^s mit Stadtteilarkait Terkinden ? zunäcks.t zia.*» 
samtnenarkeitem über ein Mittel ( Tkeater, Mstorrad re parieren )) 
über ein Problem ( Jugendarkeits 1 ©sigkei 1, 0»» ).» 

da fast alle Stüdernten5 müssen wir klären, daß nickt fünf M«na- 
te im Jahr nickts läuft 

Theorie : erstmal genauer über Toraussetsungen.mnd Ziele Ton 
Stadt.teilarkeit reden ®der Tkeorie dann, wenn sick ans der Praxis 
aktuell die Notwendigkeit ergibt ? . . 
— Thilo kat so'n paar Punkte aufgezählt, wo wir was machen körnen 
und auch schon irgendwelche Beziehungen haken» Ick kalte das msl 
^rer sichtshalb er fe&fc : 
Mieter und Sanierung 
Ausländer , . 
Kinderläden 
Jugendarbeit 
Fraüenkeratung 
Medizin - Kisten 
Schulen 
Knast 
— Tor schlag Alex : mal auf schreiben, wie win bisher und wie man 
am besten an s© "ne Strategiediskussion ^rangekt 



Vorschläge au Aktionen/üiiikusslonsYorlags 

vir wollen uns g9g*n die Sanierungepolitik des Senats wehren. 

- Dnsu nüssen wir mehr werden 

ft Aller< Wir müssen und können schon heute nnfengen, wenn wir nioht 

nur immer nach denen schielen wollen, die noch nichts machen. 

Unsere Aktivitäten müssen deshalb swei Stoßrichtungen haben: 

a) Aktionen gegen Senat, JSÜA» Be^oGe zusammen mit allen, die sich 

hier bereits gegen die Sanierung organisiert haben ~ sprich Mitt~ 

wochsplenum (und zwar vor allem auch bezüglich Walde IM) 

b) Öffentlichkeitsarbeit, Propaganda mit dem Ziel, daß sich mehr Mieter 

gegen die Sanierung organisieren(z.ft. in einen Mieterrat) 

Daß das nicht swei voneinander getrennte Sachen sind ist ja wohl klar* 

nm} Akt ionsvorschlage au a) 

zu ihren Gutachten und XttXX Ver¬ 

sprechungen vor der Wahl befragen 

und zwar mit Briefen, offenen Brie 

fan, Leserbriefen und viel¬ 

leicht einem Besuch beim fteslrks- 

ant 

BeWoGei Erneut die Forderung nach Offenlegung ihrer Planung, Modernisierung 

der Walde 81 in unserem Sinne und einem langfristigen Mietver¬ 

trag sowie die weitergehenden Forderungen vom ersten Besuch 

präsentieren. Dazu würde ich vorschlagen, Könnlokes Angebot 

nach Kreuzberg zu Kommen ansunehmen (und zwar schnellSollte 

nx er unsererSinladung nicht folgen können besuchen vir ihn am 

besten noch einmal. 

laus bemalen und beschriften (dabei Wert auf künstlerische Gestaltung 

legen)» könnte vielleicht schon am ersten Mai passieren, dazu bräuohten 

wir aber ein Gerüst oder so etwas ähnliches; darüber hinaus können 

wir uns überlegen, ob wir auch was auf den Bus schreiben. 

Wenn wir 'ne Kopie kriegen, können wir den (und auch andere) Filme 

nochmal zeigen, am besten mal im Freien an einer Häuserwand oder so 

ähnlich 

Senator für Bau- und Wohnungswesen 

Senator für Familie, Jugend und Sport 

Bezirksamt 

evtl. FLP/LUder 
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*u b) 

Ak «llereratar Stelle H»u»li«ettohe» l&zu süssen wir aus unserem rfahrunge» 

folgende Lehren clehem Nur XX kont inul er Hoher Kontakt bringt etwas, 

leshalh müssen wir uns davor hüten unsere Kräfte wieder su ükerschätsen 

und uns auf weniger Mieter heaohränken.^ (jüLdd^lw in Papier» nach 

Kaapfbereltsehaft differenzieren, bein Nest nur Infos durohstecken) 

Behei geht es darum unseze positiven Forderungen, die wir dear Senats» 

Sanierung entgegensetsen, su verallgemeinern und in einen zweiten Schritt 

aufzuseigen, wer und warum deren Durchsetzung i».Weg* steht. Ziel 

sollte eine MietwwTeyaywm^iur (Tribunal????) in einigen Wochen - auf 

jeden Fall vor den irörterungsveranstaltungen • nein. Sollte sioh ein 

bnandnxnn Baus als besonders kämpferisch heraussteilen, Sausversanftlung 

anregen, v'enn einer Mittwochs kommen will um so besser, aber dar aufm 

hinzuarbeiten finde ich zwecklos, lei den Hausbesuchen zusammen mit 

den Mietern konkrete Schritte vor allem zur Instandsetzung der Häuser 

einleiten. 

Außerdem folgende Aktionen» 

1*) Plnkataktloa an den Moderaisierungshäusern naeh dem Muster der »etroOe- 

Plakate 

2.) BUrgerliehe und linke Presse mit leiträgen und Leserbriefen eindeeken. 

3) überlegen wie man an die Leute, die ins BeWoOe-ieratungsbüro kommen, 

herankommt. 

4.) Zeitung (evtl, mit Doku unseres lehördenkaxruasells) und anfangs 

mehrere Flugblätter, damit wir umd unsere Forderungen überhaupt 

mal bekannt werden. 

5«) Kontakt su den Besitzern der kleinen Laden aufnehmen, sumeimen um 

rauszukriegen, ob und was die mitmaehen und zum anderen um z.l. PI«* 

kste dort aufhangen zu können. 

6. ) überlegen, was verstärkte Zusiumemarbeit mit dem türkischen Arbeiter¬ 

verein genau heißt. 

7. ) Mal überlegen, ob uns nicht was Neues einfällt, wie man die Leute 

auf der Strasse ansprechen kann, (ein Infostand mit Pfiff also) 

1 bis? können ab sofort in Angriff genommen werden. Aber nur so viel 

wie wir auch wirklich durohhalten. Halbe Sachen sind schlimmer als 

gar nichts smtohen. (vor allem bei Hausbesuchen) 

0.) Gremien besuchen (und gegebenenfalls sum Teufel jagen) 1st gut, aber 

nur bei Sitzungen, wo es für jeden klar erkennlieh um P 9 geht, 

von wegen der Yemittelbarkeit. 

9.) Sanktionen gegen verantwortliche » Politiker erst dann (insbesondere 
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Steckbrief«), wenn unsere Porderunaren schon ein blichen bekannter sind 

und im zweiten Schritt öffentlich bekannt g^B^cht werden mußy wer da 

im Wege steht. 

10. ) Bann auch offene Briefe 

11. ^ Pest/Aktion im Abrißloch vielleicht kurz vor der Mietsweraammlung. 

12. ) Demo erat danach (wenn überhaupt) 



*
*

sV
 ■
 

Sts, 

Bevclkerun,G:sbeteili.g:ur.g bei der Sanierung; am Beispiel Kreuz 

b er;:-Süd '• 

• yorbein6rlrdrig:; •••. •• 

; Bieter Bericht- -s.oll keine theoretische Abhandlung über Hög- 
irchkeiten^md -Fornen- einer Beteiligung- der- Bevölkerung hei 
der Sanierung sein.,sondern hier soll lediglich etwas aus¬ 
führlicher über eine einigermaßen abgeschlossene Beteili- ■ 
gung berichtet werden,wie sie in der Zeit von knde August(B- 
ginn der Beteiligung) bis zum 27.2.75(Verabschiedung des Be 
bauungs plans) im Sanierungsgeb ieh--Kr euz he r g - Süd stattfand. 

1. Darstellung des.Sanierun^sgebibts und Beginn der Beteili- 

-1 .Warum Sanierungsgebiet?- ...n . 
Auf Grund der'Regierungserklärung vom-'18.3.63 wurde ein Teil 
des Kreuzberger Südostens zum Sanierungsgebiet erklärt,die 
Erneuerung sollte innerhalb der nächsten 1o-15 Jahre statt- 
finden.Zu den ’’Gründen der Auswahl" hei.jt es im 1»Stao.oer— 
neuerungsbericht.in erster Linie -i-mrden die Gebiete er¬ 
faßt,bei denen mehrere Kriterien der ErneüerungsBedürftig¬ 
keit vorhanden sind,die Dringlichkeit von Maßnahmen wegen 
der Fülle von Milständen also besonders groB .ist.weiter¬ 
hin waren übergeordnete städtebauliche Gesichtspunkte xür. 
die Gebietsauswahl ausschlaggebend:..-Im abgegrenzten Sanie 
rungsgebiet des Bezirks Kreuzberg ist eine we-entiicne stad 
tebauliche. Umstrukturierung notwendig,weil hier in vielen 
Fällen Wohnen und Gewerbe besonders stark einander störend 
oder behindernd vermischt sind.Bei der Neuordnung werden 
in der Zukunft notwendigen Schnellverkehrsstrassen(Südtan¬ 
gente und Osttangente)und^sonstige•Verkehrsplanungen beson¬ 
ders beachtet." . ' 

•■Eine Kritik der Begründung . ' VF ^le nr~ 
klärung zum .Sanierungsgebiet sprengt den Rahmen die ses Be*- 
■nichts und soll hier auch nicht versucht werden.Auen der 

: folgende Punkt soll nur dazu dienen,aufsuzeigen,in--welciiem 
Z*ustand( sowohl Bevölkerung als auch Gebaudesubstanz) ^a* 

m Gebiet-zu-Beginn der Erörterungsveranstaltungen befand*_ 

2. DasrSKS- ‘ ' " ■ f 
. Das SKS(Sanierungsgebiet Kreuzberg-Sud) ist der südliche 
Teil des im Bezirk, Kreuzberg gelegenen Sanierungsgebiets. 

.Das Gebiet umfaßt ca.2.73ha.Es.wird im^.orden durch die ü~ 
bahn,im Südcp. durch dcna XjandVvrh&rkanal,xm IVoston durCix den 

■. BÖcklerpark und im Osten durch die Mariannenstraße begrenzt 
Die VerkehrsarBindung an die Innenstadt ist.ausgezeichnet 
(U-Bahn),zwei UJ-Bahnlinien kreuzen sich im Gebiet. 
Bevölkerungsentwicklung . ' . 

im SKS 
195o 195o 
8943. 
1 oofi 

1961 1 9S8 
T524 

1971  
8789 8003 8524 ^ 6064 
98.26$ 89.47$ 72.47$ 67.80$ 

1961-70 Berlin -.3*4$ 
Kreuzberg-17.4$ 
SKS -24.2$ 

Ausländer 
Dez.1970 Berlin 5o$ 

Kreüzberg Q„2oe/o 
SKS 

3 

21 11 9$ 

4” Der Senat von Berlin,"Stadterneuorung in BerlinxErster 
Bericht an das Abgeordnetenhaus von Berlin",Drucksachen 
des Abgeordnetenhauses von Berlin Er.556 vom 12.6.1964 



Berufe der Bevölkerung 

  ohne Angabe^ndustrie u>Handwerk Handel u^Verkelir 

37.53^ 34..32$ Io. 32/, 
=5556 der Berufstätigen 

22.13^ 71.46/ - . . ' 1.45^ ': 
=91 .76/ der Berufstätigen 

+ Darin enthalten Rentner und Hausfrauen 

Haushaitsgröden 
Hihp.Haush. i-Iehrpers»Haush, Pers.A/hhneinheit 
ca.25c/, ca. 75^ 2.7 

• *. - ... . ’  . . 

Wohngebäude nach Alter 
1948 

/ der Wohnungen sind soz.Wchnb. 

Wohnungsgröde • , . 
1-f2Rautnwohn. 3Raunwohn. 4Raunwohn. 5Raunwohn. (ianer incl.Kü ’ 

47. o^ 39.o^ : 11 .9/ 3.0°/,“ 
Ausstattung 
mit Bad und WC nur WC ohne WC 
mit -•.ohne • 1 t 
Sammelheizung 
11.5^ 13.4^o 2S72^ 4QT9^ 

Miete(Stichtag 21;10.68) 

Durchschnittsmiete Dil/qm davon in Gebäuden errichtet 
 .bis 1948 1949 und später 

1.61 1.55 2.14 

Das Ilietniveau liegt in Vergleich mit anderen Gebieten in - 
Berlin am niedrigsten. 

►i 

Alle Zahlenangaben für Berlin Statistisches Jahrbuch 1 
Areuzberg 
SKS Soziographische Arbeits- 

blätter,FB 2,TUB 

Das Gebiet ist Wohngebietfstark vermischt mit kleinerem Ge¬ 
werbe und Gewrebehöfen oder kleineren Fabriken.Öffentliche 

•Einrichtungen fehlen bis auf eine Grundschule und zwei Kin¬ 
dertagesstätten,die jedoch den Bedarf nicht decken.Grünflä* 
chen fehlen bis auf den Grünzug entlang dem ehemaligen Lui¬ 
senstädtischen Kanal(Segitz-,Krkelenzdana).(In unmittelbare 
Ilachbarschaf t liegt der Böcklerpark). 
Seit dem Zeitpunkt der Erhebungen hat sich der Zustand im 
Gebiet erheblich verschlechtert.(Abwanderung der aktiven 
deutschen Bevölkerung,Verdoppelung des Ausländeranteils,wei 
tere Verslumung der Gebäudesubstanz). 

‘Ausstattung und' GröBe der. Wohnungen Sind in nahezu der Half 
•te derFälle völlig unzureichend.Bei einem Vergleich der Woh 
‘nuhgsgröGe mit der Haushalts Struktur fällt auf,da.l ein gros 
ser Teil der Ilehrpersonenhaushalte in Kochstube oder Stube 
und Küche leben nuB,in Wohnungen,die meist in den von vorne 
herein schlechter gebauten und ausgestatteten Seitenflügeln 
und Quergebäuden liegen.Hier leben- meist ausländische/Kin¬ 
derreiche Familien,meist Türken. 

I Durch konsequenten Aufkauf der meisten Wohngebäude durch de 
Sanierungsträger,hier die städtische GSW,,und die Verwal¬ 
tung durch private Hausverwaltungen wurde der-Zustand des 
Gebiets immer schlechter.Dies sind im Grunde jiur die Konse- 

vor 19oo 1901-1948 
TTvfo 

nach 
89.35S» 1; 

Deutsche 

Ausländer 



quenzen der folgenden"Anweisung”(zitiert aus den I.Stadter- 
neuerungsbericht)"...Auf Grund dieser Beschränkung auf 
56 000 Wohnungen und der rechtzeitigen Bekanntgabe der-Sa- 
nierungsgebiete(in Spätherbst 1962 an den Haus- und Grund¬ 
besitzerverband, Ande 19o2 an die Industrie- und Handelskan- 
ner und die Handwerkskanner,d.Verf.) ist den Higentünern un 
zuständigen Behörden die Entscheidung nöglich,welche bauli¬ 
chen IIaJnahnen(insbesondere Instandsetzungen und liodernisie 
rungen)noch vorgenonnen v/erden könnenTbzw.zur Verhütung 
volksv/irtsch^ftlicher Verluste unterbleiben solitc-n0

,, 

In 1 .Halbjahr,11 Jahre nach der I.rklärung zun Sanierungs¬ 
gebiet, eigentlich sollte der gröute Teil schon neu bebaut 
sein,der Anfang der Planung durch die Architekten liegt 
fünf Jahre zurück,ward deP Häusbrzug an der SkalitzerstraBe 
abgerissen,nachdem die Hauser dort fast ein Jahr lang leer 
gestanden hatten.Bezeichnend für die Sanierungspolitik war, 
da:l mit diesen Häusern,nach Angaben der GSW die besten in 
Sanierungsgebiet zuerst abgerissen wurden.Abgerissen bzw. 
entmietet wurden Teile der Reichenberger bzw, der Kohlfur- 
ter und der KottbusserstraJe.Die kleinen Läden entlang der 
Admiral und KottbusserstraBe wurden geschlossen,in der letz 
ten Phase oft von Türken übernommen. 
Trotz Städtebauförderungsgesetz verstand man lange Mitwir¬ 
kung wie folgt(zitiert aus dem 1.Stadterneuerungsoericht) : 
"...Die Wohnungsmieter in bidherigen Sanierungsvorhaben ha¬ 
ben größtenteils sehr bereitwillig bei der Durchführung der 
Sanierungsma inahnen dadurch mitgewirkt,daß sie sich bereit 
fandenjunter Aufhebung ihrer Mietverträge und unter Verzieh- 
auf ihren Mieterschutz sich mit Hilfe der Sanierungsträger 
- - ... . ^ rr-i-\ lassen. Sie waren in der Regel un< V71- -t -u~. o. *u "h <1 v a T r«. c? p» r 

vOu. . beii-: u ^ .. ■ 

bereit,für die be ren Wohnungen eine nicht nunerheblich 
höhere Mietlast auf sich zu nehemen^” 

3.1irörterungsveranstaltungen - Beginn der Beteiligung 
Im Sommer 1974 wurde eine Broschüre an alle Bewohner ver¬ 
schickt,die auf deutsch und türkisch über die Lrneuerungs- 
maßnahmen lind die geplante Umgestaltung des Gebiets infor- 
mierte.Diese Broschüre war die einzige Information,die die 
Bevölkerung erhielt,obwohl der städtebauliche mntwurf seit 
ca. 4 Jahren vorlag» _ 
Kurz darauf wurden die Bewohner straßenzugweise zu den mror 
terungsveranstaltungenins ehemalige Krankenhaus Bethanien 
eingeladen.Information und Beteiligung(?) begannen.nachdem 
große Teile des Gebiets'bereits freigemacht oder soger scho 
abgerissen worden waren,Auch hier hielt man sich noch ^an ei 
"Anweisungen" des 1.Stadterneuerungsberichts0•»Die Mieter 
die im Rahnen der Drneuerungsnaßnahmen umgesetzt werden müs 
sen,v/erden hiervon durch die Ligentümer bzxi. den Sanierungs 
träger rechtzeitig unterrichtet,v/obei zugleich dafür gesorg 
ist,daß sie ihre T.7ünsche auf eine neue Unterorin.gung Vor¬ 
bringen können,damit diese möglichst weitgehend berücksich¬ 
tigt v/erden können.Es ist sichergestellt-daß diese Unter-_ 
richtung frühestens zwei Jahre' vor den voreesehenen Abriß_ 
~erfolgt.damit eire unnötige Beunruhigung der netroiienen_ 
vermieden v/ird." 
Die Beteiligung bei den Erörterungsveranstaltungen betrug 
nach Schätzungen des Bezirksamts ca.22$ der Wohnbevölkerung 
die türkische Bevölkerung war kaum vertreten.Der Grund für 
diese geringe Beteiligung liegt einmal an Ort der Veranstal 
tung selbst(das Bethanien liegt ca„5-1oGehminuten außerhalb 
des Sanierungsgebiets),zum anderen bekamen nicht alle Be¬ 
wohner Einladungen,der wichtigste Grund dürfte jedoch der 

ssein,daß die Betroffenen nicht auf "Beteiligung" vorberei¬ 
tet waren,sondern die ganze Mitwirkung bisher in der frei- 
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willigen Wohnungssuche und ün Auszug bestände In der Broschü 
re fehletn denn avich bezeichnenderwe'rse Hinweise auf liöglic.- 
keilen der Ilodernisierung,der Hinweis auf die geplanten E±- 
örteungsveranstaltungen, sowie den Sinn und Zv/eck solcher Ver 
anstaltungen,ein Hinweis auf die geplante Wahl von Mieter- 
Vertretern und deren Funktion(Rechte und Pflichten). 

d Forderungen der Betroffenen bei den Irorte 4 0 Vo r s c hl äg-e un 
2 ungsveran s t a1tungen 
D-* e 11 Jröfterungsveranstaltungen wurden vc - - ■ p, - - • 

23,8.-16,9,74 
in uethanienkonplex abgehalten.,rie Probiene der anwesenden 
Bevölkerung betrafen hauptsächlich Angelegenheiten der zu¬ 
künftigen ,persönlichenWohnsituacicn wie Mierhöne,Wohngeld, 
Wohnberechtigungs sc hoin»Unzug^kost on und Wohnungsgröden.Ge- 
bietsspozifische Probleme wurden nur punktuell behandelt. 
Allgeneine Fragen nach der Ilodernisierung in SICS wurden von 
der Verwaltung''abschlägig beantwortetMlodernisierur" von Al- 
bauten wird zwar- als gl ei chofc&fscht igt e I-Iöglichkel. t betrach¬ 
tet,dennoch wird die Modernisierung für das SES abgelehnt 
1) Aus städteplanerischen -Gründen:Standort der Schule und 
Grünflächenplauung erfordern eine Veränderung der Block¬ 
strukturen und somit Abriß« 

2) .Wo die Blockstruktur erhalten bleibt und eine Modernisie¬ 
rung grundsätzlich nöglich wäre,,w'.rd mit der schlechten 
‘Baurübstanz „der zu erv^artenden hohen Miete, sov;:ie mit den 
Verlust von geplanten Wohnungen argumentiert, 

V/ei zerliin' waröe gefordert: 
-Mietbillige Flächen für produzierendes Gewerbe 
-lirhalt von einzelnen,goßeron zusammenhängenden Gewerbefla¬ 
chen 

der* "täglichen Roiboroin" nid •; _ _ ___ 
Berlin ein lürkenghetto gebaut werden(diese Perderun 
von,-d^r- G-nvependen Bevölkerung mehrheitlich abgelehn 

■Wegen 
wo in 
•wurde 

Gewerbe 
.ngen den Ge 

Türken so gone. 

-Es wurde der Erhalt und die Mcreminierung von 46 Häusern 
gefordert (ca,. 33/^ der Vordergdbäude) ;vcn denen jedoch nur 

. .21 die mehrheitliche Zustimmung der Anwesenden fanden.aDie 
Eru.ÄjL'cung von 9 .Mausern nazxe 
planentwurfs erfordert c 

eine Änd er ung de s • - Be bauungs- 

li.Forn der Beteiligung - .* 

\ „Wahl der Mietei vertrete:.'(I'IV) uni der Eigentümer-Vertreter ( 
tnv) 

Ir einer Erörterungsveransta.ltuhg am-28.Ö.74 i,urden aus der 
Mitte der eingelader.en Hausbesitzertvcn ’4o erschienen 17) 2 
als Bevollmächtigte g c wähl t ^ En .rlib er hinaus bestanden weiter¬ 
hin private Kontakte der rüg eh zürn er alt dar . V erv-'a 1 tung» 
Bei. den 11 lErörte.'.'ungsveranssalxUngen wurden je Sitzung höc^ 
-sters 2 MV gewählt.Die 18 gewählten MV entsprechen nicht 
der Zusammensetzung der Sanrorungsbczroffensn(3_Studenten, 
9 Angestellte, 2 Selbststänciige , 3 tümzsene Arbeiter-, .3 unbe¬ 
kannt) .Gewählt wurden die Mv durch einiheke. Mehrheitc,ir.es 
1st kein Fall bekannt.wo. sich noli* Br-erb er. zur ..Wahl stell¬ 
ten als. Mandate vorhanden waren. 
Dar ansässige Gewerbe wurde durch einen Vertreter 1er IHK 
und der Handwerkskammer repräsentiere, 
^"Grsnrünglich vorgesehene Funkxlon der MV und Ausweitung 
dl es or Funktion duz'ch die M\ 
Zunächst horrschto sowohl beim l-'J e.nungs ans schaß als auch be,_ 
sämtlichen MV und LY Yorwirru-ig üb': s s o äunb ä.on/ dio sie 

na hüben soll ien. sowohl über die'Art tmd ad c. Bevc'! Dmäeht'.gte 
Vvei.se als auch über die 
r. s im Piro toke 11; ü ,war 

teuer 
•n Le Vi 

es Bose: oigungn hierzu ne ißt 
i1 Imäeh :.;.gto ausgowahlt, dle 
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die Interessen der Betroffenen vor den Ausschuf für Bebau« 
ungsfragen vertreten sollten,...zusannen nit den 12 Mitglie 
dem des Ausschusses soll dieser Personehkreis die Lntschei 
düngen der BVV vorbereiten.Stinnbereehtigt sind aber nur 
die AusschuBnitglieder.(S.3 des Protokolls)" 
Der Ausschuf hatte sich vor Beginn der Anhörung der IiV und 
UV darauf geeinigt,die V/ünsche und Anregungen der Sanierung 
betroffenen anzuhören und durch die Verwaltung befürworten 
zu lassen.Dies hätte bedeutet,daß-die MV lediglidh die ge- 

. sannelten Protokolle der 11 IJrörterungsveranstaltungen zur 
Kenntnis nehnen und die darin enthaltenen Anregungen und Po 
derungen vor den Ausschuß wiederholenAJs wäre kaiiu Raun für 
weitergehende Forderungen geblieben. 
Die 1,Sitzung des PL.A. mit den'MV und KV sollte in der Ba¬ 
racke des Sanierungsträgers in Sanierungsgebiet selbst stat 
finden.Da einige MV durch Flugblätter die Bevölkerung aufge 
fordert hatten,ihre Interessen den Pl.A. direkt vorzutragen 
erschienen ca.2oo Personen.Aus Raunnangel platzöe diese 
Sitzung und wurde vertagt.3 Wouhen später wurde diese Sitzu 
in der Aula der Schule Kohlfurter Straße abgehalten,Fs er • 
schienen ca. 25o Personen.IIachden ein Vertreter des Stadt« 
planungsantes den Bebauungsentwurf erklärt hatte,sollten di 

und KV einzeln die Gelegenheit erhalten,die Interessen 
der Bewohner der von ihnen vertretenen Gebiete vorzubringen 
Die MV hatten sich.jedoch zuvor auf gemeinsame Forderungen 
geeinigt.Dies waren: 
a) Bederecht für alle Mieter 
b) Konkrete Informationen über Modernisierung,Inforn.ations« 
Veranstaltungen 

cjFro.gebogenaktj on über die Wünsche der Mieter 
d) hinste1lung von Abriß und Kntoietung,solange der Bebauung 

plan nicht beschlossen ist. 
e) Aktive Mitwirkung der Betroffenen;es sollen keine Beschlü 

se über den Bebauungsplan getroffen werden.solange die Be 
troffenen nicht umfassend über die Sanierung und Moderhi- 
sierungsnöglichkeiten informiert werden sind 

f) Keue Gutachten über Modernisierungskosten 
Die Forderung nach Rederecht für alle Mieter wir de zu Be¬ 
ginn der Sitzung dahingehend geklärt,daß nach der Anhörung 
der MV und KV die übrigen anwesenden Betroffenen reden könn 
ten.Die Sitzung fand in einer hitzigen,emotional geladenen 
Atmosphäre statt,die teils durch eine mißtrauische Haltung ■ 
gegenüber den Ausschuß,teils durch Verständnisschwierigkei¬ 
ten mit der türkischen Bevölkerung geprägt war.Zusätzlich 
wurde die Veranstaltung von der KPD fürpersönliche Diffa¬ 
mierung des Ausschusses und des Bezirksstadtrats i . u   .         ^..fbraucht 
(Wahlkampf).Die mißtrauische Haltung der MV gegenüber den 
Ausschuß ergab sich aus dem Verhalten des gesamten Ausschus 
ses selbst:Auf Fragen und Forderungen der MV wurde keine 
Antwort gegeben,Stadtplanungsamt und Bauvwrwaltung äußerten, 
sich überhaupt nicht.Die Anhörung der MV konnte aus zeitli- 
'chen Gründen nicht abgeschlossen werden.Zum Abschluß der öf 
fentliehen Sitzung wurde von einem-Mitglied des Ausschusses 
zugesichert,die nächste Ausschußsitzung wieder öffentlich 

; abzuhalten.Dies geschah jedoch nicht.Mit Brief vom 1,. 11.74 
wurden die MV zu einer nichtöffentlichen Sitzung ins Rat¬ 
haus Kreuzberg(ca.3kn vom Sanierungsgebiet entfernt) ein- 
eladen.Der Ausschuß war der Meinung,daß die Öffentlichkeit fe¬ 

in den 
dem Ma 

Kr ö rt e rungsv eran s t altungen bereits 
}e borge s t eil 

■n 

• in 
t worden sei".Gleichzeitig 

ansreichen- 
wurde die Auf 

gäbe der MV vorgegeben;"Die gewählten Vertreter der Betrof¬ 
fenen haben die Aufgabe übernommen, die in den ihnen zu re-- 
gangenen Protokollen aufgea-ihlten Anregungen der Sanioruügs 
betroffenen mitzuberaten."Damit sollten 3 Aspekte der Betel 
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ligung tinrissen v;erden 
a)Es wird den MV gestattet aktiv an den Beratungen der Be¬ 

bauungspläne teilzuriehnen,jedoch 
h)sich auf die bereits vorgebrachten Anregungen 

ken und 
c)Die Betiligung findet aus Gründen der sachlichen Diskus¬ 

sion unter"Ausschluß der Öffentlichkeit nur nit den MV un 
EV statt. 

Zudero wurde ein Bericht über die Modernisierungsfähigkeit 
vorgesehener Häuser in die Tagesordnung nit aufgenonnen.Die 
Sitzung an 8.11. fand unter Ausschluj der Öffentlichkeit un 
unter Polizeischutz statt.Die Mb7 und EV nuBten sich einer 
Ausweiskontrolle unter Vorlage der Einladung zur AusschuB-_ 
Sitzung unterziehen.Eine 3er Delegation der MV versuchte ni 
den Ausschuß über die Zulassung der vollen Öffentlichkeit 
zu verhandeln.Der KonproniBvorschlag des Ausschusses,eine b 
grenzte Öffentlichkeit zuzulassen,d.h.alle Betroffenen des 
SKS und SEIT,sowie h gitinierte Interessenvertreter,wurde vo 
den MV abgelehnt»worauf sie die Sitzung verliefen. 
Hach dieser Sitzung waren sich die MV uneinig über ihr wei-^ 
teres Vorgehen.Man einigte sich jedoch darauf,un eine Spal¬ 
tung zu verneiden,bei der nächsten Ausschufsitzuhg anwesend 
zu sein.In Hinblick auf das üachgeben der MV in diesen Punk 
stellten einige MV ihre Arbeit ein,nit der Begründung,sie 
würden doch nur als Feigenblatt für denokratische Beteili 
ffungbenutzt. 
Mit den Eingehen der MV auf den vorgeschlagenen üonpronif 
nu.Ote sich die Verhandlungsposition der MV ändern.Zuvor war 
versucht worden nit Hilfe der breiten Öffentlichkeit in Sa— 
nierungsgebiet AusschuB und Verwaltung nit den Interessen 
und den Druck der Betroffenen direkt zu konfrontieren.Einer 
Beteiligung der Betroffenen in dieser Porn warder AusschuB 
jedoch dadurch ausgewichen,daB er den Verhandlungsort aus 
den Sanierungsgebiet herausverlegt hatte und zuden nur.eine 
begrenzten Teilnehnerkreis zulieB.Es ist ein.Merknal dieser 
Forn der Beteiligung überhaupt«daB außer 2 Sitzungen (eine 
davon platzte) säntliche geneinsanen Sitzungen außerhalb de 
Sanierungsgebiets stattfanden.Wie sich in Verlaufe der Si-- 
tzungen herausstellte,war es gerade die örtliche untfemung 
die viele ältere Mitbürger davon abhielt,die entsprechenden 
Erörterungsveranstaltungen zu besuchen oder sich aktiv zu 
beteiligen.Auf der anderen Seite-konnten die MV und EV die 
Möglichkeiten ausnutzen von einer.starren,passiven Position 

'zu einer aktiven Teilnahme an den Beratungen zu.gelangen. 
Dies erwies sich fruchtbar in der weiteren Auseinandersetz¬ 
ung nit den AusschuB und der Verwaltung,da dieses von den M 
und EV wahrgenonnen und ausgeweitet^ wurde. 
3.Infornationsveranstaltungen über Modernisierung 
Da die Vorstellungen von Verwaltung und MV über Modernisie¬ 
rung nicht auf einen iienner zu bringen .waren - der Baustadt 
rat^plädierte für den Abriß der "alten Schdracken",die MV 
vertraten die Auffassung»Modernisierung sei billiger, - un¬ 
terstützte der Pl.A. wohl aus eigenen Infornationsnangel 
die Forderung der MV nach Infornationsveranstaltungen so¬ 
wohl für die Betroffenen als auch für den Ausschuß selbst. 
Die Veranstaltung beschäftigte sich an ersten.Abend (6.1.75 
nit den allgemeineren Probienen und Möglichkeiten der Mo-, 
dernisierung in Sanierungsgebieten,an zweiten Abend nit Fi¬ 
nanzierung und Wirtschaftlichkeit der Modernisierung. 
Die Veranstaltungen erfüllten aus folgenden Gründen ihren 
Zweck nicht: 
a)Prof„Häner als Referent konnte auf die spezielle- oitua- 

tion in Sanierungs^ebiet nicht eingehen 



b) Die MV fühlten sich in ihrer Argumentation bestätigt 
c) Ber Baustadtrat hielt die Modernisierung bei den hohen 

Prozentzahlen und den üblichen Pinanziernngsfällen weiter 
hin nicht für vertretbar 

Einziges positives Ergebnis dieser Veranstaltungen war,da.3 
ein Tel 1 des Ausschusses die Aussagen der Verwaltung etwas 
kritischer betrachtete und daj ein vorläufiger Entnietungs 
stop angeordnet wurde. 

III.Das Verhalten der Verwaltung und der politischen Grenie 
Vorausschickend nu;3 hier gesagt werden,daB eine Beurteilung 
des Verhaltens der Verwaltung'für uns äuherst schwierig ist 
Dies hängt hauptsächlich damit .zusannen,da3 interne Verwal¬ 
tung svohgänge für Aus senkst ehehde weder zu durchschauen noch 
nachzuvollziehen sind.Deshalb sind wir gezwungen,das Verbal 
ten der Verwaltung während des gesamten Prozesses an_den 
Äu erungen ihrer Vertreter zu messen.Ebenfalls nuj hier vor 
ab das Zusanmenspiel zwischen Verwaltung und politischen 

'Gremien dargestellt werden* 

Stadtrat(SPD) ' SPD(28) CDU(15) . F.D.P.(2) 

Planungsaus schuß AKII(SPD) 

Die zentrale MsL nungsbildungsstelle und Entscheidungsstelle 
war während des. ganzen Beteiligungsverfahrens der AK Bau- 
Wohnen-Sanierung der SPD,Diese entscheidende .Rolle konnte 
er nur spielen,da die SPD in der Bezirksverordnetenversann- 
lung(BW) über die absolute■Hehrheit verfügte*Da wie in 
len Parlanenten die eigentlichen Entscheidungen in den ; 

all 

schüssen,h?.er in Planungsausschuß,der in selben Verhältnis 
.wie die BW zusannengesetzt ist,und nicht in.Patlanent ge¬ 
fällt werden,war dieser Arbeitskreis der mehrheitsbildenden 
Partei die wichtigste Entscheidungsstation.Hihzu kan,daß de 
zuständige Stadtrat,der als Spitze der Verwaltung_über die 
meisten Informationen und die grö.-te Arb.eitskapazität ver¬ 
fügte,als Mitglied dieser Partei zumindest in beratender 
Funktion Mitglied dieses Arbeitskreises war,Zum weiteren 
Verständnis'- muß hier die Interessenlage derVerwaltung verk 
kürzt dargestellt werden.Der.Baustadtrat vertrat das Eonzep* 
der Verwaltung,das in großen Zügen mit den des.Sanierungs- L (P ~ 
trägers identisch war.(Kurzfornel:Abriß möglichst ’vieler 
Häuser,Erhalt einiger Heubauten nach 194,8 und i-iodernisierun 
von Altbauten nur in Sonderfällen.)Oberflächlich betrachtet 
nag es so aussehnn,als ob sich die parlamentarischen Mit¬ 
glieder des AK*s auf Grund dieser Zusammensetzung in einer 
hervorragenden Lage befanden,die es ihnen leicht nacnte 
sachgerechte Entscheidungen zu fällen.Aber nicht nur für di 
BW*er war dies Konstellation überaus günstig,sondern in 
noch viel größeren Maße für die Verwaltung.Dieses vieleicht 
überraschende,doch nicht allzu seltene Ergebnis,hat seine 
Ursachen in den mangelnden 
zifisehen Materie bei den 
rehden Vertrauen,das man 

Kenntnissen der spe- 
BW*ern und dem hieraus resultie- 
,em Genossen Stadt rat entge-: 

ihre Interessen offen 
suchte- sie sich mehr 

enbrac 
ünden 

wa- 
ilum 

vertrat.In der Öffentlichkeit ver- 
,1s neutrale Instanz darzustellen,die 

te.Dies bedeutet,daß die BW'er anfangs aus diesen G 
das Konzept der Verwaltung übernahmen.Diese Erklärungen 
ren deswegen notwendig,da die'Verwaltung in diesem Greni 

vom Willen der Bevölkerung oder der politischen Parteien 
Beschäftigun ni t dei P1anung sinha11 en abhängig ist.Die 

begann im AK der SPD schon ungefähr ein Jahr vor Beginn der 
öffentlichen Beteiligung.Schon hier wurde die Verwaltungs- 



konzeption in einen Punkt(Urhalt von 3 Altbauten statt nau 
eines Parkhauses) abgeändert,weil sie den politischen ^er~ 
ständnis der -■AKnitgli eder wider sprach.Die grundsätzliche AO 
zeption der Verwaltung wurde jedoch weiterhin von den Aivnit 
gliedern nicht in Frage gestellt.Erst als sich äae Atnospha 
re zv/ischen Ausschuß und MV entspannt hatte,wurde die 
tunf der AlCnitglieder den Konzept der Verwaltung gegenüber 
kritische!*. • : 

IV.Einschätzung ■ " . 

1.Ergebnis der Beteiligung • , , 
Durch die laufende Diskussion der MV nit den Ausschuß konn¬ 
ten neben einer” Bewußtseirisänderung^bei einigen BW ern(wie 
tig für weitere SaniErtmgsvc->rhaben)einige Änderungen in Be¬ 
bauungsplan erreicht werden; , . , n 

a)Statt wie geplant 4 Gebäude sind nun von Ausschuß 27 Hau- 
ser für die Modernisierung vorgesehen.Dieser Beschla..> wir 
jedoch dadurch relativiert,daß einnal die Modernisierungs 
absicht in Bebauungsplan nicht verbindlich genacht werden 
kann(?) und daß andererseits bei diesen Gebäuden nochnal 
Substanzuntersuchungen durchgeführt werden(z.T.wurden n 
ZäoLen von 1964 hochgerechnet »denen auch ein anderes -©wer 
tungsverfahren zugrunde lag).Erst auf Grund der ^a 
len und Modernisierungskosten soll endgültig über die Mo¬ 
dernisierung entschieden werden.Ob allerdings 
rungsträger diesen Beschluß ernst nimmt und inwieweit er 
dadurch zur Modernisierung ,verpflichtet werden nann,wur¬ 
de nie geklärt und ist nach den Erfahrungen im SLu au^ero^ 
negativ zu beurteilen. ^ 

njFllr die Häuser des Freimachungsprögranms 1975,die nochmal 
ßV begutachtet werden sollen,wurde ein Entnietungsstop ausge 

.sprechen.Mieter,die ausziehen wollen werd®n I:5
nph 

: freie oder freiwerdende Wohnungen werden jedoch nicht n. 
' 1 bestzt.Dadurch wird dem Ziel des Entnietungsstops,Siche^ 

rung der Gebäude vor Diebstahl und Zerstörung u.a.(siehe 
auch 11.Stadterneuerungsbericht) nicht entsprochen. 

c)Die Forderung die Behauung an Fränkelufer zu erhalten un 
Zu.modernisieren wurde von allen poiitischeu P^tteien und 

Verwaltungsinstanzen abgelehnt',obwohl gerade hier das Haup 
gewicht der Arbeit der IW gelegen hatte.(Fragebogenakt10., 
zur Ermittlung der Wüns he der Mieter,Mooilisi -S nehr 

.‘Mieter).Trotzdem die MV das Hauptargument,wesentlich mehr 
Wohnungen durch ITeubau schaffen zu können,durch nic£t 
dersprochene Berechnungen widerlegt hJtte^»^^b^licheS" 
kelufer zur Verwirklichung der geplanten stadtebaulicn.- 
Konzeption abgerissen werden.Als Minimalkonsens wurde mi 

' der GSW vereinbart(w;ie verbindlich?),daß die Mieter bzw. 
die Hausgemeinschaften bei den modernisierten Wohnungen 
am Seg??fdam bzw. bei der Böcklerparkrandbebauung Option 

E. recht erhalten. ... 
2.Eigene Einschätzung ' ' , . t . 
Am Schluß der letZten‘*Sitzung des Pl.A. herrschte bei den^ 
Vertretern der politischen Parteien und un¬ 
getrübte Freude.Man hatte mit dieser Form der_Beteiligung 
Heuland betreten und glaubte nun,dieses Experiment eine 
Planungsbeteiligung gut überstanden zu haben.Trotzdem muss 
sen hier zur Form der Betiligung und zum Ergebnis noch 
ge kritische Anmerkungen gemacht v/erden. Vnr_ + pr, 
a)üicht alle strittigen Punkte des Bebauungsplans konnten 

geklärt werden.Sanierungstrager und Kul¬ 
ten verhielten sich -will rend des gesamten yerfahrens aus 

. sSst passiv.Auch blieb die Frage offen,wie yerbmdlicn 
dieser Bebauungsplan nun_für sie ist.Darüberhinaus konn 



Be- Ss folgt ntm eine Stellungnahme, der Mietervertreter zur 

trof f eneriBetellifT^n^ü 

Mehr Demokratie wagen! 

Was sollten die Mietervertreter (MV), sein? 

Un den Städtebauförderungsgesetz Rechnung zu tragen,infor¬ 
mierte die Verwaltung die von der Sanierung Betroffenen auf 
11 Drörterungsveranstaltungen,lTach Meinung einiger Senats« ■ 
stellen,über den Rahnen des Gesetzes hinausgehend,kan es 
zur "Wahl” der MV.Die 18,meist durch Vorschlag des Stadtrat 
gewählten-' MV sollten in einer Sitzung nit den Planungsaus 
schul der BW die in Protokollen der Infornationsveranstal« 
tungen .gesammelten. Anregungen und Wünsche der Betroffenen 
darstellen. 
Sieht man die Beteiligung der Betroffenen unter diesen. Blic 
Winkel,den Blickwinkel der Verwaltung,so wird klar,dal die 
Verantwortlichen in der Verwaltung der Meinung sein konnten 

- die Information ihrerseits(lnformationsveranstaltungen,Bro¬ 
schüre) wären hinreichend.gewesen.Genau wie der von ihnen • 
zeitlich gesteckte Rahmen ausreichen würdr. 

Was.sihd die MV gewesen? 

Die 18 
an mit 

MV,diese total inhomogene Gruppe,fand sich von Anfan 
der ihnen zugedachten Rolle nicht ab*.;!an wollte mehr 

Vor allen und zuerst. Inf02*mationen»Informationen,die an die 
Betroffenen weitergegeben werden sollte,Denn für die MV war 
sofort klar,ihre Aufgabe konnte nur,oder hauptsächlich da¬ 

zu ändern.Denn,so rin bestenen,aen neDauungspianenxwu. 
meinten sie,dieser üntwurf ist nicht das,was den Interessen 
der Betroffenen entspricht.leider gelang es uns nicht*die 
Betroffenen einzubeziehen in den' InfornationsfluB,der,das 
nuB man sagen,von seiten der Verwaltung teilweise.sehr gut 
war,So vertraten wir in etwa Io P1anungsausschuBsitzungen, 
das,was wir „für das Interesse der Bevölkerung hielten,bzw 
was wir . ) aus persönlichen Gesprächen und einer.’Fra 
gebogenaktlon in Arfahrung gebracht hatten. 

Was können MV.sein? 

Aus unseren I Jr f ahr ung en resultierend stellt sich die Betei-* 
li,gung der von der Sanierung Betroffenen heute so dar:Mv 
sollen das Bindeglied zwischen Verwaltung und den Betroffe¬ 
nen sein.Sie sollen eine effektive Vermittlung von Interes¬ 
sen der Beteiligten ermöglichen.Das setzt voraus,die .MV müs 
sen gewählt werden.d.h.die betroffene'‘Bevölkerung nuG recht 
zeitig und umfassend über die anstehenden SanierungsmaBnah- 
nen und die Wahl und die Funktion der MV unterrichtet wer¬ 
den.Ds dürfen keine fertigen Konzepte an/-’ eboten werden,son¬ 

dern abänderungsfähige Alternativen.Auch,und das scheint un 
das Wichtigste,mu3 die Verwaltung ermöglichen,daB der Kon¬ 
takt von MV zu den Betroffenen aufrecht erhalten bleibt. 
Die MV benötigen die finanzielle,personelle und vor allem 
räumliche Unterstützung seitens der Verwaltung,Hs muB ein 
Konzept gefunden worden,das die Beteiligung und Dinflufnah- 
me der betroffenen Bevölkerung während de 6 <e s amt en PIanun,r 

dieser Kinbezug der Betroffenen in 
eroitenden Ma. nahemen dg 

prozesse ernöglicht.Dg 
die.Planung und die vorbereitenden Ma. nahemen den gesamten 
•Aufwand der Verwaltung nicht verringert,ist uns völlig klar 
As wird Probleme neben,weil die Interessen der Betroffenen 
zwangsläufig oft andere sind als die der Verwaltung.Aber 



nie reklärt werden,wie sich der Senat von 3erlin,der als 
nächste Instanz sein Plazet zu diesen 'Jehauungsplan gehen 
nuJ,zu den Jrgebnis dieses Verfahrens stellen wird, 

b)Von einer echten Betreffenenheteiligung kann nicht gespro 
chen werden.Dies hat nehrere Gründe 

-Die Jrörterungsveranstaltungen als erste Phase der Jeteic.- 
ligung fanden erst dann statt,als ein von Architekten und 
Verwltung erarbeitetes Konzept fertig vorlag.Dies bedeu¬ 
tet,daJ eine eventuelle Änderung des Konzepts nicht er¬ 
wünscht war,nan den Städtebauförderungsgesetz nur Genüge 
tun wollte und sich-darüberhinaus einen demokratischen An 
schein .geben wollte„Krstrebt war eigentlich nur das blöde 
Ab segnen des Konzepts durch die Bevölkerung.Di es zeigt 
auch das Krgebnis.Ks gelang den MV zwar,einige ihrer For¬ 
derungen durchzusetzen,allerdings nur dann,wenn auch ande 
re Grupoen oder Gereonen diese Forderungen unterstützten 
(z «B.AIv der SPD,Landeskonservator) .Als aber die MV das vo: 
gegebene Konzept gundsätzlich in Frage stellten(Fränkel- 
ufer),ja sogar die Argumentation der Verwaltung ins Wanke 
brachten,blieb man in PL,A. hart und setzte sein - das 
Konzept der Verwaltung - durch, 
-Au.3er*der besagten Broschüre gab die Verwaltung den MV 
keine Information vor.Die MV waren gezwungen sich diese 
selbst zu besorgen.Allerdings nuB hier gesagt werden,daj 
bei einigen Mitgliedern der Verwaltung die Informations- 
bereitschaft relativ hoch war.Dies kostete natürlich einen 
enormen Zeitaufwand,den nur Mitglieder privilegierterer 
Bevölkerungsschichten,bei denen schon ein bestimmtes Be- 
wubtseinspotential vorhanden ist,leisten konnten.(z.B.Stu 
deuten und Selbstständige)Dieser Zeitaufv/and ist bestimmt 
mit der Hauptgrund für das Ausscheiden einiger Mieterver¬ 
treter, die nicht zu diesen Schichten gehörten.Hinzu kommt 
daü die. Fluktuation im Sanierungsgebiet wegen der fortge¬ 
schrittenen Sanierung relativ hoch war,und dadurch bei vi 
len die persönliche zukünftige Wohnsituation(Umsetzung)in 
Vordergrund stand,Kinige der MV zogen weg und beteiligten 
sich nicht mehr. 

c) -Unseres lirachtens konnte der Sprung von einer _ losen Grup¬ 
pe gewählter MV zu einer organisierten Mieterinitiative 
nicht geschaffen werden,da der nötige Rückhalt in der Be¬ 
völkerung fehlte und. auch durch Mobilisierungsversuche au 
Dauer nicht erreicht werden konnte. 

d) Die MV beschränkten sich in ihrer Arbeit auf die Sache 
selbst,d.h, sie bemühten sich zwar,Änderungen in Bebauung', 
plan herbeizuführen„waren aber nicht in der Lage,im Laufe 
der Diskussionen die Bevölkerung zu politisieren.Dal dies 
nicht gelang,lag zum einen daran,dal, die aktiven MV kein 
einheitliches politisches Verständnis hatten und dal auch 
relativ klar war,da! .über •‘solche Diskussionen die Gruppe 
auseinanderbrechen würde(siehe auch das Ausscheiden der 
KPD nach einigep Sitzungen)»Zun anderen hatte sich eine 
Politisierung bei der bestehenden Bevölkerungsstruktur 
(Alte und Ausländer) als äuler&t problematisch erwiesen. 
Dies rechtfertigt unserer MeLnung nach die Beschränkung 
auf die Sache. 

Trotz der hier aufgeführten negativen Kbitikpunkte betracht 
ten wir diesen Versuch als eine ausbaufähige Möglichkeit zu 
Planungsbeteilfigung unter den gegebenen herrschenden Ver¬ 
hältnissen. Im SICH,dem nächsten Abschnitt des Sanierungsge¬ 
biets Kreuzberg,in dem in Frühsommer-nach den Wahlen-die. Jr 
örterunge stattfinden wird,wird es sich zeigen,ob bei den 
Plahungs- und Jntscheidungsinstanzen Lerneffekte in Sachen 
"demokratischer Beteiligung" erfolgt sind,oder ob -Zitat- 
"das Denokratieverstänünis zu sehr strapaziert wurde". 

Gerd G-enthner,Ralph Strowigjlutta Zooei 



.. . . 

o^tinale Sari^rung kann ja nicht hei.jen,der Verv/altungsaaf-*- 
wand soll nininal'bleihen.Hier geht es zu allererst un das 
Interesse von Menschen,Menschen,die Meinungen,Vorstellunge _ 
xind V/ünsche bezüglich ihres Lebensrauns besitzen.Diese in 
die Planung einzubeziehen gilt es.dir glauben,das nodell de 
MV ist ein sinnvoller Ansatz dafür. 

Die Mietervertreter 

S 
i 

\ 



Protokoll rom 24 75 

n±«h.t ins Kino 

9 dt* BT sl*h überlagt 

I« SZ findet am glel«li»n Abend das erst* SCrsffen wegtn 
Aufhebung der Miefersohutzgesttze statto 
werden hind elegiert« Hathde® au^h 
«ehr wills liest Fragen vor 
hatc Wir k konnten aber Bieht alle ‘besprechen« sondern 
nur folgend«sWas für Leute sind damals ln die Walde gekom- 
aen? Welche Sachen fanden wir damals grundsSt*li«h richtig9 

di* für heute auch nosh gelten müßten ? Was war unsere An 
fangsaotlTationcQohcWarva aind'^wgTzu« Teil halt auah yon_ 

)überhaubt in die Walde geko^gn^ 

llillig* meint zur letzten Frage? daß wir uns ait den Wald* 8i!- 

Leuten halt ganz gut identifizieren konnten* wftil sie schon 
in einem großen Kollektir zusammen wohnten* max was also 
die erste Vorraussetzung“ das SiohzuÄsammenschließen in Haus- 
darstellte« Bald war klars daß wir nicht nur das einzelne 

us Wald* 81 unterstützen wollte, sondern alle glei«heraaßen 
Betroffenen in diesem Gebiet oäÜÜiÄs Wir wollten ein* breite Ö 
Öffentlichkeit herstellen* unsere Expansion war aber abstrakt, 

denn sonst stünden wir heut« nicht so ratlos da,wo di* Waid* 81 
versorgt isUWir wollten Druck erzeugen, habenS aber 

nicht geschaffto §lgB%E±n wichtiger Grund dafür, daß wir 
S®hwi*rlgkeiten hatten, uns mit den anderen Mietern zu 
identifizieren, war ganz klar,daß wiel« garaicht in ihren 

Wohnungen bleiben wollenHSSPB: Unsere politisch* Haitung 
untereinander war kompromisslerisch und liberal (eine Folge 

Aaron war der 0-platzauszug)o ^HSIsWie lief^s überhaupt 

am Anfang oywa^»«Wir sind ohne politisches Programm als 
Halb^ oder Ganzbetroffen* zu anderen Mietern gegangenes 
richtig war} = WSS&h Wir waren nicht radikal und politisch «in 
eine sehr gemischte Gruppe0 Sowas trifft »an aber überall 
ancMan muß sehen was «an trotzdem gemeinsam machen kann. 
fglÜ^Wir müssen uns übtrlegen ,was wir falsch gemacht 
haben! ®8081i:Wir haben uns zu Anfang wahnsinnig viel mit 
den hausintemen Sachen beschäftigt und haben versäumt, di* 
Sanierungskisten, die von der Verwaltung her liefen, recht¬ 

sseitig anzupacken ,ZoBo Frörterungsveranstaltungen) Wir 

Wir sind den Ereignissen immer hinterhergelaufenÄ^: Wir 



hätten una doch ron fflanohen Leuten früher trennen müsseiio 

^^^^:WJLr haben au wenig ausaaranen geaaoht, fast nur ge- 

quasehtc Man kann aueh anderen Mietern nieht nur durch 

Quatschen was remitt«ln«Wir hätten mehr machen 

können* BOBO eine Qegenreranstaltung BUT ErStörterxmgsrer- 

anstaltungoFrage »ob man sowas naohholen kann* wie Mieterrat* 

B o Bo o 

Unklar 1st immer noch* was wir jetst machen können und 

wollen!! mm 

HitlisJDi* Mängelkampagne steht immer noch aus0Wir waren uns 

auch inner einig * daß sie richtig isto®SÜfjWir Küssen über 

die Hausbesuche reden,Wir haben die falschen Leute besuchto 

Wir hätten \ms nur an die Jungen (Gleichgesinnten} halten 

sollsno Wir hatten uns was rorgenommen, was nicht 

geht: Häuser* die in wenigen Monaten abgerissen wurden* 

konnte man nicht mehr retten» 

Mit diesen Fragen* wollen wir nächstes Mal weiteraashen: 

1) Welohe Sachen* die aur Waldeaeit richtig waren* sind 

heute noch richtig? 

2) Was ergeben sich für Schwierigkeiten ohne Walde? 

3) Was stellen sich die Leute won uns wor* die hier im 

Gebiet wohnen? * 

4}Was bedeutet die Arbeit hier für die* die nicht hier 

dlreke wohnen? 

Zwischentermln . Mo 19 Uhr 


